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Moganni Nameh. 


Buch des Sängers . 


Goethe, fämmti. Werte. IV. 


Zwanzig Jahre ließ Id gehn . 
Und genoß, was mir Befchieven: 
Eine Reihe völlig ſchoͤn 

Wie die Zeit der Baͤrmekiden. 


J gegire. 


Nord und Weit und Süd zerſplittern, 
Throne berften, Reiche zittern; 
Flüchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten, 

Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll dich Chifer's Duell verjüngen. - 


Dort im Keinen und im Rechten 
Will ich menfchlihen Gefchlechten . 
In des Urfprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen. 
Himmelslehr’ in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbracdhen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienft vermehrten; 

WU mich freun der Yugendichranfe: 

Glaube weit, eng der Gedanke, 

. Die das Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten miſchen, 

An Oaſen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Shawl, Caffee und Moſchus handle; 
Ieven Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten. 
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Bvöſen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafis, deine Rieder, 
Wenn der Führer mit Entzüden 
Von des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden . 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in- Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein gebenfen, 
Wenn den Schleier Liebchen Tüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet. 

Ja des Dichters Liebeflüſtern 
Mache ſelbſt die Huris lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet mir, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sicch erbittend ew'ges Leben. 


. Segenspfänder. 


Talisman in Carneol 
Gläubigen bringt.er Glüd und Wehl; 
Steht er gar auf Onyr- Grunde, 
Ki’ ihn mit geweihten Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schüget dich und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah's Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonders werben Frauen 
Sih am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gedränge 
Wie auf edlen Steine Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe bier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts Hinter fih, 
Sie ift fie felbft, und muß dir alles fagen, 
Was hinterdrein mit reblichem Behagen 
Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


” 
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Doch Abraras bring’ ich felten! 
Hier ſoll meift das Fratzenhafte, 
Das. ein vüftrer Wahnfinn fchaffte, 
Fuür das Allerhöchſte gelten. 

Sag' ih euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abrarad bringe. 


Ein Siegelring ift fehwer zu zeichnen, 

Den höchſten Sinn im engften Raum; 

Doch weißt du hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort, du denfft es kaum. 


Sreifinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten. 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 
Ueber meiner Mütze nur die Sterne. 


— — — — — 


Er hat euch die Geſtirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergötzt, 
Stets blickend in die Höh'. 


Talismane. 


Gottes ift der Orient! 
Gottes ift der Occident! | 
Nord- und fübliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 
Er, der einzige. Gerechte, 
Will für Jedermann das Rechte. 
Senh, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. | 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn id) dichte, - 
Sieb du meinem Weg die Nichte! 


Ob ich Ird'ſches denf und ſinne, 
Das gereicht zu höherem Gewinne. 
Mit dem Staube nicht der Geift zerftoben, 
Dringet, in ſich jelbft gedrängt, nach oben. 


Im Athembolen find zweierlei Gnaben: 
Die Luft einziehen, ſich ihrer entlaben;. 
Jenes bebrängt, dieſes erfrifcht; 

So wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du danfe Gott, wenn er dich prefit, 

Und dank ihm, wenn er dic) wieder entläft. 


Hier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil: 
Die Weite froh durchziehen; 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaben vier verliehen. 


Den Turban erft, 'ver beffer ſchmück 
Als alle Kaiferkronen,, | | 
Ein Zelt, da8 man vom Orte rüdt 
Um überall zu wohnen! . 


5 Ein Schwert, das tüchtiger- befhägt 
Als Fels und hohe Mauern, 

Ein Liedchen, das gefällt and nütt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 

Bon ihrem Shawl herunter, 

Sie weiß recht wohl, was ihr. gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich -aufzutifchen ; 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ih von den frifchen. 
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Sefländnig. 


Was ift ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth’8 der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner ift fchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch fo ftille gehegt, 
Sie doch gar leicht aus ven Augen fchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen ift ein Gebicht, 
Man ftellt e8 untern Scheffel nicht. 
Hat e8 der Dichter frifch gelungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett gefchrieben, 

Will er, die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieft e8 Jedem froh und laut, 

Ob e8 und quält, ob es erbaut. - 
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Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied fich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, - 
Meifter e8 mit Freuden hören? - 


Liebe ſey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn. wir fingen; 
Kann fie gar das Lieb durchdringen, 
Wird's um: deſto beffer klingen. 


Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des. Weins erglängen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winkt man mit den jchönften Kränzen. 


MWaffenflang wird auch gefobert;, 

Daß auch bie Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lobert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haffe; 
Was unleidlich ift und haͤßlich, 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger biefer Biere 
Urgewalt'gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfrifchen. ° 


Erfchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 
Den Gott zum Menſchen machte, 
Doch bracht' er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naſ' hinein 

Den beſten Geiſt ihm blieſen; 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu niejen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das Wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt ſogleich ben: Sum, 
Sobald er ſich benetzet, . 

Sp wie ber Zeig durch Säuerung ' 
Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag bein holder Saug, 
Dein heilige Crempel, 


Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Zu unfres Schöpfers Tempel. 


— — m — 
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Wenn zu der Regenwand 
Phoöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh ich gezegen. 
Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du, muntrer Greis, 
Dich nicht betrüben; 


Sind gleich die Haare weiß, 


Doc wirft du lieben. — 
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fiebliches. 


Was doch Buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblinvet 
Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind e8 Zelte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind e8 Teppiche des Teftes, - - 
Weil er fich ber. Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemiſcht, gejprenkelt, 
Wüft’ ih Schönres nicht. zu ſchauen; 
- Doch wie, Hafis, kommt dein Sciras 
Anf des Nordens träbe Gauen ? 


Ja es find die bunten Mohne, 

Die ſich nachbarlich erſtrecken, 

Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets fo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, - 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 
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— — — — — 


Bwieſpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, | 
Im Felde rechter Hand. 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Im Kriegesthunder; 

Ich werde raſend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 
Fort wächſt der Flötenton, 
Schall der Poſaunen; 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu flaımen ? 
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Im Gegenwärtigen Vergangnes. 


Rof und Lilie ntorgenthanlich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und: traulich, 
Steigt der Felſen in die Hihe; 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gerönt, 
Lenkt fi bin des Gipfels Bogen, 
Bis er fih dem Thal verfühnet. 
Und da duftet's wie vor Alters, 
Da wir no kon Liebe litten, _ 
Und die Saiten meines Pſalters 
Mit dem Meorgenftrahl fich ftritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büfchen 
Fülle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfriſchen, j 
Wie’! der Buſen wollt’ und brauchte. 
Nun die Wälder ewig ſproſſen, 

So ermuthigt euch mit dieſen, 
Was ihr ſonſt für euch genoſſen 
Läßt in Andern ſich genießen. 
Niemand wird uns dann beſchreien, 
Daß wir's uns alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müſſet ihr genießen können. 


Und mit dieſem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafiſen; | 
Denn e8 ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


17 


Sieb und Gebilde. 


Mg. ber Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten drücken, 

An der. eignen Hände Sohn - 
Steigern fein Entzücken; 


Aber ung ıft wmonnrih < 
In den Euphrat greifen, - . 
Und im flüff'gen Element . . 
Hin und wieder ſchweifen. 
Licht’ ich fo ver Seefe Brand, . 
Lieb es wird erfchallen; 


Schöpft des Dichters reine. Hand, | 
Maffer. wird ſich ballen.- 


Goethe, fümmtl. Werte. IV. 
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Worauf. kommt es überall an, 
Daß der Menſch gefunvet? 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton fidy rundet. 


- Alles weg, was deinen Lauf ftört! 

Nur kein düfter Streben! 

Eh er fingt und eh’ er aufhört, 
Muß ber Dichter leben. 


Ä Un fo mag des Lebens Eating. 
Durch die Seele dröhnen! | 
Fuhlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird ſich felbft verfühnen. 
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- Allleben. 


Staub iſt eins ber Elemente, 
Das vu gar geſchickt bezwingeft, - - 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 


Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 
Mahmud's Günſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus ſind die Düfte, 
Und als Roſenöl dir lieber. 


Staub, den hab' ich längſt entbehret 
In dem ſtets umhüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugſam worden. 


Doch ſchon längſt, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mich, Gewitterregen, 

vaß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jetzt alle Donner: rollen 
Und ver ganze Himmel leuchtet, | 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden bingefeuchtet. 


Und fogleidh entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig - heimlich Wirken, 
Und es grimelt und es grünet 

In den irdiſchen Bezirken. 


N fm m — — — — 


Schwarzer Schatten iſt über bem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 

Ich machte mich zum Staube, -. 

Aber der Schatten ging über mic, hin. 


m — — 


Sollt' ich nicht ein Gleihriß brauchen, 
Wie es mir beliebt? 
Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
In der Mucke giebt. | 


Sollt' ich nicht ein Gleichnit brauchen J 
Wie es mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


— — — — 


Belige Vehnſucht. 


Sagt es Niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preifen, 

Das nach Flammentod ſich ſehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteſt, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommft geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bft du, Schmetterling, verbrannt. 


Und fo lang’ du das nicht haft, 
Diefes: Stirb und merbe! 
Biſt du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erbe. 
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Thnt ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verfügen! 

, Möge meinem Schreiberohr 
Liebliches entfliehen! 


— —— 


Hafis Hameh. 


Buch Hafis. 


Seh das Wort die Braut genannt, 
Bräutigam der Gef; 

Diefe Hochzeit Kat gekannt, 

Wer Haftfen preife. 


x 


Beiname 


Didier. 

Mohammeb Schems-eb=-bin fage, 
Warum bat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? | 

— | Hafis, | 
= Ich ehre, . 
Ich erwiedre deine Frage. - 
Weil in glüdlichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre, - 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 
Weber mich noch die berühret, - 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen, wie es fi) gebühret: 
Darım gab man mir den Namen. 

| Dichter. 

- Hafis, drum, jo will-mir fcheinen, 
Möcht' ich dir. nicht. gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werben wir den Anbern gleichen. 
Und fo gleich’ ich bir vollflommen, 
Der ich unfrer heil’gen Bücher 
Herrlich Bild am mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß drückte, 
Mich in ſtiller Bruft erquickte, 
- Trog Berneinmg, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


32 


Unbegrängt. 


Daß tu nicht enden fannft, das madıt did, groß, 
Und daß du nie beginnft, das ift bein Loos. 
Dein Fied ift drohend wie das Eterngewölbe, 
Anfang und Ente immerfort dafjelbe, 

Und was die Mitte bringt, ift offenbar 

Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du Kit der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ımgezählt entfließt dir Well' auf Welle. 
Zum Küſſen ſtets bereiter Mund, 

Ein Bruſtgeſang, der lieblich fließet, 

Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz, das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verſinken, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Will ich wetteifern! Luſt und Pein 
Sey uns den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das ſoll mein Stolz, mein Leben ſeyn. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du biſt älter, du biſt neuer. 


Nagtiduis· 


In beine Neimart hoff ich mich zu funden; 
Das Wiederhoſen ſoll mir auch gefallen, 
Erſt werd ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal ſoll mir -kein Klang erſchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begrͤnden, 
Wie du re wertmagf, Begitnfigter, vor Allen! u 


2 Denn ı wie ein Finke faͤhig zu entzänden 
Die Kaiſerſtadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Eich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erloſchen, ſchwand zu Sternenhallen; 

So ſchlang's von dir fich fort mit ewigen Gluthen, 
Ein deutſches den: ‚von friſchem zu erniuthen. | 
Zugemeßue Rhythmen reizen freilich, oe, 
Das Talent erfreut fich wohl darin; u 
Dod wie fchnelle widern fie abſchenüch, u 

- Hohle Masken ohne Blut md Sinn. 
- Selbft der Geift erjcheint ſich nicht. erfrenlidh, ur 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, . 
Jener todien Forni ei ein Ente macht. | 


Goethe, ſammtl. Werte. IV. 3 


An Haſis. 

Bafis, die ſih gleich zu ten, 
Welch em Wahn!- — 
Rauſcht doch wohl auf Meeredwellen 

Raſch ein Schiff hinan, ie 
Fühlet feine Segel (weiten, 
Wandelt kühn und ſtolz; 
Will's der. Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's ein morſches Holz. 
Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 

Wallet kühle Fluth, 
Siedet auf zu Feuerwellen; 

Mich verſchlingt die Gluth! 
Doch mir will ein Dinfel ſchwellen, 

Der mir Kühnheit giebt; 

Hab' doch auch im ſonmenhellen 

Vand gelebt, geliebt! 
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Sttwn. 


Der Mufti las des Misri Gebichte 

Eins nad) dem andern, alle zufammen, 

Und wohlberädtig warf fie in vie Flammen, 
Das fchöngefchriebne Bad, es ging zunichte. 


Berbrannt ſeh ever, ſprach der hohe Richter, 
Wer fpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Seh ausgenommen von des Feuers Pein: 
Denn Allah gab die Gabe jevem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünben, 
So feh’ er zu, mit Gott fidh abzufinden. 
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| Wink. 

Und doch haben fie Bed, bie ich ſchelte: 
"Denn daß ein Wort. nicht einfad) gelte, - 

Das‘ mußte ſich wohl von ſelbſt verſtehn. 
Das Wort iſt ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein Paar ſchöne Augen hervor; 

Der Fächer iſt nur ein lieblicher gier, 


Er verdeckt mit zwar das Geſicht; 


Aber pas Mädchen. verbirgt er nicht, 
Weil das Schönfte, mas fie befigt, 
Das Auge mir ins Auge bligt. 


ꝛä 


Ar — * 


Was Mlle wollen, weißt- du ſchon 

Und haſt es wohl verſtanden: 

Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns all' in ſtrengen Banden. 


Es thut fo weh, jo wohl hernach, | 
Wer fträubte ſich Dagegen? " 

"Und wenn. den‘ Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meifter, wie du weißt, 
Daß. id) mid) oft vermeſſe, 

Wenn fie das Auge nach ſich weißt, 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzeljafern ſchleicht ihr Fuß 

Und buhlet init dem Boden; 

Wie leicht Gewölk ver ſanihet ihr Gruß, 
Wie Oſtgetoſ ihr Oben. u | 


Tas alles drängt ung ahndevoll, 
Wo Lock an Locke kräuſeltt, 
In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde ſäuſelt. 


Nun öffnet ſich die Stirne klar, 

Dein Herz damit zu glätten, | 

| Bernigimft ein Lied, To froh md Bahr, 
‚Den Geift darin zu betten. —— 


Und wenn die Lippen ſich dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 

Sie machen dich auf einmal frei, 
In Feſſeln dich zu legen. | 
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Der Athem will nicht mehr zurück, 
. Die Seel zur Seele fliehend, 
Gerüche winden ſich durch's Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch mem es allgewaltig brennt, 
Dann greifft bu nach der Schale: 

Der Scheuke läuft, der Schenke kömmt 
Zum erſt- und zweitenmale. 


Sein Auge blitzt, ſein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, | 
Di, wenn der Wern den Geift erhebt, 
Im hoöͤchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fi der Welten Raum, - 
- Im Innern Heil und Orden, 
Es ſchwillt die Bruſt, es bräunt der Pflaum, 


Er iſt ein Sünglng worden. 


Und wem dir Rein Geheimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß fich ber Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürſtenhort 
Sich nicht für uns verliere, | 
Gitebſt du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebt es dem Veſire. 


Das alles kennſt und ſingſt du heut 
Und ſingſt es morgen eben: | 
So trägt ung freundlich bein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 


— 


Offenbar Geheimnig. 


Sie haben dich, beiliger Hafis, 
Die myſtiſche Zunge genamnt, - 

* Und haben, die Wortgelehrten, : 

Den Werth des Worts nicht erfannt. 


Myſtiſch Heißeft du ihnen, | 
Weil fie Närrifches bei dir benfen, 
‘Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verſchenken. 


Du aber biſt myſtiſch rein, 
Weil ſie dich nicht verſtehn, 

Der du, ohne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 
Das wollen. fie dir nicht zugeſtehn. 


 &age mir, 
Was melm Herz begehrt? 

Mein Herz iſt bei dir; 
Halt’ es wertb' 


DR ze 


An Hafis. 

Was Alle vollen, weißt du fhon . 

Und haſt es wohl verſtanden: 

Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns all' in ſtrengen Banden. 


Es thut ſo weh, "fe wohl bernab), | 
Wer fträußte ſich Dagegen?" 

"Und wenn ben Hals ver eine Brad, 
Der andre bleibt verwegen.: 
Verzeihe, Meiſter, wie du weißt, . 
Daß ich mich oft vermeſſe, 

Wenn fie das Auge nach ſich. reißt, 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfafern ſchleicht ihr Fat 
Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfapmilgt” ihr Sn, 
Wie Oſtgeloſ ihr Oben. u Ä 


Das alles drängt ung ahndevoll, 

Wo Lock' an Locke kräuſelt, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde ſäuſelt. 

Nun öffnet ſich die Stirne klar, 

Dein Herz damit zu glätten, 

| Berniyimft ein Lied, To froh amd wahr, 
‚Den Geift darin zu betten: — 


— * 


Und wenn die Lippen ſich dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 

Sie machen dich auf einmal frei, 
In deſſeln dich zu legen. 
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Der Athem will nicht mehr zurüc, 
Die Seel zur Seele fliehend, 
Gerüche winden ſich durch's Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doc wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nach der Schale: 

Der Scheuke läuft, der Schenke koömmt 
Zum erſt- und zweitenmale. 


Sein Auge blitzt, ſein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 
Dich, wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im höchften Sinn zu hören. 


Im öffnet ſich der Welten Raum, : 
Im Innern Heil und Orden, 
Es ſchwillt die Bruſt, es bräunt der Bram, 


Er iſt ein Süngling worden. 


Und wen ir fein Geheimniß. blieb, 
. Was Herz und Welt enthalte, . 


. Dem Denker winfft du treu. und lieb, 


Daf- fi) der Sinn entfalte, 


Auch. dag von Throne Fürftenhort 

Sid midht für uns verliere, | 2 
Giebſt du dem Schah ein gutes Wort 
"Und giebſt es dem Veſire. 


Das alles kennſt und ſingſt du heut 
Und ſingſt es morgen eben: | 
So trägt mie freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 


— 


8 


| Leſebuch. 


Wunderliches Bud) der Bilder 
IR das Buch der Liebe; 
. Aufmerffam hab’ ich’8 gelefen: - 


Wenig Blätter Freuden, 


- Ganze Hefte Leiden, 

Einen Abſchnitt macht” die Trennung. 
Wiederſehn! ein klein Capitel, 
Fragmentariſch. Bände Kummers, 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maaß. 

O Niſami! — dvoch am Ende 
Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflösliches, wer löſt es? 
Liebende ſich wiederfindend. 


— — 4— —— 


Ja die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blickten, die mich küßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib ſo rund, 
Wie zu Paradieſes Lüſten. 
War fie da? Wo iſt fie hin? 
Ya! fie war®, fie hat's gegeben, 
Hat gegeben fi im Fliehn 

‚Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt: 


Auch in Locken hab' ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
"Und fo, Hafis, wär's wie bir. 
Deinem Freund ergangen. 


‚Aber Zöpfe flechten fie. . 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten ſie, 
Wie wir wohl erfahren. - 


Wer: fid) aber wohl befann,“ 
Läßt fich- fo nicht zwingen: : . 
Schwere Ketten fürchtet man, 
‚Rennt in leichte Schlingen. 


* 


Derfunken. 


Boll Soden kraus ein Haupt ſo rund! — 


[4 


u Und, darf ich dann in folchen reichen Haaren 


Mit vollen Händen hin und iviever fahren, 

. Da fühl ich mich von Herzensgrund gefund. 
Und küſſ' ich Stirne, Bogen, Auge, Mund, 

Dann bin ich friſch und immer wieder wund. 

Der fürifgezadte Samın, wo follt’ er ftoden ? 

Er tehrt ſchon wieder zu den Yoden. 

Das Ohr verfagt ſich nicht bem Spiel, 

‚Hier iſt nicht Fleiſch, bier iſt nicht Haut, 


So zart zum Scherz, fo liebeviel!. 


Doch wie man ‚auf Bent Köpfchen traut, 
Man wird in ſolchen reihen Haaren 
Kür ewig auf und nieber fahren. 

So haft du, Hafis, auch gethan, 
Wir fangen es von vomen an. 


Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die bein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, | 
Dit itre beſſer, daß man ſchweigt 


Alſo ſag' ih, daß die Farbe 

Grun und augerquicklich ſey! 
Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin! du magſt es (fen! 
Warum übſt du ſolche Macht! 
„So gefährlich iſt dein Weſen, 
Als erquichich der Smaragd 


— — — —— — 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblih, 
Cie erhalten jih allein! 

Jede Zeile ſoll unſterblich, 
Ewig wie die Liebe ſeyn. 


— — — — — - 


Was wird mir jede Stunde fo -bang?. — 
Das Leben ift kurz, der Tag iſt lang. 
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Und immer ſehnt ſich fort dae Herz, 
Ich weiß nicht recht ob bimmelwärts; 
Fort aber will e8 hin und hin, 
Und möchte vor fich jelber fliehn. 
Und fliegt &8 an der Liebſten Bruſt, 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 
Der Lebeftrudel reift e8 fort 
Und immer hängts an- Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 
Es bleibt zuletzt ſein eigner Thor. 





- 


Shader Erof. 
Mitternacht weint und Pe ,-. 
Weil ich dein ‚entbehrte: | 
Da kamen Nachtgeſpenſter 

Und ich ſchämte mich. | 
Nachtgeſpenſter, jagt’ ich, 
Schluchzend und weinend 

dindet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem worüberzogt. . ' 
Große Güter vermiſſ id: 

Denkt nicht - ſchlimmer von Mir, 
Den ihr. font weife nanntet; 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Rachtgeſpenſter Bo 
Mit langen „Sefihtern 
u ‚Bogen vorbei, Be 
Dh ich weile oder thörig, 
Vuöllig anbekümmert. 


— 


GSenügfam. 


„Wie irrig wähneſt du, | 

Aus Tiebe gehöre das Mädchen dir zu. 

Das könnte mich nım gar nicht freuen, 

Sie verfteht ſich auf Schmeicheleien.“ 
Didier. 

Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 

Mir diene zur Entſchuldigung: 

Liebe ift freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Hulvigung. 


Goethe, ſammtl. Werte IV, 


Gruß. 


D wie felig warb mir! 

Im Lande wanbl’ ich, 

Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 

Im Stein fucht’ ich, die verfteinten ; 
Hudhud lief’ einher‘, . 

Die Krone entfaltend; 

Stolzirte, nedifcher Art, 

Ueber das Todte fcherzend 

Der Lebend'ge. 

Hudhud, fagt’ ih, fürwahr! 

Ein fchöner Vogel bift du. 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haft vu doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 


— — — —— 


Hudhud ſprach: Mit Einem Blicke 
Hat ſie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie iich's war, erbaut. 
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Liebt ihr doch! — In Trennungsnächten 
Seht, wie ſich's in Sternen fchreibt: 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 


Hudhud auf dem Palmenftedichen, 
Hier im Eckchen, 

Niftet Augelnd, wie charmant! 
Und ift immer vigilant. 





Ergebung. 


„Du vergehft und biſt fo freundlich, 
Berzehrft dich und fingft fo ſchön?“ 


Dichter. 
Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geſtehn, | 
Ich finge mit fchmerem Herzen. 
‚Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten, indem fie vergehn. 


Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo e8 recht wüſt und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz, 
Und niftete ſich in das leere. 


Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln, 
Still zu ſeim auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell’ ich mic) wohl ungeberbig, - 
Wenn mir die Wolle krauf't? 

Rein! Die Ungeberven entzwingt mir 
Der Scherer, der mich zerzauft. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nah Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen, 
Wie lieb fie mir's angethan? 


Geheimes. 


Ueber meines. Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 

Ich, der Wiffende, dagegen 

Weiß recht gut, was das bebeute. 


Denn e8 heißt: Ich liebe diefen, 
Und nicht etwa den und. jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Mächten 
Dlidet fie wohl in die Runde; 
Dod fie fucht nur zu verkünden 
Ihm die nächfte ſüße Stunde. 


Geheimſtes. 


„Wir ſind emſig nachzuſpüren, 
Wir, die Aneldotenjäger, 

Wer dein Liebchen fey und ob bu 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 


Denn, daß du verliebt bift, fehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 

Dody, daß Liebchen fe dich Tiebe, 
Werden wir nicht glauben fünnen.“ 


Ungebinbert, liebe Herren, 

Sudt fie auf! nur. hört das Eine: 
Ihr erfchredet, wenn fie daſteht; 
Mt fie. fort, ihr foft dem Scheine. 


Wißt ihr, wie Schehäb-ed-vin 
Sih auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig, 
Der in feinem Sinne hanvelt. 


Wenn vor deines Kaifers Throne 

Oder vor der Bielgeliebten 

Je dein Name wird geſprochen, 
Sey e8 dir zu höchſtem Lohne. 
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Darum war's der höchfte Sammer, 
Als einft Medſchnun fterbend wollte, 
Daß vor Feila feinen Namen 

Man forthin nicht nennen follte. 


Cefkir nameh. 


| Bud der Betrachtungen. 





Höre den Rath, ven die Leier tönt; 

- Doc er nußet nur, wenn du fähig bift. 
Das glüdlichfte Wort, e8 wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was tönt denn die Leier?“ Sie tönet laut: 
Die Schönfte, das ift nicht die befte Braut; 

Doch wenn wir dich unter und zählen follen, 
So mußt du das Schönfte, das Beſte wollen. 


Fünf Binge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor: 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr. 

Der ſtolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen; 
Unhöflih find der Nieprigfeit Genoſſen; 

Ein Böfewicht gelangt zu feiner Größe; 

Der Neidifche erbarınt ſich nicht der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblich Treu’ und Glauben: 
Das halte feft und Niemand laß dir's rauben. 


Fünf andere. 


Mas verfürzt mir bie Zeit? 
Thätigkeit! 

Was macht ſie unerträglich lang? 
- Müßiggang! 

Mas bringt in Schulden ? 
Harren und Dulven! 

MWas- macht gewinnen? 

Nicht Lange befinnen! 

Was bringt zu Ehren? . 
Sich wehren! 


Lieblich ift des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick ift lieblich, eh’ er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar, was du reichſt, empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau' es recht, und du wirſt immer geben. 


Und was im Pend-Nameh ſteht, 
Iſt dir aus der Bruft gefchrieben: 
eben, dem bu felber giebft, 

Wirft du wie dich felber Tieben. 


Reiche froh den Pfennig bin, 
Häufe nicht ein Goldvermächtniß; 
Eile freudig vorzuziehn 
Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


- — — 


Reiteſt vu bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht, warn er dein Pferd befchlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nit, ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Jüngling begegneſt du ſchön und kühn, 
Er überwindet dich künftig oder du ihn. 

Am ſicherſten kannſt du vom Rebſtock ſagen, 
Er werde für dich was Gutes tragen. 

So biſt du denn der Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wiederholen. 


u — — — 


Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 

Er ſey dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten ſagt ihr Lebewohl! 

Zum Oſten du, er weſtwärts, Pfad an Pfad. 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, va war's! als hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu Land und Eee, 

So mande Sonnenkehr ſich drein gelegt. 

Nun taufhet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirke neuen Bund! 

Der erfte Gruß ift viele tauſend werth; 
Drum grüße freundlich Jeden, ver begräft. 
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Haben fie von deinen Fehlen - 
‚Immer viel erzählt, - | 
Und für wahr fie zu erzäblen 
Vielfach ſich gequält. | 
Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 
Mir verftändig treuen Winten, 
Wie man Behres wählt; 
D gewiß! das Allerbefle. - 
Blieb’ mir nicht verhehlt, 
Das fürwahr nur wenig Gäfte 
In der Claufe zählt. | 
Nun als Schüler mid, zu kommen, 
Endlich auserwählt, | 
Und mich lehrt der Buße Frommen, 
Wenn der Menfch gefehlt. 


Märkte veizen dich zum Kauf; 
Doch das Wiſſen blähet auf. 
Wer im Stillen um fih fchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. 

Biſt du Tag und Nacht befliffen, 
Biel zu hören, viel zu willen; 
Hoch’ an einer andern Thüre, 
Wie zu willen fich gebühre. 

Soll da8 Rechte zu dir ein, 
Fühl' in Gott was. Rechts zu feyn: 
Wer von reiner Lieb' entbrannt, _ 
Wird vom lieben Gott erkannt. 


Wie ich fo ehrlich war, 
Hab’ ich gefehlt, 

Und babe Yahre lang 
Mich durchgequält; 
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Ich galt und galt auch nicht; 
Was fol’ e8 heißen ?. 
Nun welt’ ih Schelm ſeyn, 
Thät mich befleißen; 
Das wollt mir gar nicht ein, 
Mußt' mic, zerreißen. 
Da dacht! ih: Ehrlich jeyn 
Iſt doch das Belle, 
War es nur kümmerlic, 
So ſteht es fefte. 


Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gelommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 

Wo du einmal Pla genonmen. 


Schaue dann umher nach Weifen, 
Und nad Mächtigen, die befehlen; 

Jene werben unterweifen, - | 
Diefe That und Kräfte flählen. 


Wenn du nüglic und gelaſſen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiffe! Niemand wird dich haſſen 
Und dich werden Viele lieben. 


Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 

Dann bewährt fi) auch das Neue . 
Nächſt dem Alten erſt beſtändig. 
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Woher ih am? Es ift noch eine Frage: 
Mem Weg. hierher, der ift mir faum bewußt; 
Heut num und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen ſich, wie Freunde, Schmerz und Luſt. 
O ſüßes Glück, wenn beide ſich veretien! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte weinen ? 


— 


Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblick, 

Der Blumen viel zu leſen; 

Doch hält Nichts grimmiger zurück, 

Als wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 
Aus krunmmer Rippe ward fie erjchaffen, 
Gott konnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie brich;; 
Läßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer; 

- Du guter Aram, was ift denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 
Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann und Glück kommt auch ins Spiel. 
Und hat ſich's Unglück drein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht-Willnicht weiter tragen. 
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Das Leben ift ein Gänfefpil: 
ge mehr man vorwärts geht, 
ge früher kommt man-an das Ziel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 


Man fagt, die Gänfe wären dumm; 
O glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine ficht einmal fih rum, 
Mid, rüdwärts zu bebeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Bet, 
Wo alles vorwärts drücket, 
Wenn einer ftolpert ober fällt, 
Keine Seele: rüdwärts blicket, 


„Die Jahre nahmen dir, du fagft, fo vieles: 

Die eigentliche Luſt des Sinnefpieles, 

Erinnerung des allerliebften Tandes 

Von geftern, weit- und breiten Landes 
Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von oben. 
Der Ehren anerfannte Zier, das Loben 

Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt’ ich nicht, was bir Beſondres bliebe ?* 


Mir bleibt genug‘! Es bleibt Idee und Siebe) 


Bor den Wiſſenden ſich ſtellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet, 
Weiß er gleich, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt du hoffen; 
Denn er weiß, Mo du’8 getroffen. 


— — — — 


Goethe, ſammtl. Werte. IV. 
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Vreigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgeſogen, 
Verſtändiger irregeleitet, 
Vernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche dieſe Lüge, 
Betrogener, betrüge! 


Wer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wir das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er ſollte loben; 
Aber bleibſt du guter Dinge, 
Wird er dich zuletzt erproben. 


Und ſo haltet's auch, ihr Hohen, 
- Gegen Gott wie der Geringe, 

Thut und leidet, wie ſich's finvet, ' 
Bleibt nur immer guter Dinge. 


— — — —— — — 
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An Schah Sedfcen und-- feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Trandoranen 

Erfühnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 

Uns iſt für gar nichts Bang, 
In dir lebendig; 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beftänvig ! 


Höcfte Gunſt. 


Ungezähmt, fo wie ich war, 
Hab' ich einen Herrn: gefunden, 
Und gezähmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden.’ 
Da fie Prüfung nicht. geipart, 
Haben fie mid) treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mid bewahrt 
AS den Schag, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn 
Der dabei fein Glüd gefunden; 
Herr und ‚Herrin fehn es gern, 
Daß fie beive mich gefunden, 
Und: mir leuchtet Glüd und Stern, 
Daß ich beide fie gefunden. 
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Sirdufi 
ſpricht. 
O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt da! 
Du nährſt und erzieheſt und tödteſt zugleich. 


Nur wer von Allah begünftiget ft, 
Der nährt fi, exzieht ſich, lebendig und reich. 


Was heift denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genieft fie ver Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doch feinen der Reichen verbrießen 

Des Bettlers im Eigenfinn felige Wonue. 
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En 


Bſchelal· eb -din Uumi 
ri 


Verweilſt du in der Welt, fie flieht al Traum, 
Du reifeft, ein Geſchick beftimmt den Raum; 
Nicht Hige, Kälte nicht vermagft: du feſt zu halten, 
Und was bir blüht, fogleic wird es veralten. 


Suleika 
ſpricht. 


2 


Der Spiegel ſagt mir: ich bin ſchön! 

Ihr ſagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ſtehn, 

In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblick. 


Kendfd Nameh. 


.-. Bud) des Unmutbs. 


„Wo Haft du das genommen ? 
Wie konnt' e8 zu dir fommen? 
Wie aus dem Lebenspfunber 
Erwarbſt vu diefen Zunder, 
oe Der Funken lette Gluthen 
Bon frifhem zu ermuthen ?“ 


Euch mög’ e8 nicht bedünkeln, 
Es. ſey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Dcean der-Eterne, 

Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig liebe Teute, 

Daß Jeder mich erfreute. 

In fchauerlihen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; ' 
Das Stöhnen ver Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


74 


—— — — — 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen, 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden, 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn, wenn Andre leben? 


Und ſo fand ich's denn auch juſte 
In gewiſſen Antichambern, 
Wo man nicht zu ſondern wußte 
Mäufepred von Koriandern. 


Das Gewelne wollte baffen 
Solche rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Was fonft Beſen war gewejen. 


Und wo fi) die Völker trennen, 
Gegenfeitig im Beraten, 
Keins von beiden wird belennen, 
Daß fie nach demſelben tradhten. 
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Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart 'gefcholten, 

Die am wenigften verwinven, 
Wenn die Andern was gegolten. 


Mit ver Deutfhen Freundſchaft 
Hat's keine Noth, 

| Aergerlichiter Feindfchaft 

Steht Höflichleit zu Gebot; 

Je fanfter fie ſich erwiefen, 
Hab’ ich immer: frifch gebroht, 
Ließ mich nicht verbrießen 
Trübes Morgen - und Abenbrotb; 
Ließ die Waſſer fliegen, 

Fließen zu Freud’ und Noth. 
Aber mit allem biefen 

Blieb ich mir felbft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen, 

Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen bab’ ich's nicht verwiefen, 
ever hat feine Noth. 
Sie laffen mich alle grüßen, _ 
Und haſſen mich bis in Tod. 


Befinvet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen ; 
Sp lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, 

Gleich ſammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 
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Doc ihren Vortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeſſen; 
Geſcheidter wär's, den guten Mann 
Auf immerbar vergeffen. , 


Uebermacht, ihr könnt es fpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gefcheibten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Cingeengten 
Immerfort am ftärkften pochten, 
Und die Halben, die Beichränften 
Gar zu gern und unterjochten; 


Hab’ ich mich für frei erfläret 

Bon den Narren, von den Weijen; 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten fich zerreißen.. 


Denken, in Gemalt und Liebe, 
Müßten wir zulegt und gatten, 
Machen mir die Sonne trübe _ 
Und erbigen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Muften ganz beftimmt ſich rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ und doch die Feinde!“ 
Niemand fol fie unterfcheiden: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiven. 
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Mid nad» und umzubilden, mißzubilven 
Berfuchten fie feit vollen funfzig Sahren; 

Ich dächte doch, ba Fonnteft.du erfahren, 
Was an dir jen in Baterlandsgefilden. - 

Du haft getolit zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Scharen, 

Dann fachte fhloffeft du von Fahr zu Yahren 
Dich näher an die Weifen, göttlich »milven. 


Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd' ich's tadeln; 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh, das ſoll did) adeln! 
Haft du aber deinen Zaun 

Um bein Gut gezogen, 

Leb’ ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen, fie find gut, 
Würden beſſer bleiben, - 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg da ift’ ein Wort, 
Niemand wird’8 verbammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 

Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fish da und- bie 

Uns entgegen fteffen. 

In der Liebe mag man nie‘ 
Helfer und Gejellen; 

‚Geld und Ehre hätte- man 

Gern allein zur Spenbe; 

Und der Wein, der treue Dann, 
Der entzweit am Ende. 


— — — — — — 


Hat doch über ſolches Zeug 

Hafis auch geſprochen, | 

Ueber manchen dummen Streid 

Sich ven Kopf zerbrochen, 

Und ich ſeh' nicht, was e8 frommt 

Aus. der Welt zu laufen, | 

Magſt vu, wenn’s zum Schlimmſten kommt, 
Aus einmral- dich vaufen. 


ln nn — 


ALS wenn das auf Namen rubte, 
Was fich ſchweigend nım entfaltet! 
Lieb' ich doch das ſchöne Gute, 
Wie e8 fih aus Gott geftaltet. 


Jemand lieb’ ich, das ift nöthig; 
Niemand baff ich; fol ich haſſen, 
Auch dazır bin ich erbötig, 

Haſſe glei in ganzen Maffen. 


Willſt fie aber näher kennen? 

Sieh’ auf's Rechte, fieh aufs Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefflidy nennen, 

Iſt wahrfcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszufchweifen 
Dünket mich ein feicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er Tann ſich 
Mit Zerfplitterer vereinen, 

Und. Berwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der Beſte fcheinen! - 
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Daß nur immer in Erneuung ° 
Jeder täglich Neues höre; 

Und zugleich auch die Zerftreuung 
Jeden in fich felbft zerftöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und Tiebet, 
Mag er Deutih, mag Teutſch ſich fchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alfo war e8 und wird bleiben. 


— — — — — 


Mepdſchnun heißt — ich will nicht ſagen, 
Daß es grad' ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verklagen, 
Daß ich mich als Medſchnun preiſe. 


Wenn die Bruſt, die redlich volle, 
Sich entladet, euch zu retten, 
Auft ihr nicht: Das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulett in Feſſeln 

Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt e8 euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab’ ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt id euch, nah euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen mwolltet ? 


Und fo hab' ih auch den Fiſcher 
Ruhig fehen Nete werfen, | 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 


80. 
Aber ihr wollt beſſer willen, 
Mas ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen madıte. 


Fühlt ihr euch dergleichen. Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erft: So wollt’ er's machen. 


Waneners Semütheruhe: 


Uebers Sieberträditige. - 
- . Niemand fich beklage; 

.. Denn es ift das Mächtige, 
Was map bir auch tage: 


| In dem Sthlechten waltet es 

Sich zu Hochgewinne, | 
‚Und. mit Rechten ſchaltet es 
Ganz nad) feinem Edune. 


Wandrer! — Gegen ſolche Ps 
Wollteſt du Dich ſträuben? 
Wirbelwind ‚und -trodnen SKoth‘, 
Laß fie drehn und ftäuben. 


Wer wird von ver Welt verlangen, 

Was fie ſelbſt vermißt und träumet ?. 

Rückwärts oder feitwärts blidend 

Stets den-Tag des Tags verfäumet ?- 
- Ihr Bemühn, ihr. guter Wille, 

Hinkt nur ‚nach. dem rafchen Leben, 

Und was du' vor Jahren brauchteſt, 
Möchte ſie bir Heute geben.. 


Goethe, ſammtl. Werte IV. 


— — — — — — 


Sich ſelbſt zu loben iſt ein Fehler, 
Doch Hever thut's, der etwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worien kein Verhehler, 


| Das Gute bleibt doch immer gut. 


Saft doch, ihr Narren, Doch bie Freude 
Dem Weiſen, der ſich weiſe hält, 
Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 

Den abgejhmadten Dank der Web. 


.— — — — le or 


Glaubſt du dem, von Mund zu Ohr 

. Sey ein rebliher Gew ft? OO. 
Ueberliefrung, du Thor, - 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Nun geht erſt das ÜUrtheil an; 
Dich vermag aus Glaubensketten 
Der Verſtand allein zu retten, 
Dem du ſchon Verzicht gethan. 


Und wer franzet oder brittet, 
 Staltänert oder teutſchet, | 
Einer will nur wie der Anbre, 
Was die Eienliebe beiſhet. 


Denn es iſt kein Averkennen, 

Weder Bieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fürbert, 

Wo man ſelbſt was möchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Platz und Gunſt gewinnet. 


8 . 
Der nicht von breitaufenb Jahren | 
Sic weiß Reqhenſchaft zu geben, 
Bleib' im Dunkeln. unerfähren, 

Mag von Tag zu Tage leben. 


Sf wenn man ben heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie ſichs gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beſſer, 

Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 

Die Verwirrung wird täglich größer! 

O heiliger Koran! DO ewige Ruh! 
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Der Prophet 
ſpricht. 


Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen, 
Mahomet zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen, 
Da befeftig’. er den derben Strid, 
Knüpfe fid; daran! das hält und trägt; 
Er wird: fühlen, daß fein Zorn-fich legt. 


Cimur 
ſpricht. | 
Was? Ihr mißbilliget den "feäftigen Sturm 
Des Mebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt' Allah mic beftimmt zum Wurm, 
So hätt’ er mich als Wurm gefchaffen. 


Hikmet Uameh, 


Bud ber Sprüde. . 


Talismane werd’ ich in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

. Wer mit gläubiger Nabel ftiht, 
eberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 


— 
[3 


Bom heut'gen Tag, von heut’ger Nacht, 
‚Berlange nichts, _ 
Als was bie geftrigen gebracht. 


Wer geboren in böfften Tagen, 
Dem werden ſelbſt die böſen behagen. 


Wie etwas ſey leicht, 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht. 


— —— 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


— 


Prüft.das Geſchick dich, weiß es wohl warım: 
Es wünſchte did enthaltfam! Folge ftumm. 
Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann! 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken fann. 


—— — 


— — on 


Was machſt du an der Welt, fie iſt ſchon gemacht; 


Der Herr der Schöpfung hat Alles bedacht. 
Dein Loos iſt gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Wag iſt begonnen, vollende bie Reiſe: 
. Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchlendern dich ewig aus Biden Gewicht 


—— 


Wenn der ſchwer Gedrückte liagt, 
SHülfe, Hoffnung ſey verſagt, 

Bleibet heilſam fort und fort 

Immer noch ein freundlich Wort. 


20000. oo. 


„Wie ungefchidt habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück in's Haus ‚gekommen !” 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmaf wieder gefommen. 


— 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit iſt mein Beſitz, mein Acker iſt die Zeit. 


— — — 


Gutes thu rein aus des Guten Lebe! 
Das uͤberliefre deinem Blut! 

Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, . 
Den Enteln kommt es body zu gut. 


— — — 


& Enweri fagts, ein Herrlichſter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchften Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 
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Was Hagit.du über. Feinde? . 
Sollten jolche je werben Treumbe, - 
Denen das Weſen, wie du bift, | 
Im Stillen ein’ ensiger Vorwurf ift? - 


— — — ——— 


Dummer iſt nichts zu ertragen, 
Als wenn Dumme ſagen den Weiſen, 
Daß ſie ſich in großen Tagen 
Sollten bejcheiventlich erweiſen. 


Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre, - 
Als ich bin und als du biff, | 
Wir hätten beive wenig Ehre; 

Der (akt einen Jeden, wie er iſt. 


Geſtehtsst die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unſres Gleichen. 

Ueberall will Jeder obenauf ſeyn, 

Wie's eben in der Welt fo geht. 

Jeder ſollte freilich grob ſeyn, 

Aber nur in dem, was er verſteht. 


Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunfönige gewinnen Stunme, 
{ . 
Will ver Neid ſich Doch zerreißen, 
Laß ihn ſeinen Hunger fpeifen. . 


- 
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Sich im Reſpect zu erhalten, 
Muß man recht borſtig ſeyn. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde Schwein. 


— — 


Was hilft's dem Pfaffenorden 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch ſchief nit erkannt. 


— — 


— 


Einen Helden init. Luft preiſen und nennen 
Wird ever, der -felbft als Kühner ftritt. 
Des Menſchen Werth fann- Niemand erkennen, 
Der. nicht jelbft Hige und Kälte litt. 
Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 


Und wenn e8 aud) dir verbliebe, 

Dleibt es deinen Kindern nicht. 
Soll man did nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


Wie kommts, daß man,an jevem Orte 7 
So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Yüngften wieverholen. der Aelteften Worte, . 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 
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Laß nich nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten ! 

- Weife fallen in Unwiffenbeit, 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 


— — 


,Warum iſt Wahrheit fern und weit? 
Birgt fi hinab in tieffte Gründe?“ 


Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, - 
Und wäre lieblich und gelinbe. 


— 


Was willſt dır unterfuchen, . 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Wafler wirf deine’ Kuchen; 
Wer weiß, wer fie genießt? . 


— 


—ñ —i — 


Als ich einmal eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an dieſen Tagen! 


— — 


„Dunkel iſt bie Nacht, bei Gott iſt Lid.” 
Warum hat er uns nicht auch fo zugericht? 


— ⸗ — 


Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch figen Freund’ und Feinde. 
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Ihr nennt mich einen fargen. Dann; 
Gebt mir, was ich verpraffen fann. 


Seil ich bir bie Gegend zeigen, | 
Muft du erft das Dach beſteigen. 


Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Geſind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 
Ein Haus, worin zwei Weiber ſind, 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr lieben Leute, bleibt dabei, 
Und fagt nur: Autos epha! 

Was fagt ihr Jange Mann und Weib, ° 
Adam, jo heikt's,. und Eva. j 


Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiflen getrennt.  - 
Berzweifeln müßte jeder. Kranke, 

Das Nebel kennend, wie der Arzt. e8. fennt. 


9 
Närriſch, daß Jeder in- jenem Falle 
Seine beſondere Meinung preift! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und ſterben wir alle. 


Wer auf die Welt kommt, baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut es aus. 


Wer in_mein Haus tritt, der kann ſchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür’ aber müůßt er paflen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 


— — 


Herr, laß dir gefallen 
Dieſes kleine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 


— — — — 


Du biſt auf immer geborgen! 

Das nimmt dir Niemand wieder: 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 

Weinbecher, Büchlein Lieder. 


„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man den garft'gen hieß!“ 
-Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Buder, ver iſt ſuüß. 


9. 
Herrlich ift der Orient 
Ueber's Mittelmeer gebrungen; _ 
Nur wer Hafis Tiebt und kennt, 
Weiß, was. Calveron gefungen. 





— ——— 


„Was ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr, als ihr gebührte?“ 

Was ſollte denn die linke thun, 

Wenn ſie die rechte nicht zierte? 


— — 
” [ 


Wenn man auch nach Mecca triebe 
Chriftus Efel, wir’ ex nicht | 
Dadurch beffer abgeriht,  - 
Sondern fiets ein Efel bliebe. 


— 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 
Schlägft du ihn aber mit Gewalt 
In fefte "Form, er nimmt Geftalt. . 
Dergleichen Steine wirft bu kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. . 
Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! on 
Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Anbre fehlen; 
Allein wer fehlt, ver if erft recht daran, - 
Er weiß num deutlich, wie fie wohl gethan. 


—— 
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Du haft gar Vielen nicht gedankt, 
Die dir jo manches Gute gegeben! ' 
Darüber bin ich nicht erfranlt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir machen 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 





Die Fluth der Leibenſchaft fie ſurnit verhebens 
Ans unbezwungne feſte Land. 

Sie. wirft poetiſche Perlen an den Strand, 

Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 


dertrauter. 

Du haſt fo manche Bitte gewährt, 
Und wenn ſie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig Segehrt, 
Dabei hat es doch keine Gefahr. 


Def ir. u 
"Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich'8 ihm fogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 


— — 


Schlimm iſt es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 

Das iſt auch manchmal ihr Behagen; 

Wer wird fo ſchöne Frau befragen? _ 

Herr Irrthum, wollt” er an Wahrheit ſich ſchließen, 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


— — — 


9% 


Wiſſe, daß mir fehr .mißfält, 

Wenn fo- viele fingen und: reden! 

Wer treißt bie Digtkunft aus der Welt?” 
Die Boeten ! 


Cimur Uameh. 


Buch des Timur. 





Goethe, ſammtl. Werke IV. 


u. 


Ä Ber Minter und Cimur. 


So umgab fie num der Winter 

Mit. gewalt’gem Grimme. Strenend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 

Hetzt er die verfchiepnen Winde 
Widerwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgejpigten Stünrmen, 
Stieg in Timur's Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
Leife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du, Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 
Du biſt Greis! ich auch! erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ic) bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Verein die ſchreclichſten. 

Tödteſt du die Seele, kälteſt 

Du den Luftkreis; meine Lüfte 

Sind noch kälter, als du ſeyn kannſt. 
Duälen beine wilden Here 
Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Zagen foll fi, 
Seh’ e8 Gott! was Schlimm’res finden. 
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Und bei Gott! dir ſchenk ich Nichts. 
Hör' es Gott, was ich dir biete! 
Ja bei Gott! von Todeskälte 


Nicht, o Greis, vertheid'gen ſoll dich 


Breite Kohlengluth vom Herde, 


Keine Flamme des Decembers. 


— 


An Suleika. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, u 
Knospend müſſen taufend Rofen 

Erſt in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläſchchen zu befigen, 
Das den Rudy auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerfpigen, 
Da bedarf e8 einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbul's Lieben, 
Seelerregenden Geſang. | 


Sollte jene Qual und quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt ? 
Hat nit Myriaden Seelen 
Timur's Herrichaft aufgezehrt? 


- — — — — 


Suleika Mameh. 


Buch Suleika. 


Ih gedacıte in ver Naht, | 
Daß ich den Mond ſahe im Schlaf. 
Als ich aber erwarhte, 

Bing unvermuthet die Eonne auf. 


Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileft, . ” 
Iſt nicht beffer als ver heut’ge; 

Aber wenn du froh vermeileft, 

Wo ich mir die Welt befeit’ge, 

Um die Welt an mid) zu ziehen, 
Biſt on gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht hin umd bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 

Denn du bringft es und dur giebft es. 


Daß Suleifa von Iuffuf entzüdt war, 
Iſt feine Kunft; 

Er war jung, Jugend hat Gunft, 

Er war Schön, fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, konnten einander beglüden. 
Aber daß bu, die fo lange mir erharrt war, 
Feurige Yugenbblide mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich ſpäter beglückſt, 
Das ſollen meine Lieder preiſen, 
Sollſt mir ewig Suleika heißen. 
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Da du nun Suleifa beißeft, 

Sollt' ih auch benamfet ſeyn. 

Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das ſoll der Name ſeyn. 

Nur dag man mich daran erkennet, 

- Keine Anmaßung foll e8 ſeyn: 

Wer ſich St. Georgenritter nennet, 
Denkt nicht gleich Sanct Georg zu feyn. 
Nicht Hatem That, nicht der Allesgebenve 
Kann ic) in meiner Armuth ſeyn; | 
Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Von allen Dichtern, möcht' ich ſeyn. 

Aber beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflid jeyzn: 
Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen ſeyn. 
Sich Tiebend an einander zu laben 

Wird Parapiefes Wonne ſeyn. 
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Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, - _ 
Sie ift felbft der größte Dieb; 
Denn fie ſtahl den Reſt ver Liebe, 
Die mir nody im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 

Meines Lebens Bollgewinn, 
"Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


- Doc ich fühle Schon Erbarmen 
Im Carfunkel deines Blids, °. 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mic erneuerten Geſchicks. 


Suleika. - 


Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schelt’ ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an bir zum Diebe. 
Wie mich fol ein Raub erfreut! 


* Und. wozu denn auch berauben? 
Gieb dih mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Ya, ich bin's, bie Dich beftahl. 


Was fo billig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es bin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt ih di in meinen Armen, 
Jedem Glück iſt meines gleich.’ 


Der Liebende wird nidht irre gehn, 
Wär's um ihn ber auch noch fo trübe. 
Solten Leila und Medſchnun auferftehn, - 
Bon mir erführen fie den Weg ver Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich, Liebchen, dich koſe! 
Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 


— — 22— — nn 
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Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 
Den ich jüngſt von dir empfing. 


Alſo träumt' ich. Morgenröthe 
Blitzt' ind Auge durch den Baum. 
Sag' Poete, ſag' Prophete! 

Was bedeutet dieſer Traum? 


| Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ach zu tauſend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeiſterſt vu! 


Mid, der von ben Indoftanen 
Streifte bi8 Damascus hin, 
Um mit neuen Saravanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 


- Mich vermählft du deinem Fluſſe, 
Der Terraſſe, diefem Hain; 

Hier fol bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewidmet fen. 


Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: Ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifte! 
Und was fonft ift, kennt ein. Mädchen. 
Altea das kann mir nicht helfen, 

Alles das kann mich nicht rühren; 
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Aber Hatem! deine Blide 
Geben erft vem Tage Glanz. 
Denn fie fagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft Nichts mag gefallen. 
Seh’ ih Roſen, feh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 
So Cypreſſen, Myrten, -Beilden, 
Aufgeregt zum Schmud der Erbe; ° 
Und geſchmückt ift fie ein Wunder, 
Mit Erftaunen und umfangend, 
Uns erquidend, beilend, fegnend, 


Daß wir uns geſundet fühlen, 


Wieder gern erkranken möchten. 

Da erblickteſt du Suleika, 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkranketeſt gefundend, 
Lächelteſt und ſahſt herüber, 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: Die gefällt mir, 
Wie mir ſonſt Nichts mag gefallen. 


Gingo biloba. | . 


Diefes Baums Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 
Giebt geheimen Sinn zu foften, 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Weſen, 
Das ſich in ſich ſelbſt getrennt? 
Sind es zwei, die ſich erleſen, 
Daß man fie als Eines kennt? 


Sole Frage zu eriwiebern . 

Fand ich wohl ven rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


. wen. — — 


Suleika. 
Sag', du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend manden Band? 
Stets, wo du fie hingewendet, 
War's gewiß ein Liebespfand? 
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Hatem. 
Ja, von mächtig holden Bliden, 
Wie von lächelndem Entzüden 
Und von Zähnen blendend Har: 
Wimpernpfeile, Lockenſchlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, . 
Tauſendfältige Gefahr! 
Denke nun, wie von jo langem 
Prophezeit Suleifa war. 


Suleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthſel, wie erklärt ſich's? wie? 


Hatem. 


Der Sultan konnt' e8, er vermählte 
Das allerhöhfte Weltenpaar , 

Um zu bezeichnen Ausermählte, 
‚Die Tapferften ver treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und dich, 

Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 


Komm, Lieben, komm! umminde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur ift ver Dulbend fchön. 
Hat Abbas doch, auf Iran's höchſtem Sike, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 


12 
Ein Dulbend war das Band ‚ das Alerandern 
In Schleifen fhön vom Haupte fiel, 
Und allen Folgeherrfhern, jenen Andern, 
Als Königszierde mohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unfern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug' entzücket! 

Der ſchönſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


Und dieſen hier, ganz rein und ſilberſtreifig, 
Umwinde, Liebchen, um die Stirn umher. 

Was iſt denn Hoheit? Mir iſt ſie geläufig! 
Du ſchauſt mich an, ich bin ſo groß als Er. 


Nur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 


Dft fig’ ich, heiter in der Schenke 
Und heiter im befchränften Haus; 
‚Allein fobald id) dein gedenke, 
Dehnt ſich mein Geift erobernd aus. 


Dir folten Timur’s Reihe dienen, 
Gehorchen fein gebietenb Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigſüße Früchte 
Von Bokhara, dem Sonnenland, 
Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


— — — — — — 


Da ſollteſt du mit Freude leſen, 
Was ih. von Ormus bir verſchrieb, 
Und wie das ganze Denbeiewefen | 
Sich nur * bewegte bir zu lieb. 


Wie in. den Lande ber. Beamarien 

Biel taufend Finger ſich bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 

Für dich auf Woll' und Seide bluht. 


9a, zu Berherrlihung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verweniner Manner 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, | 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befiß. 


Wenn nun n Baſſora noch das Beste, 

- Gewürz und Weihrauch, beigethan, 

“ Bringt alles, was die Welt ergöbie, 
Die Caravane dir heran. | 


Doch alle Diele Raifergüter 

Berwirrten doch zuletst ven Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 


Hãtt' ich irgend wohl Bedenken, 
Balch, Bokhara, Samarkand, 
Säußes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Städte Rauſch und Tand? 
Socthe, fammtl. Werke. IV.’ 
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— — — — 


Aber frag’ einmal ven Kaiſer, 
Ob er bir. die Städte giebt? 
Er iſt herrlicher und weiler, 
Doc er weiß nicht, wie. man liebt. 


Herriher, zu dergleichen. Gaben 
Nimmermehr beftimmft du dich! 
Sold ein Mädchen muß man: haben, _ 
Und ein Bettler ſeyn wie ich. 


415° 


An Suleika. 


Süßes Kind‘, die Perlenreihen, 
Wie tch irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als ver Liebe kampendochte. 


Und nun kommſt du, haſt ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen . 
Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am jchlechtften will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 
Magft du mir nah Schiras bringen! - 
Soll ih wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen?- 


Abraham, den. Herrn der Sterne 
Hat er ſich zum Ahn erleſen; 
Moſes iſt, in wüſter Ferne, 
Durch den Einen groß geweſen. 


David auch, . durch ‚viel Gebrechen, 
Ja Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab' ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte, 
Kränkte feinen heil'gen Willen. 
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Und fo muß das Rechte ſcheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Menn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeſt; 
Diene mir es zur Entſchulbgung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 


Saalomonis ihn verkehrten, 


Götter betend anzuſchauen, 
Wie die Nãarrinnen verehrten: 


af Horn, Anubis Rachen. 
Boten fie dem Judenſtolze — 

Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beſſer ſcheinen, 
Als es ſich mit mir ereignet; 
Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab ich verleugner 


Laß die HRenegatenbürde 

Mich in dieſem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein BVitzliputzli würde 
Talisman an deinem Herzen. 


Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belachelteſt dir, 

Die anmaßlichen Blätter, 
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Verziehſt mein Graben 

Bon deiner Lieb’ und meinem , . 
Durch dic; glücklichen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selbſtlob. 


Sebfob! Rur dem Neide ſüntrs, 
Wohlgeruch Freunden J 


Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 

Größer die Freud' am Tele. 

Wenn vu Sul 

Mich uberſchwenglich beglückſt..“ 
Deine: Leivenfchaft mir zuwirfſftt. 
Als: wär's. em Ball,’ 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurückwerfe - 

- Mein gewidmetes Ich; 

Das ift ein Augenblif! 


Und dann reißt inich von bir 

Bald ver Franfe, bald der -Armenter. 

Aber Tage währt's, 

Jahre dauert's, daß ich neu erſchaffe 
Tauſendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auſdröſ'le die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöppelt tauſendfadig 

Von bir, 9 Suleita. 


Hiern nun dagegen 

Dichtriſche Perlen, | 

Die mir deiner Leidenschaft 

Gewaltige Brandung 

Warf an des Lebens 

Berödeten Strand aus. 
Mit ſpitzen Fingern 


18 


— — — nn. 


Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumelenem . 

Goldſchmuck. 
Ninmm ſie qn deinen Hals, 

An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allah's, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 


— — — — — — — — 


Lieb’ um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 


Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 


Hauch um Hauch und Glück um Glüd. 
So am Abend, fo am Murgn! 
Do du fühlft an meinen Liedem . 
Immer noch geheime Sorgen; 
IJuſſuf's Reize möcht’ ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwiedern.: 


Ah, ih kann fie nicht erwiedern, 


Wie ich aud daran mid, freue; 


Gnüg' e8 dir an meinen Liedern, . 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich bift du - wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 
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$ uleika. 
Bolt und Kuecht und Ueberwinber, . 


- ‚Sie geftehn zw jeder Zeit: 


SHöchſtes Glüd der Erbenfinder 
Sey nur die Perfönlichkeit. 


Jedes Leben fen zu. führen, 
Wenn man fich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles fönne man verlieren, _ 
Wenn man bliebe, was man a 


Hatem. 


Kann wohl jeyn! jo wird gemeinet; J 


Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 
Find' ich in Suleika nur. 


Wie ſie fi: an mid) verſchwendet, 
. Bin id mir ein werthes Ich; 
Hätte fie fid) weggewendet, 

| Aıgenblide verlör' ich mich. 


‚Nun mit Hatem wär's zu Ende; 
‚Dod) ſchon hab' ich umgeloſ't: 
Ich verkörpre mich behende 

In den Holden, ven fie foft. 


Wollte, wo nit gar ein Rabbi, . 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doch Firdufi, Motanabbi, 
Allenfalls ver Kaifer. feyn. 


. 
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| Satem. 
Sprich! unter welchem Diumelezeihen 
Der Tag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein n eigen, 
Nicht mehr ‚wegfliegt ? 
Und, wenn e8 flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 
Auf dem Polſter, dem ſüßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


0“ 
Hatem. 


Wie des Goldſchmĩeds Bezarlädchen I 
Vielgefärbt, geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dicher. | 


Händen. | 


.. Singft du fchon Suleifg wieder! 
Dieſe können wir nieht leiden, 
Nicht. min did — um deine Lieder 
Wollen; muſſen wir ſie neiden. 


Denn wem u fie auch garſtig wäre, 
Machſt du ſie zum ſchönſten Weſen, 

Und fo haben wir" von Dſchemil 
Und Boteinah viel geleſen. 


Aber eben weil wir hübſch ſind, 
Möchten wir auch gern gemalt ſeyn, 
Und, wenn du es billig macheſt, 
Solft du 2 auch recht hübſch bezahlt ſeyn. 
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Bräunden, komm! es wird ſchon gehen; | 
 BZöpfe, Rämme, groß und Heine, - 
Zieren Köpfchens nette Reime, 
Wie die Kuppel ziert Moſchen. 


Du, Blonbinden,- bift fo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ fo nete;;; * 
_ Man gevenft nicht ungebührlih 
Alſogleich der Minarette. 


Du da hiten haſt der Augen‘ 

Zweierlei, du tannft die beiden 
Einzeln nad Belieben brauchen; 
Doch ich follte did, vermeiden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder, 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Dach das andre ſchaut jo bieder. 
Dieß, wenn jen’d verwunbend angelt, 
Heilend, nährend wird ſichs weiſen; 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und ſo könnt' ich alle loben, 
Und fo könnt' ich alle lieben: 
Denn jo wie ich euch erhoben, 
Bar bee derrin mit beirieben. 


- As den. | 

Dichter will fo gerne Knecht ſeyn, 
Weil: die Herrfchaft draus entipringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen felber finget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unſern Lippen waltet? 
Denn es macht ſie gar verdächtig, 
Daß ſie im Verborgnen ſchaltet. 
Hatem. | 
Nun wer weiß, was fie erfüllet! 
Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 


Selbftgefühltes Lied entquillet, 
| Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben feine gleich: 

Denn ſie ſingt, mir zu gefallen, 
Und ihr ſingt und liebt nur euch. 


| Maädchen. 


Merke wohl, du haſt uns eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 

Mag ſchon ſeyn! wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 


Hatem. 


Locken, haltet mich gefangen 

In dem Kreiſe des Geſichts! u 
Euch. geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab ich nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 
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Du beſchämſt wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 
Und noch einmal fühlet Haten 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! No eine Flaſche! | 
Diefen Becher bring’ ih Ahr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 

- Sagt: fie: Der verbrannte mir. 


| Suleika. 

Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 
Ach! wie ſchmeichell's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preiſ't! 
Denn das Leben iſt die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geiſt. 


Laß deinen ſüßen Rubinenmund 


Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 


Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu fuhen? 


Bift du von Deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüſten rennt; 
Es giebt ſich überall ſelbſt das Geleit, 


Für Liebende iſt Bagdad nicht weit. 


— — — — — — 
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Mag fie fih immer ergänzen, 
Eure brüchige Welt, in ſich! 

Diefe Maren Augen, fie glänzen, 
Diefes Herz, es fchlägt für mich! 


.— — — — * 


O, daß ber Sinnen doch ſo viele Amt 
‚Berivirrung. bringen fie ins Glück herein. 
Wenn ich dich fehe, wünſch' ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich dich höre, blind. 


Auch in der Ferne dir ſo nah, 
Und unerwartet kommt die Qual. 
Da hör' ich wieder dich einmal, 
Auf einmal biſt du wieder da! 
’ : 


— — — — — — 


Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich ſchreiben, 
Und trinken mag ih nicht 


Wenn fie mich an fh lodte, 
War Rede nicht im Brandy, 
Unpd wie bie Zunge flodte, 

| So ftodt die Fever auch. 


Nur, zu!. geliebter Scheitte, 
Den Becher fälle fill! 

Ich fage nur: Gedenke! 

Schon weiß man, was ich will. 


- ‘- 
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Wenn ich dein gebenfe,. 
Fragt mich gleich der ‚Schenke: 
Herr, warum fo I? . 
Davon deinen Lehren 
Immer weiter hören 


- 


Sali gerne will. - 


Bern ich mich vergefle 
Unter ver Cypreſſe, 
Hält er nichts davon; 
Und im ftillen Kreiſe 
Bin ich doch ‚fo weile, 

Klug wie Salomen. 


1% 


Die $iebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 


Der Reiterhauptmann . 


Nicht feine Boten 

Bon Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 

Verſteht die Schrift." 


Er fihreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An ſeiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
. Bon ihrem Liebſten 
Geſundend, franft. 


Die Siebende 
> _ abermale. 


Schreibt er in Nest, . 
So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Talik, 

v iſt gar erfreulich: 
Eins wie das andre, 
Genug, er liebt! 


and Suteihe 
. „Ich inöchte dieſes bh wohl gern efmefbägen, 
Daß 8° den andern -wäre gleich geichnürt. 
. Allein wie willft du Wort und Blatt verfirgen, | 
Wenn Liebeswahnſinn dich in's Weite führt? 


An vollen Büfchelzweigen,; . 
Geliebte, fieh! nur hin! Ä 
Laß dir die Früchte zeigen, 

Umſchalet ſtachlich grün. 


Sie hängen längft geballet, 
Still, unbelannt mit ſich; 
Ein Aſt, der cauteind wallet, 
Wiegt fe æeduddigich u 


Doch in immer reift von. innen 
Und ſchwillt ker braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 

Und fäh die Sonne gern. 


Die Schale plagt und nieber | 
Macht er ſich freudig (06; “ — 
So fallen meine Liedrr 
Gehäuft in deinen Schooß.. 


u... a” 
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| Suleika. 

- An des luſt'gen Brunnene Rand, 
Der in Waſſerfäden fpielt, 

Wußt' ich. nicht, was feft mich hielt: 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 

Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


‚Bier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick ich wieder in die. Höh', 
Und da feh’ ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 


Möge Waſſer ſpriugend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Bon Suleika zu Suleika 

Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


Suleika. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und ſtöret? 


Hatem. 
Ah Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 
Goethe, ſammtl. Werke. IV. 
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Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn' ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 
Dieſe da ſind neugeboren. 


Geſtern wurden ſie gedichtet. 
Sag'! haſt du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt vu fo froh- verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 


Der dich eben ſo belebet, 
Eben ſo in Liebe ſchwebet, 

Lockend, ladend zum Vereine, 

So harmoniſch als der meine? 


Sulrike. 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen hatte was gelernt, 

Bon ihm war fie jo fchön gelobt, 

Da bat die Trennung fih erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde fcheinen;; 
Sie find Suleika's, find die deinen! 


Dehramgur, fagt man, Kat ven Reim erfunden, 
Er ſprach entzücdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleichem Wort und Klang. 
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Und fo, Geliebte, warft du mir befchieven, 
Des Reims zu finden holden Luftgebraudy, 
Daß auch Behramgur ich, ven Eaffaniven, 
Nicht mehr beneiden darf: mir warb e8 auch. 


Haft mir dieß Buch gewedt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus. vollem Herzen ſprach, 
Das klang zurück aus deinem holden Leben, 
Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 


Nun tön' es fort zu dir, auch aus der Ferne! 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Mrs nicht der Mantel noch geſä'ter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverflärtes AI? 


Deinem Blhf mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 
War die legt’ und erfte Luft. 


Geftern, ach, war fie die legte, 
Dann verlofch mir Leucht' und Teuer, 
Jeder Scherz, der mid; ergößte, 
Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh' es Allah nicht gefällt, 

Uns auf's neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 
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Laßt mich weinen! umſchränkt von Neaqht, 
In unendlicher Wüſte. | 
Kameele ruhn, die Freiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 
Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 
Die mich von Suleika trennen, wiederhole 
Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 
Weinende Männer ſind gut. 

Weinte doch Achill um ſeine Briſels! 

Xerxes beweinte das unerſchlagene Heer! 

Ueber den ſelbſtgemordeten Liebling 

Alexander weinte! 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub; 
Schon grunelt's. 
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. Buleika. 


Was bedeutet die Berdegüung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde?” 
Seiner Schwingen friihe Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


| Koſend fpielt er mit dem Staube, “ 


Jagt ihn auf in leichten Wölfhen, - 


Treibt zur fihern Rebenlanbe 
Der Injeften frohes Bölfchen. 


Lindert fanft ver Sonne Glühen, 
Kühlt ach mir die heißen Wangen, 
Küßt die Neben noch im lichen, 
Die auf’ Feld und Hügel prangen. 


Und mir dringt fein leiſes Flüftern 
Von dem Freunde tauſend Grüße; 
Eh' noch dieſe Hügel düſtern, 
Grüßen mich wohl tauſend Küſſe. 


Und ſo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald den Bielgeliebten. 


Ad, die wahre Herzensfunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Xeben,, 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir mur fein Athen. gebe. 
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gochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen, 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind, | 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt: ihr Thränenguß: 
Er fendet Luft in ihre Trauer 
Und jeber Perle Kuß auf Kuf. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und umverwandt fchaut fie hinauf;  - 
Die Perlen wollen ſich geftalten: >. 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


. Und fo, umkränzt von Farb’ und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schickſals hartem Loofe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, vavon;- 
Und wär’ ich Helios, der große, 

Was nütte mir der Wagenthron ? 
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Nachklang. 


Es klingt fo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in büftern Nächten ſhleicht. 


Bon Wolken ſtreifenhaft befangen, 
Berfank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Bermagert bleich find meine Wangen - 

Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Alerliehftes, du mein Mondgeſicht, 

O du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 
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Suleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt die Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung. deiner Flügel 
Weckt im Bufen ſtilles Sehnen ; 
Blumen, Auen, Wald und Hügel _ 
Stehn bei deinem Hauch in. Thränen. 


Doch dein mildes, ſanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder; 
Ach, für Leid müßt' ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu ſeh'n ihm wieder. 


Eile denn zu meinen Lieben, 
Spreche janft zu feinen Herzen; 
Doc vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. - 


Sag’ ihm, aber ſag's beſcheiden! 
Seine Liebe ſey mein Leben; 
Freudiges Gefühl von- beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 


- Miederfinden. 


It es möglich! Stern der ,Sterne, 
Drück' ich ‘wieder dich ans Herz! - 
Ad, was ift die Nacht der Ferne 
Fuür ein Abgrund, für-ein Schmerz! 

Ja du bift e8, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 
Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gotted.ew'ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde ° 

Mit erhabner Schöpfungsluft. 

Und er fprad das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht: fe trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander flieh'n. 
Raſch, in wilden, wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 


Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 
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Stumm war alles, ſtill und öde, 
Einfam Gott zum erftenmal! 

Da erfhuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erklingend Farbenfpiel, 

Und nun fonnte wiever lieben, 
Was erft aus einander. fiel. - 


Und mit .eiligem -Beftreben 
Sucht fih, was ſich angehört; - 


Und zu ungemehnem Leben . 


Iſt Gefühl und Blick gelehrt. 
Sexyys Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. | 


So mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die. Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erve 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 
Und ein zweite Wort: Es merbe! 
Trennt uns nicht zum. zweitenmal. 
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Vollmondnacht. 


Herrin, fag', was heißt das Fluſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 

Ich will küffen! Küſſen! ſagt' ich. 


Schau’! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf. Stern; 
Und, fmaragben, durchs Geſträuche 
Tauſendfältiger Carfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will küſſen! Küſſen! fagt ic. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
GSleicherweil- im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglüdfel'ges Glück. 
Eud im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Diefes ift der Augenblid. 


. Ich will küſſen! Küffen! fag’ ich 
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Geheiniſchrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 

Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 

Gekheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Bis enblich jede Wendung 

Sich jelbft in's Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand. 
Es iſt die Liebesfülle 
Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille, 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 
Von bunteſten Gefledern 

Der Himmel überſä't, 
Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


141 
Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelichrift, 
Die in das Marf des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
Was id; euch offenbaret, 
War längft ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 
So ſchweigt und nutzt e8 auch. 
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Abglanz. - 


Ein Spiegel, er ift mir genorben, 
Ich fehe fo gerne hinein, 

Als binge des Kaiferd Orden 
An mir mit Doppelichein; 

Nicht etwa felbftgefällig 

Sud’ ich mich überall; 

Ich bin fo gerne gefellig, 

Und das tft bier der Fall. 


Wenn ich nan vorm Spiegel ftehe, 

Im ſtillen Wittwerhaus, 

Gleich guckt, eh' ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie, die ich ſah; 

Dann blick' ich in meine Lieder, 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 

Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 

Zu täglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


— — — — — 
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Suleika. 


Wie, mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gebenket, . 
Geiner Liebe Seligfeit 
Immervar der Fernen chenfet, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz, e8 ift der Spiegel, 
Freund, worin bu dich erblidt; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 

Kuß auf Kuß bereingebrüdt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit - 
Feflelt mich in Sympathie! 

Nein verlörpert Liebesklarheit, 

Im Gewand der Poefie. 


Laß den Weltenfpiegel Alerandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Böller, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 
Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 
Denke, daß du mid) bezwangft! 


Die Welt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Vorzüglich aber jchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen ober filbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich fehe Heut durch's Augenglas der Liebe. 


— — — — —— 


Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib' ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faß' ich ſie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht ſie der Wind, aber die Kraft beſteht 
Bis zum Mittelpunkt der Erde, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War es Medſchnun, ver zarte? 

Ferhad, der kräftige? Dſchemil, der dauernde? 
Oder von jenen tauſend | 

Glücklich- unglücklichen einer ? 

Er liebte! Ich Liebe wie er, 


Sch ahn' ihn!" 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Bolfter, 

Tas id bir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt8 aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Haten. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 

Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 

Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchöngewachſne, gleich erkenn' ich dich; 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Auſchmeichelhafte, wohl erlenn ich dich. 


Wenn ſteigend ſich der Woeſerſrah entfaltet, 
Alfpielende, wie froh erfenn’ ich dich! 
Wenn Wolke fi) geftaltend umgeftaltef, 
Allmannichfaltige, dort erlenn ich dich. 


An des geblümten Echleiers Wieſenteppich, 

Allbuntbeſternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 
O Allumklammernde, da kenn' ih dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen fi entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
- Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dic. 
Goethe, ſammtl. Werke. IV. 10 
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Was ich mit Auferm Sinn, mit innerm femme, 
Du Allbelehrenve, kenn' ich durch did; 
Und wenn ih Allah's Namenhundert nenne, 
Mit jedem Mingt ein Name nad) für did. 


⸗ 


Saki Hameh. 


Das Schenkenbuch. 


Ja, in ver Schenke hab’ ich auch gefeflen, 
Mir warb wie Andern zugemeflen, - | 
Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Inmerften erfreut, | 

An meine Liebfte dacht’ ih — wie fie liebt? 
Das weiß ic) nicht; was aber mic, bedrängt! 
Ich liebe fie, wie e8 ein Buſen giebt, 

Der treu ſich Einer gab und knechtiſch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 
Die alles faßten? — Doch fo war's! ja fo! 


Sig’ ich allein, _ 
Wo fann ich beſſer ſeyn? 
Meinen Wein 
Trink' ich allein; | 
- Niemand fegt mir Schranken, 
Ich hab’ fo ıneine eignen Gedanken. 


— — — —— — — 


So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß/ er trunken ſchöne Lettern ſchrieb. 


—— —— 2— — — — 


Ob der Koran von Ewigkeit ſey? 
Darnach frag' ich nicht! | 
Ob der Koran gefchaffen fey? 
Das weiß ich hit! - 
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Daß er das Buch der Bücher ſey, 

Glaub’ ih aus Moslemmenpflicht. 

Daß aber ver Wein von Ewigkeit fen, 
Daran zweifl ich nicht; 

Oder daß er vor den Engeln geichaffen ſey, 
Iſt vielleicht auch fein Gedicht. 

Der Trinfende, wie es aud) immer ſey, 
Blickt Gott friſcher in's Angeſicht. 


Trunken müſſen wir alle ſeyn! 
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt ſich das Alter wieder zu Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 
Für Sorgen ſorgt das liebe Leben, 
Und Sorgenbrecher ſind die Reben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein iſt ernſtlich unterſagt. 

Soll denn doch getrunken ſeyn, 
Trinke nur vom beiten Wem: 
Doppelt wäreſt du ein Ketzer 
In Berdammniß um den Kräger. 


——— — — — 


In welchem Weine 
Hat ſich Alexander betrunken? 

Ich wette den letzten Lebensfunken:; 
Er war nicht ſo gut als der meine. 


. — — — — — 


Sp lang. man nüchtern it, 
Gefällt das Schlechte; - 
Wie tan getrunken hat, 
Wei man das Rechte; 
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Nur ift das Uebermaß 
Arch gleich zu Handen: 
Hafis, o Lehre mich, 


Wie du's verftanden!. 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann, 
Soll man nicht lieben; 

Doch follt ihr Trinker end 
Nicht beffer pünfen: 
Wenn ınan nicht lieben kann, 
Soll man nicht trinken. 


- Suleika. 

Warum du nur oft fo unhold bit? 
Hatem.. 

Du weißt, daß der Yeib ein Kerker ift; 

Die Seele hat man hinein betrogen; . 

Da hat fie nicht freie Ellebogen. 

Wil fie fih da und dorthin retfen, 

Schnürt man ven Kerker felbft in Ketten: 

Da iſt da Liebchen doppelt gefährdet, 

Deßhalb fie ſich oft fo ſeltſam geberbet. 


Wenn ver Körper ein Sterker ift, 
Warum nur der Kerker jo durftig ift? 
Seele befindet fi wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber ſoll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nad) der andern herein. 
Seele will’8 nidyt länger ertragen, 
Sie an der Thüre in Stüde fchlagen. 
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. Dem Relluer. 
Setze mir nicht, bu Grobian, 
Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 


Wer mir Wein bringt, jehe mich freundlich an, 
Sonft trübt fih der Eifer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierlicer Knabe, du fomın herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du folft mir Yünftig ver Schenke ſeyn, 
Jever Wein ift Ihmadhaft und Helle. - 


N 
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Schenke 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Dante, 
Nun ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 
Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werben meinen Freund ermüben. 


Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verfchämt entiveicheft ? 
Auf der Schwelle will id, liegen, . 
Und erwachen, wenn du fchleicheft. 


Sie haben wegen der Trunkenheit 
Bielfältig uns verklagt, 

Und haben von unfrer Trunkenheit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Erliegt man, bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 
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Dem Herzen, das in Trunkenheit 
Der Lieder. fchwillt und ragt, 

- Daß feine nüchterne Trunkenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weined Trunfenbeit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichite Betrunkenheit, 

Die mic entzüdt und plagt.“ 


Du Heiner Schelm, vu! 
Daß ich mir bewußt jey, 
Darauf kommt e8 überall ar. 

Und fo erfreu' ih mich 
‚Auch deiner Gegenwart, 
Du Allerliebfter, 
Obgleich betrunfen. > 


— — — — — — 


Was in der Schenke waren heute 

Am frühſten Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fackeln, Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel ſchoil! 

Es war ein wüftes Weſen — | 
Doch bin ich, Luft und Liebe vpll, 

Auch felbft dabei gemejen. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt , 
Darüber tadelt mich ein Geber; 

Doc) bleib' ich weislich weit entfernt 

Bom Streit der Schulen. und Katheber. . 


Schenke. Ä 
Welch ein Zuftanp! Herr, fo fpäte 
Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen’8 Bidamag buben, 
Deutſche jagen Katzenjammer. 

Bidter. 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, . 
Mir will nicht die Welt gefallen, . 
Nicht der. Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. | 

u S qenke. 6 

Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk', es ſoll mir klecken. 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe, 
Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau'! die Welt iſt keine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neſtern, 
Roſenduft und Roſenöle; | 
Bulbul auch, fie fingt wie geftern. 


Jene garſtige Vettel, 
Die buhleriſche, 
Welt heißt man ſie, 
Mich hat ſie betrogen 
Wie die Uebrigen alle. 
Glaube nahm ſie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 
Nun wollte fie 


156 
An die Liebe, .. . 
Da riß ih aus. : \ 
Den. geretteten Schatz 
Für ewig zu fihern, 
Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleifa und Sal. 
Jedes der beiven 
Beeifert fi um vie Wette, . 
Höhere Zinfen zu entrichten. 
Und ih bin reicher ale je: 
Den Glauben Hab’ ich wieder! 
‚An ihre Liebe ven Glauben! 
Er, im Beer, gewährt mir - 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffuung! " - 
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Schenke. — 


Heute haft du gut gegeffen, - | 
Doch du haft noch mehr getrunken; 
Was du bei dem Mahl vergefien, . - 
Ht m dieſen Napf gefunlen. 


Sieh, das ‚nennen, wir ein Schwändhen, 
Wie's dem’ fatten Gaft gelüftet; 

Diefes bring‘ ich meinem Schwane, 
Der ſich auf ben Wellen brüftet. 


Doch vom Eingſchwan will man wiſſen, 
Daß er ſich zu Grabe läutet; 
Laß mich jedes Lied verniffen , 
Wenn es auf dein Ende deutet. 


| Schenke: 


Nennen dich den großen. Dichter, : 
Wenn di auf dem Markte zeigeft: 
Gerne Hör’ ih, wenn du fingeft, 

Und ich horche, wenn du ſchweigeſt. 


Doch ich Liebe Dich noch lieber, 
Wenn bu küfſeſt zum Erinnern: 
Denn die Worte gehn vorüber, 

Und der Kuß, der bleibt im Innern. 


Reim auf. Reim will was ‚bebeuten, 
Beſſer ift e8 viel zu denken. 
Singe bu den andern Leuten 

Und verftumme mit vem: Schenken. 


| Didier. 
Schenke, komm! Noch einen Becher! 
- Schenke. | 
Herr, du Haft genug getrunfen; 
Nennen dich den wilden Zecher! 
Didier. 
Sahſt du je, daß ich gefimken? - 
Schenke. 
Mohamet verbietet’, 
Didter. 
Riebchen ! 
Hört es niemand, will dir's faggı. 
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— —— — — oo 


Schenke. 
Denn bu einmal gerne rebeit, 
Brauch’ ich gar nicht viel zu fragen. 


Dichter. 
Horch! wir andern Muſelmanen, 
Nüchtern ſollen wir gebückt ſeyn, 
Er, in ſeinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrüdt ſeyn. 


Saki 
Denf, o Herr! wenn du getrunfen, 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht, wo es faßt. 


Mönche ſeh' ih in ven Eden, 
Wenn du anf die Tafel fchlägft, 
Die ſich gleißneriſch verfteden, 
Wenn dein Herz du offen trägit. 
Sag’ mir nur, warum die Jugend, 
Noch von feinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter ſey. 


Alles weißt du, was der. Himmel, 
Alles, mas die Erde trägt, 
Und verbirgft nicht das Gewimmel, 
Wie fih’8 bir im Buſen regt. 
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H9atem. 
Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe ug: 
Dichten zwar iſt Himmelsgabe, 
Doch im Erbeleben Trug. 


Erft fih im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter ift umfonft verſchwiegen, 
. Dichten felbft ift ſchon Verrath. 


Sommernadt. 


Dichter. 


Niedergangen ift die Sonne, 

Doch im Weſten glänzt e8 immer; 
Wiſſen macht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Echimmer ? 


" Schenke. 


Wilft du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelten; 

Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’. ich glei, e8 dir zu melven. 


Denn ich weiß, dur liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Wenn fie ſich einanter loben 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur fagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Stelle: 
Wollte Gott euch- mehr. betagen, 
Slänztet ihr wie ich ſo helle. | 


Goethe, fammtl. Werke. IV. 
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Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben weil er iſt ver Beſte; 

Und fo jchläft nun aller Vogel 
In dem groß- und Heinen Nefte. 


Einer figt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeſten der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gäugelt, 
Bis zu Thaues Inft'ger Näſſe. 


Solches haft vu mich gelebret, 
Over etwas auch dergleichen; 
Was ich je bir abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich beinetwegen 

Kauzen bier auf der Terrafle, 
Bis. ich erft des Nordgeſtirnes 
Zwillingswendung wohl erpaſſe. 


Und da wird es Mitternacht ſeyn, 
Wo du oft zu früh ermunterſt, 
Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn das All mit mir bewunderſt. 


Dichter. 


Zwar in dieſem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 

Doch du köunteſt lange warten, 
Bis die Nacht ſo viel vermöchte. 
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Denn in biefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechenvolf fie nennet, 
. Die Stroßwittme, die Aurora, 

Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dih um, fie fommt! wie ſchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben hell und drüben helle, 

Ja die Nacht kommt ind Gebränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; Ä 
Fühlſt du nicht ein Liebeſchnaufen? 


Geh nur, Lieblicfter der Söhne, 
Tief ins Innre, flieg’ die Thüren; 
Denn fie möchte deine Schöne 

AS den Hesperus entführen. 


Der Schenke (fläftig) 


So hab’ id, endlich von dir erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo Tieblich giebft!. 

Am lieblichſten aber daß du liebft. 


Hatem. | 
Der ſchläft recht. füR und hat ein Recht zu Schlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingefchentt, 
Bom freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen, wie der Alte denkt. 
Nun aber kommt Geſundheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuſt. 
Ich trinke noch, bin aber ſtille, ſtille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreuſt. 


Mathal Hameh 


Bud der Barabeln. 


Bom Himmel ſank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich fchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott befcheinnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn Schloß die ftille Muſchel ein. 

Und nım, zu ew’gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unfers Kaiſers Krone 
Mit holdem Blick und milden Schein... 


— —— — — — 


Bulbul's Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allah's lichtem Throne, 
Und dem Wohlgeſang zu Lohne 
Sperrt’ er fie in golpnen Bauer. 
Dieſet find des Menſchen Glieder. 
Zwar fie fühlet ſich beſchränket; 
Doc wenn fie es recht bebenfet, 
Singt das Seelchen immer wieber. 


Hunderglaube. 


Zerbracd einmal eine fchäne Schal! 

Und wollte ſchier verzweifeln; | 
Unart ımb Uebereil zumal 

Wünfht’ ih zu allen Teufen. 

Erft rast’ ich aus, dann weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen; | 
Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz, als wie es geweſen. | 


— — —— — — — —2— 


Die Perle, die der Muſchel entrann, 
Die ſchönſte, hochgeboren, 
Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: Ich bin verloren! ° 
Durchbohrſt du mich, mein jchönes AU, 
Es ift fogleich zerrüttet, 

Mit Schweftern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten ſeyn gefüttet. 


„Ich denke jett nur an Gewinn, 
Du mußt e8 mir verzeihen: 
Denn wenn ich hier nicht graufam bin, 
‚Wie fol die Schnur ſich reihen ?“ 


_ — — 
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Ich ſah mit Staunen und Vergnügen 
Eine. Pfauenfever im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil'gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schatz! 
An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überbfidt, | 
Sein Auge hier Kat aufgedrückt, | 
Und fo ven leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum ‚unternahmen 
Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 
So bift du werth des Heiligthums. 


Ein Kaifer hatte zwei Caſſiere, . 
Einen zum Nehmen, einen zum Spenven; .. 
Dieſem fiel's nur fo aus den Händen, 

Jener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spenvende ftarb; der Herrjcher wußte nicht gleich, _ 
Wem das Geberamt fen anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät um fich fchauen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte faum vor Gold zu. leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da warb nun erft.dem Saifer Har, 
Was Schild. an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu fhägen, 
Nie wieder. die Stelle zu befegen. 
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Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 
Was haft dur einen ſchwarzen Bau! — 
Das ift bei uns num Küchgebrauch; 
Herbei, herbei, du glatter Topf, 

Bald wird dein Stolz fi) mindern. 





Behält der Henkel ein Mar Gefiht, 


Darob erhebe du dich nicht, 
Befieh mır beinen Hintern. 


I 


Ale Menſchen, groß und Hein, 
Spinnen fi ein Gewebe fein, 
Wo fie mit ihrer Scheren Spiten 
Gar zierlich. in der Mitte fiten. 

Wenn nun darein ein Velen fährt, 
Sagen fie, e8 ſey unerhört, 

Man habe den größten Palaft zerftört. 


Bom Himmel fteigend Jeſus bracht' 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Tüngern las er fie Tag und Nadıt; 
Ein göttlih Wort, es wirkt und trifft. 
Er ftieg zurüd, nahm's wieder mit; 

Gie aber hatten's gut gefühlt, 

Und jeder ſchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn bebielt, 
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Berſchieden. Es bat nichts zu bedeuten: 
- Sie hatten nicht gleiche Wähigfeiten ; 


Do damit Finnen ſich die Chriften 
Bis zu dem jüngften Tage friften. 
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Es ifl gut. 


Bei. Mondeichein im Paradeis 

Fand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, legte. leis 

Zur Seit’ ein Evchen, das auch entſchüef. 
Da lagen nun, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
Gut!!! rief er ſich zum Meiſterlohn, 
Er ging ſogar nicht gern davon: 


Kein Wunder, daß e8 uns berüdt, 
Wenn Auge friſch in Auge blidt, 
Als hätten wir's jo weit gebracht, 
Bei dem zu ſeyn, der uns gedacht. 
Und ruft er uns, wohlan es fey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 
Dich halten diefer Arme Schranken, 
Liebfter von allen Gottesgedanken. 


Yarfi Name 


Buch des Parſen. 


vermachtniß altperſiſches Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine letzten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den König reiten, 
Sol an ihm und Gold an allen Seiten, 
Eovelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ansgefä’t wie dichte Hagelfchlogen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneibet ? 
Und. nicht herrlicher den Blick geweibet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawend's unzähligen Gipfelhligeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sic des Blids dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Lebenstagen,. 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen. 


- Gott auf feinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lehensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzuwandeln. 
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Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ih als in Finſterniß geblenbet, 
Schlug den Buſen, die erfrifchten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fey ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlihem Wollen und Gedächtniß; 
Schwerer Dienfte tägliche Bewahrung, 
Sonſt bedarf er feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man: ihn ſogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geiſt im Yeuerbabe! 
Fühlen wird er jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen übergebt die Todten, 
Selbſt die Thiere det mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fi eure Kraft erftredet, 
Mas euch unrein dünkt, es ſey bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, ſo ſey's in Reihen, 
Denn ſie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waffe darf es in Ganäten 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Kein entipringt, ſoll er fich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu jchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleigig auszuftechen ; 

Rohr und Binfe, Mol und Salamander, 
Ungefhöpfe, tilgt fie mit einander! | 
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Habt ihr Erb’ und. Walfer fo im Keinen, 
Wird die Sonne ‚gern durch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 
Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von: Müh’ zu Mühe fo gepeinigt, 

Senyy getroft, nun ift das All gereinigt, 
Und nun darf. der Menſch als: Priefter wagen - 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen, 


Wo die Flamme brennt, erkennet freudig; 
Hell iſt Nacht und Glieder ſind geſchmeidig. 
An des Herdes raſchen Feuerkräften 
Reift das Rohe Thier- und Pflanzenſäften. 
t 


Schleppt ihr Holz herbei, jo thut's mit Wonne; 
Denn ihr tragt ven Samen ird'ſcher Sonne. 
Pflüct ihr Pambeh, mögt ihr. traulich fagen: 
Diefe wird als Docht das Heilige tragen. 


Werdet ihr in jeter Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unfers Daſeyns SKaiferfiegel, . 

* Uns und Engeln reiner Gottesjpiegel;, 
Und was nur am Lob des Höchften ſtammlet, 
Iſt in Kreif' um Kreife dort verfammelt. 


Will dem Ufer Senverud’8 entfagen, 
Auf zum Darnawend die Flügel ſchlagen, 
Wie ſie tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von borther ewig euch zu ſegnen. 


Gortbe, ſammtl. Werte. IV. | 12 
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Wenn der Menfch die Erde ſchätzet, 
. Weil die Sonne fie befcheint, 
An. der Rebe ſich ergötzet, 
Die dem fcharfen Meſſer weinet, 
Da fie fühlt, daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
Werden regfam vielen Kräften, _ 
Aber mehreren erftidend: oo. 
Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 
Wird Betrunkner ftammelnd wanken, 
Mäßiger wird fi ſingend freuen. 


m — — — —— * 


Chuld nameh. 


Buch des Paradieſes. 


dorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. - 


Do der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
. Weiß unfre Mängel droben auszumittern, 
Und fieht, daß troß dem: Donner feines Fluches, 
Die „Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entſendet er den ewigen Räumen. 
Ein Yugenpmufter, alle zu verjüngen; 

Sie ſchwebt heran und feffelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hafs die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmelsweſen, may nichts weiter wiffen, 
Und glaube num an's Paradies gewaltig; - 
Denn ewig möcht ich fie fo treulich Füffen. 
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Berechtigte Männer. 


Nach der Schlacht von Bedr, unterm Sternenhimmel. 
Mahomet ſpricht. 
Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn ſie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder ſollt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten baben alle fieben 

. Die metallnen Thore weit gethan, | 
Und fchon- Hopfen die verklärten Lieben, 
Paradieſes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 

Als das MWunderpferd mich augenbliclich 

Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cypreſſeragend 
Heben Aepfel goldner Zierd' empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Decken Blumenſitz und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein ſüßer Wind von Often . 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit den Augen fängft du an zu koſten, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft? 
Große Plane? fährlich blutigen Straus ? 
Daß du Held fenft, fehn fie, weil du fameft; 
Welch ein Held du ſeyſt? fie forſchen's ans. 
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Und fle ſehn es bald an deiner Wunden, 
Die ſich ſelbſt ein Ehrendenkmal ſchreibt. 
Glück und Hoheit, alles iſt verſchwunden, 
Nur die Wunde für ben Glauben bleibt. 


Führen zu Kiosfen dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeſtein, 
Und zum edlen Saft verklärter Trauben 
Laden ſie mit Nippen freundlich ein. 


Züngling! mehr als Jüngling biſt willkommen! 
Alle ſind wie alle, licht und klar; 

Haſt du Eine dir ans Herz genommen, 
Herrin, Freundin iſt ſie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichſte gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 

Von den mannichfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmauſe, 

Den ſich jede äußerſt auserſinnt; 

Viele Frauen haſt und Ruh' im Hauſe, 
Werth, daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und ſo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht berauſchen. 


Und ſo war das Wenige zu melden, 
Wie der ſel'ge Mujelmann ſich brüſtet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollkommen ausgerüſtet. 


= 
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Auserwählte Frauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Dog) wir wiſſen nur von vieren, » 
Die allvort ſchon eingetroffen. - 


Erft Suleila, Ervenfonne, 
Gegen Jufluf ganz Begierde, 

Nun, des Paradiefes Wonne, 
Glänzt fie der Entjagung Zierbe. 


Dann die Allgebenebeite, 

Die den ‚Heiden Heil geboren, u 
Und getäufcht, in bitter Leide, 
Sah ven Sohn am Kreuz verloren, 


Mahom's Gattin auch, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichfeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, vie Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch allerreinſte Seele 

In dem Leib von Honiggolde. 


Dieſe finden wir alldorten; 

Und wer Frauenlob gepriefen, 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit biefen. 


Einlage 


- Quri. | 

‚ Heute fteh’ ich meine Wache ' 
Bor des Paradiefes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache, 
Kommft mir fo verbädtig vor! 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch rest. eigentlich verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dich an's Paradies gefandt? 


Zählft du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 

Die mir Rühmliches vermelven, 
Und ich führe dich heran. | 


Didter. \ | 
Nicht fo vieles Federlejen! 
Laß mich inmmer nur herein: 
Denn: ich bin ein Menſch gemwejen, 
Und das heißt ein Kämpfer feyn. 


Schärfe deine kräft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruft, 
Sieh der Lebenswunden Tüde, 
Sieh der Liebeswunden Luft! 
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— — 


Und doch ſang ich gläubigerweiſe: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
- Liebevoll und dankbar ſey. 





Mit ven Trefflichften zufammen 
Wirkt’ ih, bis ich mir erlangt, 
Dap mein Nam’ in. Kiebesflammen 
Bon den ſchönſten Herzen prangt.' 


Nein! du mählft nicht den Geringern; 
Sieb die Hand, daß Tag für Tag 
Ich an. deinen zarten Fingern 
Emigfeiten zählen mag. 


Er d 
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Anklang 


Yuri. 
Draußen am Orte, 
Wo ich Dich zuerft fpradh, 
Wacht’ id oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad.  _ 
Da bört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton- und Spibengefräufel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ ſich ſehen, 
. Da verflang e8 Hein zu Hein; 
Es Hang aber faft wie deine Lieder, 
Das erinne’ ich mid) wieder. _ 


Didter. 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du dich deines Trauten! 
Was auch, in irbifcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle herauf; 
Biele verklingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Geſpielen fo etwas vor, 
So follen ſie's freundlid vermerken, 
Das Echo lieblich verftärken, 


1388 


Daß es wieder hinunter halle, 
Und follen Acht haben, 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn er kommt, ſeine Gaben 
Jedem zu Gute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen's ihm freundlich lohnen, 

Auf liebliche Weiſe fügſam, | 

Sie laffen ihn mit fi) wohnen: 

Alle Guten find genügſam. 

Du aber bift mir bejchieden, - 
Dich laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wade folft du nicht ziehn, 

Schick eine ledige Schwefter dahin. 


| Did ter. . 

Deine Liebe, dein Kuß mid entzüdt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch fag’ mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? | 

Mir ift es oft fo vorgefommen, . 

Ich wollt. es beſchwören, ich, wollt’ es beweifen: 
Du haft einmal Suleifa geheißen. | 


Quri. | 
Wir ſind aus den Elementen gefchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd’ und Luft, 
Unmittelbar; und irdiſcher Duft 
Iſt unferm Wefen_ganz zumiber. 
- Wir fteigen nie zu euch hernieber; 
Dod wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 
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Denn, fiehft du, wie die Gläubigen famen, 
Von dem Propheten fo wohl empfohlen, 
- Befig vom Paradiefe nahmen, 
Da waren wir, wie er befohlen, 
So liebenswürbig, ſo charmant, 
Wie uns die Engel ſelbſt nicht gekannt. 


Allein der Erſte, Zweite, Dritte, 
Die hatten vorher eine Favorite; 
Gegen uns waren's garſtige Dinger, 
Sie aber hielten uns doch geringer; 
Wir waren reizend, geiſtig munter, 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zuwider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon hin und wieder: 

Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf ſeine Spur; 
Rückkehrend hatt' er ſich's nicht verſehn, 
Das Flügelpferd, es mußte ſtehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernſt, nach Prophetenſitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm beſchieden; 
Wir aber waren ſehr unzufrieden. 
Denn ſeine Zwecke zu erreichen, 

Sollten wir eben alles lenken; 

So wie ihr dächtet, ſollten wir denken, 
Wir ſollten euren Liebchen gleichen. 


Unſere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen krauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man ſich eben in alles ergeben. 
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Nun fieht ein Geber, was er ſah, 
Und ihm geſchieht, was ihm geſchah. 
Wir find die Blonden, wir find- die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 
Ja, wohl and) mandmal eine laufe; 
Ein Jeder denkt, er ſey zu Haufe, 
Und wir darüber find frifh und froh, 
Daß fie meinen, es wäre fü. 


Du aber bift von. freiem Humor, 

Ich komme bir paradieſiſch vor; 

‚Du giebft dem Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleika wäre. 
Doch da fie gar zu lieblih war, 

So gli fie mix wohl auf ein Haar. 


- Didier | 
Du blendeft mich mit Himmelsklarheit, 
Es fey nun Tänfhung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre di vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Spridt eine Huri in Knittelreimen. 


Quri. 

Ja, reim' auch bu nur unverdroſſen, 

Wie es dir aus der Seele ſteigt! 

Wir paradieſiſchen Genoſſen 

Sind Wort⸗ und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, ſind nicht ausgeſchloſſen, 
Die ſich gehorſam, die ſich treu erzeigt! 

Ein derbes Wort kann Huri nicht verdrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen ſpricht, 

Und was aus friſcher Quelle bricht, 

Das darf im Paradieſe fließen. 


Yuri. | 
Wieder einen Finger fchlägft bu mir ein! 
Weißt du denn, wie viel Aeonen 
Wir vertraut Thon zufammen wohnen? . 


| Didter. 

Nein! — WINE auch nicht willen. Nein! 
Mannichfaltiger friiher Genuß, | 
Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — | 
Wenn jeder Augenblid mich burchfchauert, 
Was fol ich fragen, wie. lang’ es gebauert! 


 guri. 
Abweſend bift denn doch auch einmal, 
Ich merf es wohl, ohne Maaß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt; 
Nun fen der Liebften auch. gewärtig! 
‚Haft du wicht ſchon das Liedchen fertig? 
Wie Hang es draußen an dem Thor? 
Wie Hingt’8? — Ich will nicht ſtärker in dic, dringen, 
Sing’ mir die Lieder an Suleika vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 
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Segünfigte Chiere. 


Bier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu kommen, _ 
Dort leben fie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt bier ein Efel hat, 

Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Prophetenftabt - 
Auf ihm ift eingeritten. . 


Halb ſchüchtern fommt ein Wolf ſodann, 
Dem Mahomet befohlen: = 
Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. . 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, . 
Mit feinem Herrn, dem braven, - . 
Das. Hünblein, das den Siebenſchlaf 
So treulich mit geichlafen. 


Abuherrira's Katze hier | 
Knurrt um ben Heryn und fehmeichelt: 
Denn immer ift’8 ein heilig hier, 
Das der Prophet geftreichelt. 
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Höhere und Hices. 
- Daß wir r ſolche Dinge lehren; 2 
Möge man uns nicht betrafen: 


Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr ener Tiefftes fragen.- 


‚ Und fo werbet ihr vernehmen: 
Daß der Menſch, mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, = 
So dabroben wie hienieden. | 


Und mein liebes Ich bedirfie 
Mancherlei Bequemlichkeiten; 
Freuden, wie id) hier fie ſchlürfte, 

Wunſcht ich auch für ewige Seite. 


So gefallen. ſchöne Gerien, 
Blum' und Frucht und hübſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, | 
Auch, verjüngtem Geift nicht minder.‘ 


Und fo möcht' ich alle Freunde, 
Inng und alt, in Eins verſammeln, 
Gar zu.gern in deutſcher Sprache: 

Paradieſesworte ftamnıeln. 


Doch man horcht nun Dialelten, 
Wie ſich Menfch und Engel kofen, 
Der Grammatik, ver verftedten, 
Declinirend Mohn und Rofen. 
Goethe, ſammti. Werke. IV. 13 
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Mag man ferner auch m Bliden 
Sich rhetorifch gern ergeben, 

Und zu himmliſchem Entzüden _ 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte felbftverftänplich, 
Und eutfchievener ‚empfindet 
Der Berflärte fi unendlich. - 


HM fomit dem Fünf ver Sinne 
Borgefehn im Baradiefe, 
Sicher ift es, ich gewinne 

- Einen Sinn für alle diefe. 


Und nun dring' ich aller. Orten 

* Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein⸗lebendigerweiſe. 


Ungehemmt mit heißem Triebe. 
Läßt fih da fein Ende finden, 
DE im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verſchwinden. 
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Siebenſchlaͤfer. 
Sechs Begünſtigte des Hofes | 
Fliehen vor des Kaifers Grimme, _ 
Der als Gott ſich läßt verehren, 
Doch als Gott fich nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege, 
Guter‘ Biſſen ſich zu freuen. 
- Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen ſie die Fliege. 
Sie umſchwaͤrmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt bie ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hämifchen 
Fliegengottes Abgefandter. 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, ſpeiſen, 
Wie wir andern? Nein, der Eine, 

Der die Sonn' erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth uns wölbte, 
Dieſer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbeſchuht⸗beputzten Knaben 
Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt ſie, 
Und ſich ſelbſt in Felſenhöhle. 


Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, ven Fuß zerfchmettert, 


Drängt er ſich an ſeinen Herren, 


Und' geſellt fi zum Verborgnen, 


Zu den Lieblingen des Schlafes. 

Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Liebentrüſtet, finnt anf Strafen, . 
Weiſet ab fo Schwert als Teuer,  - 
Im die Höhle fie mit Ziegeln . 

Und mit Kalk fie läßt vermauern. 
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Aber: jene ſchlafen immer, 

‚Und der Engel, ihr Beichüger, 
Sagt vor Gottes Thron. berichten: 
So zur Rechten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer fie gewentet, 
Daß bie ſchönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felſen, 
Daß die Sonne, ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 
Und ſo liegen te beſeligt. 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hündlein füßen Schlummers. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Dauer, die vermorfchte, 
Altershalben ift gefallen. - | 
Und Iamblifa fagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaubert: . 
Lauf’ ich hin! und hol’ euch Epeife, 
Leben wag’ ich und das Goldſtück! — 
Epheſus, gar manches Jahr fchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friede fey dem Guten!) 


Und er lief, pa war ber Thore - 
Wart' und Thurm und alles anders. 

Doch zum nächſten Bäckerladen 
Wandt' er fi) nach Brod in Eile — 
Schelm! fo vief ver, Bäder, haft bu, 
Süngling , einen Schatz gefunden! 
Sieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 


En) 
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| Und fie hadern. Bor ven König 
Kommt der’ Handel; auch der König 
Will nun theilen wie ver Bäder. 


Nun bethätigt ſich das Wunder 
Nach und nach aus hundert ‚Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaſt 

- Werk. er fi fein Recht zu fichern. . 
- Denn ein: Pfeiler. vinchgegraben - 
Führt zu fcharfbenamf'ten Schäten. 
Gleich -verfammeln ſich Gefchlechter,, 
Shre Sippfehaft zu bemeifen. 

Und als Ururvater prangend ‘ 
Steht Jamblika's Ingendfülle. 
Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenlel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu verehren. 
Und ein Merkmal über’s andre 
Dringt ſich anf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten bat er 

| Die Perſonlichteit beftätigt. 


am zur Höhle febrt er wieder, , 
Volt und König ihn geleiten, . 
Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ her, . 
- Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt geföndert, : 
Gabriel's geheim Vermögen | 
Hat, gemäß dem Willen Gottes, 

" Sie dem Paradies ‚geeignet, 

_ Und die Höhle ſchien vermanert. 
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Gute AUacht. 


Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 
An den Buſen meinem Volle! 
Und in einer Moſchuswolle 

Hüte Gabriel die Glieder 

. Des Ermübeten gefällig ; 

- Daß er frifh und wohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gejellig, 

- Möge Felfenflüfte fpalten, 

Um des Paradieſes Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten, 
Im Genuſſe zu durchſchreiten, 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wählt nad allen Seiten, 
Daß die Unzahl fi erfrue: . 
Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


Noten imd Abhandlungen 


zu beſſerem Berftändniß bes u 


Weſt⸗ oͤſtlichen Divans. 


Wer das Dichten will verſtehen, 

Mus ins Sand der. Gichtung ‚geben; 

Wer den Dichter will verftchen, 
Mußs in Dichters Lande gehen. 


x 


Einleitung. 
Alee bat feine Zeit! — Ein Spruch, deſſen Bereutung man bei 

längerem Leben immer mehr anerkennen lernt; dieſemnach giebt. e8 eine 
Zeit zu ſchweigen, eine andere zu ſprechen, und zum legten entſchließt ſich 
diefmal der Dichter. Denn wein ten’ früheren Alter Thun und Wirken 
gebührt, jo ziemt dem fpäteren Betrachtung und Mittheilung. 
36 babe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vorwort in vie 
Welt gefandt, ohne auch nur im mindeſten anzubeuten, wie e8 damit ge 
meint: fen; dieß geſchah im Glauben an die Nation, daß fie früher. ober 
fpäter- das Vorgelegte benugen werde. Unb fo gelang. mehreren meiner 
Arbeiten augenblidliche Wirkung, andere, nicht eben. fo faßlich und ein- 
dringend, beburften, um anerfannt zu werken, mehrerer Jahre. Indeſſen 
gingen auch dieſe vorüber, und ein zweites, drittes nachwachſendes Geſchlecht 
entſchädigt mich. doppelt und dreifach für die Unbilden, die ich von meinen 
früheren Zeitgenofſen zu erdulden hätte, 

Nun wünſcht' ich aber,‘ daß nichts den erſten gnten Eindruck des 
gegenwärtigen Büchleins hindern möge. Ich entſchließe mich daher zu 
erläutern, zu erklüren, nachzuweiſen, und zwar bloß in der Abſicht, daß 
ein unmittelbares Verſtändniß Leſern daraus erwachſe, die mit dem Oſten 
wenig oder nicht bekannt ſind. Dagegen bedarf derjenige dieſes Nachtrags 
nicht, der ſich um Geſchichte und Literatur einer ſo höchſt merkwürdigen 
Weltregion näher‘ umgethan bat. Er wird vielmehr die Quellen und 
Bäche leicht bezeichnen, deren erquickliches Naß ich auf meine Blumenbeete 
geleitet. 

Am liebſten aber wunſchte der Verfaſſer vorſtehender Gedichie als 
ein Reiſender angeſehen zu werden, dem es zum Lobe gereicht, wenn er 
ſich der fremden Landesart mit Neigung bequemt, deren Sprachgebrauch 
ſich anzueignen tradhtet, Geſinnungen zu theilen, Sitten aufzunehmen ver- 
ſteht. Man entſchuldigt ifn, wenn es ihm auch nur bis auf einen 
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gewiffen Grad gelingt, wenn er immer noch an einem eignen Accent, an 
einer unbezwinglichen Unbiegſamkeit ſeiner Landsmannſchaft als Fremdling 
kenntlich bleibt. Im dieſem Sinne möge nun Verzeihung dem Büchlein 
gewährt ſeyn! Kenner vergeben mit Einſicht, Liebhaber, weniger geftört 
durch ſolche Dlängel, nehmen das ‘Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alles, was der Reiſende zurildbringt, ven Seinigen ſchneller 
behage, übernimmt er die Rolle eines Handelsmanns, der feine Waaren 
gefällig auslegt und fie auf mancherlei Weife angenehm zu machen ſucht; 
‚antünbigende, beſchreibende, ja lobpreiſende Redensarten wird man ihm 
nicht verargen. 

Zuvörderſt. alſo darf unſer Dichter wohl ausſprechen , daß er ſich, im 
Sittlichen und Aeſthetiſchen, Verſtändlichkeit zur erſten Pflicht gemacht, 
daher er ſich denn auch der ſchlichteſten Sprache, in dem leichteſten, faß- 
lichſten Sylbenmaße ſeiner Mundart befleißigt und nur von weitem auf 
“dasjenige hindeutet, wo der Orientale burd). Rüntüchteit und aeunſtelei zu 
gefallen ſtrebt. 

Das Derſtändniß jedoch wird durch manche nicht zu vermeidende 
fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel ſind, weil ſie ſich auf beſtimmte 
Gegenſtände beziehen, auf Glauben, Meinungen, Herkommen, Fabeln 
und Sitten. Dieſe zu erklären hielt man für die nächſte Pflicht und hat 
dabei das Bedürfniß beruͤckfichtigt, das aus Fragen. und "Einwendungen 
deutſcher Hörender und. Leſender - hervorging. Ein angefügtes Regifter 
bezeichnet Die Seite, wo dunkle Stellen vorkommen, und auch wo fie erflärt 
werden. Dieſes Erklären aber gefchieht in einem gewiſſen Zuſammenhange, 
damit nicht abgeriffene Noten, fondern ein jelbftftänviger Tert ericheine, 
der, obgleich nur flüchtig behanbelt und loſe verlnupft, dem keſenden jedoch 
Ueberſicht und Erläuterung. gewähre. 

Möge das Beſtreben unſeres dießmaligen Berufes angenehm ſeyn! 
Wir dürfen es hoffen: denn in einer Zeit, wo ſo vieles aus dem Orient 
unſerer Sprache treulich angeeignet wird, mag es verdienſtlich exſcheinen, 
wenn auch wir von unſerer Seite die Aufmerkſamkeit dorthin zu lenken 
ſuchen, woher ſo manches Große, Schöne und Gute ſeit dehriaſenden 
zu uns gelangte, woher täglich mehr zu heffen it 


Gehrke 


. Raive Disttmf ift bei jeder Nation die Aſte, ſie liegt allen folgenden 
zum Grunde; je frifcher,: je naturgemäßer ſie hervortritt, deſto glücklicher 
entwickeln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von Orientaliſcher Poeſie ſprechen, fo. wird nothwendig, der 
Bibel, als der älteſten Sammlung, zu gedenken. Ein großer Theil des 
alten Teſtaments iſt mit erhöhter Geſinnung, iſt enthuſiaſtiſch geſchrieben 
und gehört dem Felde ver Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo Herd er und Eichhorn 
uns hierüber perſönlich aufklärten, ſo gedenken wir eines hohen Genuſſes, 
dem reinen Orientaliſchen Sonnenaufgang zu vergleichen. Was ſolche 
Männer uns verliehen und hinterlaſfen, darf nur angedeutet werden, und 
man verzeiht ung bie Eitferigtet, mit welcher wir an dieſen Schätzen 
vorüber gehen. 

Beijſpiels willen jedoch gedenken wir des Bucher Ruth, welches bei 
ſeinem hohen Zweck, einem Könige von Ffrael anſtändige, intereſſante 
Voreltern zu verſchaffen, zugleich als das lieblichſte kleine Ganze betrachtet 
werden kann, das uns epiſch und idylliſch überliefert worden iſt. 

Wir verweilen ſodann einen Augenblick bei dem hohen Lied, als dem 
Zarteſten und Unnachahmlichften, was uns von Ausdruck leidenſchaftlicher, 
anmuthiger Liebe zugekommen. Wir beklagen freilich, daß uns bie frag- 
mentariſch durcheinander geworfenen, übereinander geſchobenen Gedichte 
keinen vollen, reinen Genuß gewähren, und doch ſind wir entzückt, uns in 

jene Zuſtände hinein zu ahnen, in welchen die Dichtenden gelebt. Durch 
und durch wehet eine milde Luft des lieblichſten Bezirks von Canaan; 
ländlich trauliche Verhältniſſe, Wein-, Garten⸗ und Gewürzbau, etwas 
von ftäntiicher Beſchränkung, ſodann aber ein kbniglicher Hof, mit ſeinen 


Herrlichfeiten im. Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt. glühende 
"Neigung jugenblicher Herzen, die fich fuchen, finden, abſtoßen, anziehen, 
unter mancherlei höchſt einfachen Zuſtänden. 

Mehrmals gedachten wir aus dieſer lieblichen Verwirrung einiges 
herauszuheben, aneinander zu reihen; aber gerade das Räthſelhaft-Un—- 
auflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und Eigenthümlichkeit. 
Wie oft find nicht wohldenkende, ordnungsliebende Geiſter angelockt wor⸗ 
den, irgend einen verſtändigen Zuſammenhang zu finden oder hinein zu 
legen, und einem folgenden bleibt immer dieſelbige Arbeit. 

Eben ſo hat das Buch Ruth ſeinen unbezwinglichen Reiz über manchen 
wackern Mann ſchon ausgeübt, daß er dem Wahn ſich hingab, das, in 
feinen Laconismus unſchätzbar dargeſtellte Ereigniß könne durch eine aus⸗ 
führliche, paraphrqſtiſche Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und ſo dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher darthun, daß 
es uns deßhalb gegeben ſey, damit wir uns daran, wie an einer zweiten 

Bet, verſuchen, uns daran verirren, ‚anfflären und ausbilden mögen. 


Araber. 


Bei einem öftlihen Volfe, ven Arabern, finden wir herrliche Schäge 
an den Moallakat. Es find -Preisgefänge, die aus dichteriſchen Käm- 
pfen fiegreich hervorgingen; Gedichte, entfprungen. vor Mahomet'8 Zeiten, 
“ mit golvenen Buchſtaben gejchrieben, aufgehängt an den. Pforten des Gottes- 
haufes zu Mekka. Sie deuten auf eine wanbernbe, heerbenreiche, kriege⸗ 
riſche Nation, durch den Wechſelſtreit mehrerer Stämme innerlich beunruhigt. 
Dargeſtellt ſind: feſteſte Anhänglichkeit an Stammgenoſſen, Ehrbegierde, 
Tapferkeit, unverſöhnbare Racheluſt, gemildert durch Liebestrauer, Wohl- 
thätigkeit, Aufopferung, ſämmtlich gränzenlos. Dieſe Dichtungen geben 
uns einen hinlänglichen Begriff von der hohen Bildung des Stammes der 
Koraiſchiten, aus. welchem Mahomet ſelbſt entſprang, ihnen aber eine 
duſtre Religionshülle überwarf und jede aueh auf reinere hortjchritie 
zu verhüllen wußte. a 
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Der Werth diefer trefflichen Gedichte, an Zahl. fieben, wirt noch 
dadurch crhöht, daß die größte Mannichfaltigkeit in ihnen herrſcht. Hier⸗ 
von köunen wir nicht kürzere und würbigere Rechenfchaft geben, als wenn 
wir einfchalten hinlegen, mie ber einfichtige Jones ihren Charakter aus- 
ſpricht. „Amralkai's Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlih, man- 
nichfaltig und anmuthig, Tarafa’s fühn, aufgeregt, auffpringend und 
doch mit einiger Fröhlichkeit durchwebt. Das. Gedicht von Zoheir ſcharf, 
ernft, keuſch; voll moraliſcher Gebote und ernfter Sprüche. Lebid's 
Dichtung iſt leicht, verliebt, zierlich, zart; ‚fie erinnert an Vicgil's zweite 
Ecloge: denn er beſchwert fid) über der. Geliebten Stolz; und Hochmuth 
und nimmt daher Anlaß, feine. Tugenden herzuzãhlen, den Ruhm ſeines 
Stammes in den Himmel zu erheben. Das Lied Antara's zeigt ſich 
ſtolz, drohend, treffend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beſchrei— 
bungen und Bilder. Amru ift heftig, ‚erhaben, ruhmredig; Hareth 
darauf vol Weisheit, Scharffinn und Würbe. Auch .erfcheinen vie beiden 
letzten als poetifch=politiiche Streitreden, welche vor einer | Verfammlung 
Araber gehalten. wurben, um ben verderblichen daB. zweier. Stämme zu 
beſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Leſer gewiß aufregen, jene 
. Gedichte zu leſen ober wieber zu lefen, fo fügen wir ein anderes bei, aus 
Mahomet's Zeit, und ‚völlig im Geifte jener. Dan könnte den Cha- 
rafter deſſelben als büfter, ja. finfter anſprechen, glühend, rachluſtig und 
von Rache geſätiigt 


1., 


Unter dem Feljen am Wege \ 
Erfchlagen liegt er, 

In deſſen Blut 

Rein. Thau herabträuft. 


2. 
‚Große Soft [egt er mir auf 
Und ſchied; nz 
Fürwahr diefe Loft 
Will ich tragen. 
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„Erbe meiner Race 
Iſt der Schwefterfohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverf öhnliche, 
4. | 
Stumm ſchwitzt er Gift aus, 
Wie. die Otter ſchweigt, 
Mie die Schlange Gift haucht, 
Gegen die kein Zauber gilt.“ 
Gewaltfame Botfchaft kam über uns 
“ Großen, mächtigen Unglüds; 
"Den GStärlften hätte fie - 
Ueberwältigt. u 
, 6. 
Mich bat das Schidfal gunden, 
Den Freundlichen verletzend, 
Deſſen Gaſtfreund | 
"Nie beſchädigt mare. 
| Ä 7.. 
Sonnenhitze war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius, 
War er Schatten und Kühlung 
8 - 
Troden von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gemaltjant. 
9. 
Mit feften Sinn 
Berfolgt’ er fein Ziel, 
Bis er ruht; 
Da. ruht ‚auch der feſte Sinn. 


— — — — — 


10. 
. Wolfenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Löwe. 
Staatlich vor dem Vollke, 
Schwarzen Haares, langen Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12. 
- Zwei Gefchmäde theilt' er aus, 
Honig und Wermuth, - | 
Speife folder Geſchmäcke 
Koſtete Ieber. - 
- 13: 
Schredend ritt er allein, 
Niemand. begleitet” ihn 
WS das Schwert von Iemen, 
Mit Schatten geſchmückt. 
14. . 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den feinvfeligen Zug, 
Zogen die Nacht hindurch, Ä 
Wie ſchwebende Wolfen ohne Ruh. 
15. 
Jeder war «ein Schwert, 
Schwert ungürtet, 
. Aus der Scheibe gerifien 
Ein glänzender Big. 
16. 
Sie ſchlürften die Geiſter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nickten, 
Schlugen wir fie, 
Und fie waren bahn. 
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Rache nahmen wir völlige; 
Es · entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 
18. 
Und hat der Hubfeilite 
Ihn zu verberben bie Lanze gebrochen, 
Weil er mit ſeiner Lanze 
Die Hudſeiliten zerbrach. 
19. 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten ſie ihn, | 
An jchroffen Fels, we fest Rameele 
Die Klauen zerbradhen. 
©. zu 
Als der Morgen ihn da begrüßt, - 
Am düftern Ort, ven Gemorbeten, 


. War er beraubt, 


Die Beute entwendet. 
J 21 — 
Nur aber find gemordet von mir 


.. Die Hubfeiliten mit tiefen Wunden. 


Mürbe macht mid nicht das Unglüd, 
Es ſelbſt wird mürbe. 
22. 

Des Speeres Durſt ward gelöſcht 
Mit erſtem Trinken, | 
Berfagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken.  ° 

23. 
Nun iſt der Wein wieder erlaubt, 
Der’ erft verfagt war; 
Mit vieler Arbeit j 
Gewann ih mir die Erlaubnif. 


3 





2. 


Auf Schwert ind Spieß - 


Und aufs Pferb erſtredt ich 
Die Vergünſtigung; 


Das iſt nun alles Gemeingt. 


26. 


Reiche beit Becher denn, 
O Sawad Ben Amre! 


Denn mein Körper um des Oheims willen 


Bu Iſt eine e große Wunde. u 


26. 
Und den Todeskelch | u 
Reichten wir den Hudſeiliien 


7 peffen Wirkung ift Jammer, 


Blindheit und Erniedrigung. 


27. 


. Da lachten bie Bhänen 
Beim Tode ber Hudſeiliten, 


Und du ſaheſt Wölfe, 
Denen glängte das Angeſicht. 


28. 


er ebeiften Geier flogen daher, u 


. Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 


Und von dem reichlich bereiteten Mahle | 


= Nicht in die Höhe fonnten fie Reigen. 


\ J 


Wenig hevaſ es, um ſich über biefeg Gedicht zu verftänbigen. Die 

Größe bes Charakters, der Ernft, die rechtmäßige Graufamleit des Han- 
delns find hier eigentlich das Mark der. Poefie. 
phen ‚geben bie Hare Erpofition, in ber briften und vierten fpricht der Todte 
und legt feinem Berwanbten- die Laſt auf, ihn zur rächen. Die ſechste und 
fiebente ſchließt fih dem Sinne nach an die erften, fie ftehen lyriſch ver- 
jegt; die fiebente bis dreizehnte erhebt ven Erſchlagenen, daß man die 
Größe feines Verfuftes empfinde. Die vierzehnte bis febengeinte Strophe 





Oneıhe, ſammti. Werte. IV. 


Die zmei erften Stro- 
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fchilvert die Expedition gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rück⸗ 
wärts; bie neunzehnte und zwanzigße konnten gleich nad) ven beiden erften 
‚ftehen. Die einundzwanzigfte und zweiundzwanzigſte könnten nad) der -fieb- 
zehnten Play finden; fobann folgt Siegesluft und Genuß beim Gaſtmahl, 
den Schluß aber macht die furchtbare. Freude, die erlegten heinde, Hyanen 
und Geiern zum Raube, vor ſich liegen zu ſehen. 

Höchſt merkwürdig erſcheint ung bei dieſem Gedicht, vaß die reine 
Proſa der Handlung durch Transpoſition der einzelnen Ereigniſſe poetiſch 
wird. Dadurch, und daß das Gedicht faſt alles äußern Schmuds. er- 
mangelt, wirb der Ernſt deſſelben erhöht, und wer ſich recht hinein lieft, 
muß das Gefchehene, von Anfang bis zu- Ende, nach und nach vor der 
Aibiddungetraft aufgebaut erbliden. 





| Aebergang. 


Wenn wir und nun zu einem friedlichen, geſitteten Volke, ven Per⸗ 
fern wenden, fo müflen wir, ba ihre Dichtungen eigentlich biefe Arbeit 
veranlaften, in bie frühefte Zeit zurüdgehen, damit und“ dadurch bie 
neuere verſtändlich werde. Merkwürdig bleibt es immer dem Geſchichts 


forſcher, daß, mag auch ein Sand noch fo oft von Feinden erobert, unter: 


jocht, ja vernichtet fehn, ſich Doch ein gewifler. Kern der Nation immer 
in feinem Charakter erhält, und, ehe man ſiche verſieht, eine altbelaunte 
Volkserſcheinung wieder auftritt. | 

‚a. diefen Sinne möge es angenehm fen ‚. von ben ättefen Perſern 
zu vernehmen und einen deſto ſicheren und freieren Birk, bis auf den 
heutigen Tag, eilig burdgufüßren. \ 
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Aeltere Perſer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete fich der alten Parſen Gottes⸗ 
verehrung. Sie wenbeten ſich, ven Schöpfer anbetend, ‚gegen "bie auf- 
gehende Sonne, als die auffallend herrlichſte Erſcheinung. Dort glaubten 
fie den Thron Gottes, von Engeln umfunkelt, zu erblicken. Die Glorie 
dieſes herzerhebenden Dienſtes konnte ſich Jeder, auch ber Geringſte; täglich" 
vergegemwärtigen. Aus ber Hütte trat der Arme, der Krieger aus bem 
Zelt hervor, und die religiojefte aller Bunctionen. war vollbracht. Dem 
nengebornen Kinde erteilte man die Feuertaufe in folhen Strahlen, und 
ben ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, fah dei Parfe ſich von 
bem Urgeſtirne bei allen feinen Handlungen begleitet: Mond und Sterne 
erhellten tie Nacht, ebenfalls unerreichbar, dem Gränzenlofen angehörig. 
Dagegen ftellt ſich das Heuer ihnen zur Seite;. erleuchtenn, erwärmend, 
nach ſeinem Vermögen. In Gegenwart dieſes Stellvertreter Gebete: zu 
verrichten, ſich vor dem unendlich Empfunbenen zu beugen, wirb angenehme, 
fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als ein heiterer Sonnenaufgang, 
und fo veinlih mußte man auch die Teuer entzünden und bewahren, wenn 
fie Heilig, fonnenähnlich ſeyn und bleiben follten. 

Zoroaſter fheint die eble, reine Naturreligion zuerft in einen umftänd« 
lichen Cultus verwandelt zu. haben. Das mentale Gebet, das .alle Reli» 
gionen einfchließt und ausſchließt, und nur bei wenigen, gottbegünſtigten 
Menſchen den ganzen Lebenswandel durchdringt, entwickelt ſich bei den 
meiſten nur als flammendes, beſeligendes Gefühl des Augenblicks; nach 
deſſen Verſchwinden ſogleich der fich ſelbſt zurückgegebene, unbefriedigte, 
unbeſchaftigte Menſch in vie unendlichſte Langeweile zurückfällt. 

Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Entſühnen, mit Kommen 
ımb Gehen, Neigen und. Beugen umftänblich ausjufüllen, ift Bflicht und 
Bortkeil der Priefterfchaft, 'welde denn ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte 
durch, in unenbliche Kleinlichkeiten zerfplittert, Wer von ber erſten kind⸗ 
lichfrohen Verehrung einer aufgehenben "Sonne bis - zur Verrücktheit ber 
‚Suebern, wie fie noch diefen Tag in Indien ftattfindet, fich einen ſchnellen 
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Weberblid verfchaffen fann, der mag bort eine friſche, vom Schlaf dem 
erften Tageslicht fi) entgegenregende Nation erbliden, hier aber ein ver- 
püftertes Volk, welches gemeine Langeweile burch fromme Langeweile zu 
tödten trachtet. 
Wichtig iſt es jedoch zu bemerken, daß die alten Parſen nicht etwa 
nur das Feuer verehrt; ihre Religion iſt durchaus auf bie Würde der 
ſaͤmmilichen Elemente gegründet, in fofern fie das Daſeyn und die Macht 
Gottes verkündigen. Daher bie heilige Scheu, das Waſſer, die Luft, bie 
Erde zu beſudeln. Eine ſolche Ehrfurcht vor allem, was den Menſchen 
Natürliches umgiebt, Teitet anf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerkſamkeit, 
Neinlichleit, Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war bie. Landes— 
cultur gegründet; denn wie fie feinen. Fluß verumreinigten,,- fo wurden auch 
die Canãle mit forgfältiger' Waffererfparnig angelegt und. rein gehalten, 
aus deren. Circulation die Fruchtbarkeit des’ Landes. entquoll, jo. daß das 
Reich damals über das Zehnfache mehr "bebaut war. Alles, wozu bie 
Sonne lädelte, warb mit höchſtem Fleiß betrieben, vor. anderm aber bie 
Weinrehe, das eigentlichfte Kind der Sonne, gepflegt. | 
Die feltfame Art, ihre Tobten zu beftatten, leitet ſich ber an ans eben 
dem übertriebenen Vorſatz, die reinen Clemente nicht zu verunreinigen. 
Auch die Stadtpolicei wirft aus diefen Grundſätzen: Reinlichkeit der - 
Straßen war eine Religionsangelegenbeit, und neh jekt, da. die Gue— 
bern vertrieben; verftoßen, verachtet find und nur allenfalls in Vorſtädten 
in verrufenen Onartieren ihre Wohnung finden, vermacht ein Sterbenver 
dieſes Belenntniffes irgend eine Sunme, bamit-eine oder die andere Straße 
ber Hauptſtadt fogleihh möge völlig gereinigt werben, - Durch eine fo 
lebendige praltifche Gotteöverehrung ward jene unglaubliche Berälterung 
möglich, von ber die Gefchichte ein -Zeugniß giebt. 
„Eine fo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart Sotfes- in 
feinen. Werten der Sinnenwelt, muß einen eignen. Einfluß auf die Sitten 
ausüben. Mar betrachte ihre Hauptgebpte und Verbote: nicht lügen, feine 
Schulden machen, nicht: undankbar ſeyn! die Fruchtbarkeit. dieſer Lehren 
wird fich jeder Ethifer und Ascete leicht entwideln. Denn eigentlich ent- 
hält das erſte Verbot die beiden andern und alle übrigen, bie doch eigent- 
lich nur aus Unwahrheit und Untreue entfpringen; und daher mag. ‚ber 
Teufel im Orient bloß unter Beziehung bes ewigen Lagners angedertet 
werden. | 


213 


Da diefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, fo könnte fie leicht 
zur Weichlichkeit verleiten, fo wie denn im ven langen und weiten Klei⸗ 
bern auch etwas Weibliches angebeutet: ſcheint. Doch war auch im ihren . 
Sitten und Verfaffungen die Gegenwirkung groß. Site trugen Waffen, 
and im Frieden und gefelligen.Leben, und übten fi im Gebrauch der⸗ 
jelben auf alle mögliche Weiſe. ‘Das gefchidtefte und heftigfte Reiten war 
bei ihnen herkömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schlä⸗ 
gel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie rüftig, fräftig, behend; und eine 
unbarmberzige C onfeription machte fie jännmtlich zu Selbe. auf ben erſten 
Wink des Königs. | 

: Schauen wir zurüd auf ihren. Gottesſinn. Anfangs war ber- öffent. 
liche Cultus auf wenige Feuer eingefchränkt, und Daher deſto ehrwürdiger, 
dann vermehrte ſich ein hochwürdiges Prieſterthum nad und nach zahlreich, 
womit ſich die euer. vermehrten. Daß diefe innigft verbundene geiſtliche 
Macht ſich gegen die weltliche gelegentlich auflehnen würde, liegt in der 
Natur dieſes ewig unverträglichen Verhältniſſes. Nicht zu gedenken, daß 
der falſche Smerdis, der ſich des Königreichs bemächtigte, ein Magier 
geweſen, durch feine Genoſſen erhöht und eine Zeit lang gehalten worden, 
fo treffen wir die Magier mehrmals den Regenten fürchterlich. 

Durch Alexander's Invaſion zerftreut, unter feinen Parthifchen Nadj- 
folgern nicht begünſtigt, von den Saſſaniden :wieber hervorgehoben ‚und 
‚ verfammelt, bewieſen fie ſich immer feft auf ihren Grunbfägen, und wiber- 
firebten dem -Regenten, ver: diefen zumiderhanbelte. Wie fie denn bie 
Berbinbung des Chosru mit der ſchönen Schirin, einer Chriftin, auf alle 
Weife beiden Theilen widerſetzlich verleiveten.. u 

Endlich von den Arabern auf immer verbrängt nnd. nach Sie v ver⸗ | 
trieben, und was von ihnen vder ihren ‚Gelftesverwandten in Perfien zu⸗ 
rüdblieb, bis auf ven heutigen Tag veraditet und beſchimpft, bald geduldet, 
bald verfolgt nach Willkur der Herrſcher, hält ſich noch dieſe Religion: hie 
und da in der früheſten Reinheit, ſelbſt in kümmerlichen Winkeln, wie 
ber Dichter: ſolches durch das Vermächtniß des alten. Barfen ans- 
zubrüden geſucht Hat. - 

Daß man. daher. diefer Religion durch lange Zeiten durch ſchr viel 
ſchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern Cultur lag, 
die ſich im weſtlichen Theile der öſtlichen Welt verbreitet, iſt wohl nicht 
zu bezweifeln. Zwar iſt es höchſt ſchwierig, einen Begriff zu geben, wie 
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und woher fi dieſe Cultur ausbreitete. Viele Stäbte lagen. als Lebens- 
punkte in ‚vielen Regionen zerftreut; am bewundernswürdigſten aber ift 
mir, daß die fatale Nähe des Indiſchen Götzendienſtes nicht auf fie wirken 
fonnte. Auffallend bleibt es, da die. Städte Bald 'und-Bamian- fo nah 
an einanber lagen, hier die vwerrüdteften Gögen -in rieſenhafter Größe 
verfertigt und angebetet-zu ſehen, indeſſen fich dort die Tempel des reinen 
Feuers erhielten, große Klöfter diefes Belenntniſſes entſtanden und eine 
Unzahl von Mobeden fi verfammelten. Wie herrlich aber die Einrichtung 
ſolcher Anftalten müffe gewejen feyn, bezeugen die außerordentlichen Männer, 
die von dort ausgegangen find. Die Familie der Barmeliven ſtammte da⸗ 
ber, die fo lange als einflußreiche Staatsdiener glähzten, bis fie zuletzt, 
wie ein ungefähr ähnliches Gefchlecht biefer Art zu wiſern Zeiten, auege⸗ | 

rottet u und vertrieben worden. 


u Negiment. 


' Wenn ber Vbhiloſoph aus Beincipien fih ein Natur-, Völker⸗ und 
Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Geſchichtsfreund nach, wie es wohl 
mit ſolchen menſchlichen Berhältniffen und Verbindungen von jeher geſtan⸗ 

ven habe, Da finden wir denn im älteften Oriente: daß alle Herrichaft 
fih ableiten laffe von dem Rechte, Krieg zu erflären. Dieſes Recht liegt, 
wie.alle übrigen, anfangs in dem Willen, in ver Leidenſchaft des Volles. 
Ein Stammglieb wird verlegt, fogleid regt ſich die Maffe unaufgeforbert, 
Rache zu nehmen am Beleidiger. Weil aber die Menge zwar handeln 
und wirken, nicht aber ſich führen mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, 
Gewohnheit, die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, es ſey für Einen 

Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Manne verleiht ſie den gefährlichen 
Poſten auf Lebenszeit, auch wohl endlich für feine Nachkommen. - Und fe 
verſchafft fi der Einzelne, durch bie Fähigkeit, Sieg. zu führen, pas 
Recht, den Krieg zu erklären. | 

Hieraus fließt nun ferner. bie: Befugni,. jeden Staatsburger, der 
ohnehin als kampfluſtig und ſtreitfertig angefehen ‘werben darf, in bie 

Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Dieſe Confcription mußte 
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von jeher, wenn fle ſich gerecht und wirkſam erzeigen wollte, unbarmherzig 
ſeyn. Dee erſte Darius rüſtet ſich gegen verdächtige Nachbarn, das un- 
zählige Volk gehorcht dem Wink. Ein Greis liefert. drei Söhne, er bittet, 
den Jüngſten vom Feldzuge zit befreien, der König ſendet ihm den Kna⸗ 
ben in Stüden zerhauen zurück. Hier iſt alſo das Recht über Leben und 
Too ſchon ausgeſprochen. In der Schlacht ſelbſt leidetss feine Frage: 
denn wird nicht: oft willlürlich, ungeſchickt ein ganzer Heerestheil vergebens 
aufgeopfert, und Niemand fordert Rechenſchaft vom Auführer? | 

Nuu zieht ſich aber bei Friegerifchen Mationen derfelbe Zuſtand durch 
bie kurzen Friedenszeiten. Um , den König ber iſts immer Krieg, und Nies 
manden bei Hofe das Leben geſichert. Eben ſo werden die Steuern fort 
erhoben, die der Krieg noͤthig machte. Deßhalb ſetzte denn auch Darius 
Codomannus, vorſichtig, regelmäßige Abgaben feſt, ſtatt freiwilliger Ges. 
ſchenke. Nach dieſem Grundſatz, mit dieſer Verfafſung, ſtieg die Perſiſche 
Monarchie zu höchſter Macht und Glüdfeligfeit, die denn doch zuletzt an 
dem Hochſinn einer benachbarten, Heinen, gerftädelten Nation endlich 
fcpeiterte. 


— — — — 
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Die Berfer, nathdem auferorbentfiche zarften ihre Striteaſte in 
eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe auf's Höchſte geſteigert, 
zeigten ſich, ſelbſt entfernteren Voͤllern, gefährlich, ‚um ſo nieht ben be 
nachbarten. 

Alle‘ waren überwunden, nur bie. Griechen, uneins unter ſich ,‚ ver: 
einigten fi) gegen: ben zahlreichen, mehrmals herandringenden Feind und. 
entwirfelten mufterhafte Aufopferung, die etſte und leiste Tugend, worin 
alle übrigen enthalten find. Dadurch warb Friſt gewonnen, daß, in dem 
Maaße, wie die Perfiſche Macht innerlich gerfiel, Philipp von Macevonien 
eine Einheit gründen konnte, bie übrigen Griechen um fi zu verſam⸗ 
meln umd ihnen für ben Verluſt ihrer innern freiheit ven Sieg über 
äußere Dränger vorzubereiten Sein Sohn Der die Perſer und ge⸗ 
wann das Reich. 
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Nicht nur furchtbar, jondern äußerſt verhaßt hatten. ſich biefe ber 
Griechiſchen Nation gemacht, ‚indem fie Staat: und Gottesdienſt zugleich be⸗ 
kriegten. Sie, einer Refigion ergeben, wo bie himmliſchen Geftirne, das 
euer, die Elemente, als gottähnliche Weſen in freier Welt verehrt wur⸗ 
ven, fanben höchſt ſcheltenswerth, daß man vie Götter in Wohnungen 
einſperrte, fle unter Dach anbetete. Nun -verbrannte. un zerftörte man 
die Tempel, und ſchuf dadurch ſich ſelbſt ewig Haß erregende Denkmäler, 
indem bie Weisheit der Griechen beſchloß, dieſe Ruinen -niemals wieder aus 
ihrem Schutte zu erheben, ſondern, zu Anreizung künftiger Rache, ahn⸗ 
dungsvoll liegen zu laffen. Dieſe Geſinnungen, ihren, beleidigten Gettes- 
dienſt zu rächen, brachten die Griechen nit auf Perſiſchen Gruud und 
Boden; mande Graujamleit erflärt ſich daher, ud will man den Braub 
von Perſepolis damit entſchuldige. 
Die gottesdienſtlichen Uebungen ber Magier, die foeilid, ‚von ihrer 
erſten Einfalt entfernt," auch ſchon Tempel und Kloftergebäude bepurften, 
wurden gleichfalls zerflört, die Magier verjagt: und zerſtreut, von welchen 


u jevod immer eine große Menge :verftedt ſich jammelten und, auf befjere 


Zeiten, Gefinnung und Gottesvienft aufbewahrten. Ihre Geduld wurde 
freilich ſehr geprüft: denn als mit Alexander's Tode die karze Alleinherr- 
ſchaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, bemädtigten fi) die Parther des 
Theil, ber uns gegenwärtig bejonberg beichäftigt. Sprade, Sitten, Re- 
ligion ber ‚Griechen warb bei ihnen einheimifh. Und fo vergingen füuf- 
‚hundert Jahre. über der Aſche der alten Tempel und Altäre, ‚unter welchen. 
das heilige. Feuer immerfort glimmend .fich erhielt, ſo daß bie Saffaniben, 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts: unferer Zeitrechnung, als fie, die alte 
Religion wieter befennend, ben früheren Dienft beritellten, fogleich. eine An- 
zahl Magier und Mobeven vorfanven, welche an und über der Gränze 
Indien's fi) und ihre. Gefinnungen im Stillen. erhalten‘ hatten... Die Alt- 
. perfilche Sprache wurde hervorgezogen, vie Griechiſche verdrängt und zu 
einer eignen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir nun in 
einem ZAtraum: von vierhundert Jahren die mythologiſche Vorgeſchichte 
Perſiſcher Ereigniſſe, durch poetiſch⸗ proſaiſche Nachklänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreiche Dämmerung derſelben erfrent uns immerfort, 
und eine Mannichſaltigleit von Charatieren und Exeigniffen erwedt großen- 
Antheil. 

Was - wir aber anch v von Sin und Bankınft dieſer Epoche: vernehmen, 
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ſo ging es damit doch bloß auf Pracht und Herrlichfeit, Größe und Weit- 
läufigfeit und. unförmliche Geftalten hinaus; und. wie konnt' es auch anders 
werben, da fie ihre Kunſt vom Abenplande hernehmen mußten, vie fchon 
bort fo tief entwilrbigt war? Der Dichter befist felbft einen Siegelring 
Sapor des Erften, :einen Onyr, offenbar von einem weftlichen Künftler 
bamaliger Zeit; vielleicht einem Kriegögefangenen, gefchnitten: Und follte 
der Siegelſchneider des überwindenden Saſſaniden geſchickter gewefen ſeyn 
als der Stempelſchneider des überwundenen Valerian? Wie es aber mit 
den Münzen damaliger Zeit ausſehe, iſt uns leider nur. zu wohl bekannt. 
Auch hat ſich das Dichterifch-mährchenhafte jener überbliebenen Momente 
nach und nach, durch Bemübung ber Kenner, zur hiſtoriſchen Proſa herab⸗ 
geftimmmt. Da wir denn nun deutlich‘ auch in dieſem Beiſpiel begreifen, 
daß ein Volk auf einer hohen ſittlich-religioſen Stufe ſtehen, fich mit 
Pracht und Prunk umgeben und in Bezug auf Kunſte noch immer unter 
bie barbarifchen. gezählt werben kann. 

Eben jo müffen wir aud, wenn wir Orientaliſche und befonders Per⸗ 
ſiſche Dichtkunſt der Folgezeit redlich ſchätzen und nicht, zu fünftigem eignen 
Berbruß und Beihämung, ſolche überſchätzen wollen, gar wohl bedenken, 
wo denn eigentlich die werthe, wahre Dichtunſt in jenen Tagen zu finden 
geweſen. | 

Aus dem Weſtlande ſcheint ſich nicht viel ſelbſt nach dem nächſten 
Oſten verloren zu haben, Indien hielt man vorzüglich im. Auge; und da 
denn doch den Berehiern des Feuers und ber -Elemente jene verrädt- 
monftrofe Religion, dem Lebemenjchen aber eine abſtruſe Philofophie keines⸗ 
wegs annehmlich feyn konnte; fo nahm man von dorther, mas. allen 
Menſchen immer gleich willkommen iſt, Schriften, die ſich auf Weltklugheit 
beziehen, da man denn auf bie Fabeln des Bidpai den höchſten Werth 
Kate und dadurch fchon eine künftige Poeſie in ihrem tiefiten Grund zer- 
forte. Zugleich hatte. man aus derſelben Duelle das Schachſpiel erhalten, 
welches‘, in Bezug mit jener. Weltklugheit, allem Dichterſinn den Garaus 
zu machen völlig geeignet iſt. Setzen wir dieſes voraus, ſo werden wir 
das Naturell der ſpäteren Perſiſchen Dichter, ſobald fie. durch günſtige An- 
läffe hervorgerufen wurden, höchlich xühmen und bewundern, wie fie ſo 
manche Ungunſt betämpfen, ihr ausweichen , ober vieleicht gar überninben 
fönnen. 

: Die Nähe von Byzanz, die ariege mit den welchen Kaiſern und 
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daraus entſpringenden wechſelſeitigen Verhältniſſe bringen endlich ein Ge⸗ 
miſch hervor, wobei die Chriſtliche Religion zwiſchen die der alten Parſen 
fi einſchlingt, nicht ohne Widerſtreben ver Mobeden und dortigen Reli- 
gionsbewahrer. Wie denn doch die mancherlei Verdrießlichkeiten, ja großes 
Unglück ſelbſt, das ven. trefflichen Furſten Chosru Parvis überfiel, bloß 
daher ‘fernen Urfprung nahm, weil Schirin, Tiebenswilrbig. und reizend, 
am Chriftlichen. Glauben feſthielt. 

Dieſes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt uns zu ; gefleben, Ä 
daß die VBorfäge, die Verfahrungsweiſe der Saſſaniden alles Lob verdienen; 
nur waren fie nicht mächtig genug, in einer von Feinden rings umgebenen 

Rage, zur bewegteften Zeit fi zu erhalten. Sie wurden, nach tüchtigem 
Witderſtand, von den Arabern unterjocht; welde Mehemet ver Bike 
Ber hueähtbarften Wade erhoben hatte. | 


Ä Mahomet. | 


Da wir bei unferen Betrachtungen vom Stanbpunfte der Poeſie ent- 
weber ausgehen ober doch auf. denjelben zurückkehren, fo wird es unferen 
Zwecken angemefien feyn, von genanntem außerorbentlichen Manne vorerft 
zu erzählen, wie er heftig. behauptet und betheuert: er ſey Prophet und 
nicht Poet, und daher auch fein Koran als göttliches Geſetz und nicht etwa 
als menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzuſehen. 
Wollen wir nun den Unterſchied zwiſchen Poeten und Propheten näher 
andeuten, jo fagen wir: beide find von "einem Gott ergriffen und befeuert, 
der Poet aber vergeubet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um Genuß 
bervorzubringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben; alle übrigen Zwecke verfdumt er, ſucht mannichfaltig 
zu jeyn, fi in -Gefinnung und Darftellung gränzenlos zu zeigen. - Der 
Prophet hingegen fieht nur auf einen einzigen beftimmten Zweck; ſolchen 
zu erlangen, bebient er ſich der einfachſten Mittel Irgend eine Lehre 
will er verkünden und, wie um eine Standarte, durch fie und um. fie bie 
Böller verfaommeln. . Hiezu bedarf es nur, daß die Welt glaube; er muß 
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alfo eintönig werben und bleiben; denn das Mannichaltige glaubt man 
nicht, man erlennt es. | 

Der ganze Inhalt. des Korans, um mit. wenigeni viel zu fagen, finbet 
ſich zu Anfang per zweiten Sure und lautet folgendermaßen: „Es ift fein 
Zweifel in viefem Buch. Es iſt eine Unterrichtung der Frommen, welche 
die Geheimniffe des Glaubens für wahr halten, vie beftinimten Zeiten 
des Geſbets beobachten und von demjenigen, was wir ihren verliehen haben, 
Almofen austheilen; und welche ver Offenbarung glauben, vie ven Br o- 
pheten vor bir herabgefandt worden, und gewiſſe Verſicherung des zu- 
künftigen Lebens haben, dieſe werben von ihrem Herrn geleitet und follen 
glücklich und felig ſeyn. Die Ungläubigen betreffend ,- wird es ihnen gleich- 
viel ſeyn, ob du fie vermahmeft oder nicht vermahneft; fie werben doch 
nicht glauben. Gott hat ihre Herzen und Ohren verfiegelt. Eine Duntel- 
beit bebedet ihr Geficht, und fie werben eine ſchwere Strafe leiven.*. - 

- Und fo wieberholt ſich der Koran Sure für Sure. Glauben und 
Unglauben theilen fi in -Obere8 und Unteres; Himmel und Hölle find 
den. Belerinern und Läugnern zugedacht. Nähere- Beſtimmung des Ge⸗ 
botenen und Verbotenen, fabelhafte Geſchichten Jüdiſcher und Chriſtlicher 
Religion, Amplificationen aller Art, gränzenloſe Tautologien und Wieder⸗ 
holungen bilden ven Körper dieſes heiligen Buches, das ums, fo oft nr 
auch daran gehen, immer von neuem anwibert, dann aber anzieht, 
Erftaunen fest und am Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin ed daher jedem Geſchichtsforſcher von der größten Wichtigfeit 
bleiben muß, ſprechen wir aus mit den Worten eines vorzüglichen Mannes: 
„Die Hauptabſicht des Korans ſcheint dieſe geweſen zu ſeyn, die Belenuer 
der, drei verſchiedenen, in dem volkreichen Arabien damals herrſchenden 
Religionen, die meiſtentheils vermiſcht unter einander in den Tag hinein 


lebten und ohne Hirten und Wegweiſer herum irrten, indem ver größte 


Theil Götzendiener und die übrigen entweber Juden oder Chriften eines 
höchſt irrigen -und Tegerijchen Glaubens waren, in ber Erfenntniß und 
Berehrung. des einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch veffen All- 
macht alle Dinge geichaffen find, und die, jo es nicht find, geſchaffen wer- 
ben. können, des allerhöchſten Herrſchers, Richters und Herrn aller Herren, 
unter der Bellätigung gewiſſer Gefege und. den äußerlichen Zeichen gewifler 
Ceremonien, theils von alter und theild von newer Einfegung, und. bie 
durch Vorftellung ſowohl zeitlicher als ewiger Belohnungen und Strafen 
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eingeſchärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Gehorſam ves 
Mahomet, ald des Propheten und Gefandten Gottes, zu bringen, ber nad) 
den wiederholten Erinnerungen, Verheißungen und Drohungen der vorigen 
Zeiten endlich Gottes wahre Religion. auf Erben durch Gewalt der Waffen 
fortpflanzen und beftätigen ſollte, um fowohl für. ven Hohenpriefter, Bis 
ſchof over Papſt in geiftlichen ala auch höchſten Prinzen in weltlichen Din⸗ 
‚gen. erkannt zu werden.“ 

Behält man dieſe Anſicht feſt im Auge, ſo kann man es dem Muſel⸗ 

mann nicht verargen, wenn er die Zeit vor Mahomet die Zeit der Un⸗ 
wiffenbeit benennt, und völlig überzeugt iſt, daß mit dem Islam Erleuch⸗ 
tung und. Weisheit erft beginne. Der Styl des Korans ift, feinem Inhalt 
und Zwed gemäß, ftreng, groß, furchtbar, ftelenweis ‚wahrhaft erkaben ; 
fo. treibt ein Keil ven andern, und darf fi über bie. große Wirkſamkeit des 
Buches Niemand verwundern. Weßhalb e8 denn auch von ven ädhten 
Verehrern für unerſchaffen und mit Gott gleich ewig erfläst wurde. Dem⸗ 
ungeachtet aber fanden ſich gute Köpfe, die eine beſſere Dicht- und Schreibart 
der Vorzeit anerfannten. und behaupteten: daß, wenn es Gott nicht ge⸗ 
fallen. hätte, durch Mahomet auf einmal feinen Willen und eine‘ entſchieden 
geſetzliche Bildung zu offenbaren, die Araber nad). und nad) von feldft-eine 
folhe Stufe, und eine noch höhere würden erftiegen und reinere Begriffe 
in einer reinen Sprache entwickelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre Sprache und 
Literatur verdorben, ſo daß ſie ſich niemals wieder erholen werde. Der 
Verwegenſte jedoch, ein geiſtvoller Dichter, war kühn genug zu verſichern: 
alles, was Mahomet geſagt habe, wollte er auch geſagt haben, und beſſer, 
ja er ſammelte ſogar eine Anzahl Sectirer um ſich her. Man bezeichnete 
ihn deßhalb mit dem Spottnamen Motanabbi, unter welchem wir ihn 
kennen, welches fo viel heißt als: einer der gern ven Propheten ſpielen möchte. 

Ob nun gleich die Mufelmännifhe Critik felbft an dem Koran manches 
Bedenken findet, indem Stellen, die man früher aus demſelben angeführt, 
gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, andere, ſich widerſprechend, 
einander aufheben, und was dergleichen bei allen fchriftlichen Heberkteferungen 
sicht "zu vermeidende Mängel find; fo wird doch dieſes Buch für ewige 
Zeiten höchſt wirffam verbleiben, indem es durchaus praktiſch und den Be⸗ 
bärfniffen einer Natiom- gemäß verfaßt worben, welche ihten Ruhm auf 
alte Ueberlieferungen: gründet und an herfönmlichen Sitten teftbäft: 
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In feiner Abneigung gegen Poefle erſcheint Mahomet auch höchſt 
confequent, indem er alle Mährchen verbietet. Dieſe Spiele einer leicht⸗ 
fertigen Einbildungskraft, die vom Wirklichen bi8 zum Unmöglichen hin- 
und wiederſchwebt, und das Unwahrſcheinliche als ein Wahrhaftes und 
Zweifellofe vorträgt, waren der Orientaliſchen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe: und beguemem Müßiggang höchſt angemeflen. Dieſe Luftgebilve, über 
einem wunberlichen Boden ſchwankend, hatten ſich zur Zeit ver Saſſaniden 
ins Unendliche vermehrt, wie ſie uns Tauſend und Eine Nacht, an einen 
loſen Faden gereiht, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter iſt, 
daß ſie / keinen ſittlichen Zweck haben, und daher den Menſchen nicht auf 
ſich ſelbſt zurück, ſondern außer ſich hinaus ins unbedingte Freie führen 
und tragen. Gerade das Entgegengeſetzte wollte Mahomet bewirlen. Mau 
ſehe, wie er die Ueberlieferungen des alten Teſtaments und bie Ereigniſſe 
patriarchaliſcher Familien, die freilich auch auf einem unbedingten Glauben 
an Gott, einem unwandelbaren Gehorſam ımd alſo gleichfalls auf einem 
Islam beruben,. in Legenden zu verwandeln weiß, mit Muger Ausführlich 
‚keit ven Glauben an Gott, Vertrauen und Geherjam immer mehr aus- 
zufprechen und einzufchärfen verfteht; wobei er ſich denn manches Mähr- 
henhafte, obgleich immer zu feinen’ Sweden dienlich, zu erlauben pflegt. 
BDewundernswürbig iſt er, wenn man in dieſem Sinne bie Begebenheiten 
\ Neahe, Abraham's, Sofepb's betrachtet und beurtheit. 


Caliphen. 


Um aber in unſeren eigenften Kreis zurüdzulehren, wiederholen wir, 
daß die Saffaniden bei vierhundert Jahre rögierten, vielleicht zulegt nicht 
mit früherer Kraft und Glanz; boch hätten fie ſich wohl noch eine Weile 
erhalten, wäre die Macht der Araber nicht dergeftalt gewachſen, daß ihr 
zu wiverftehen fein älteres Reid im Stande war. Schon unter Omar, 
bald nach Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, welche die Altperfiiche 
Keligion gehegt und einen feltenen Grab der Cultur verbreitet‘ hatte. 

"Die Araber ftürmten fogleich auf alle Bücher los, nad) ihrer Anficht, 
nur überflüſſige oder ſchädliche Schreibereien; fie zerftörten alle Denkmale 


der Literatur, ſo daß kaum die geringften Bruchſtücke zu uns” gelangen 
konnten. Die fogfeich eingeführte Arabifche Sprache verhinderte jede Wie⸗ 
derherſtellung veffen, was nationell heißen konnte. Doch auch bier überwog 
die Bildung des Ueberwundenen nad) und nach die Roheit des Ueberwin⸗ 
ders, und bie Mahometanifchen Sieger gefielen ſich in der Prachtliebe, den 
angenehmen ‚Sitten unb ben bichteriichen Reſten der DVefiegten. Daher 
bleibt noch immer als vie glängenpfte Epoche berühmt vie Zeit, wo bie 
Barmeliven Einfluß hatten zu Bagdad, Diefe, von Bald abſtammend, 
nicht fowohl ſelbſt Mönche als Patrone und Beſchützer großer Klöſter und 
Bilvungsanftalten,- bewahrten unter fi das heilige Feuer der. Dicht- und 
Redekunſt, und behaupteten durch ihre Weltklugheit und Charaktergröße 
einen hoben Rang auch in ber politifhen Sphäre. ‘Die Zeit der Barme- 
tiven heißt daher fprichwörtlich: eine Zeit localen, lebendigen Weſens und 
Wirkens, von der man, wenn fie vorüber iff, nur hoffen kann, daß fie 
erſt nach geraumen Jahren an fremben Orten unter ‚Ähnlichen Umftänpen 
vielleicht wieder - aufguellen werbe. 
| Aber auch das Caliphat war ven kurzer Dauer: bas ungeheure Reich 

erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; bie entfernteren Statthalter machten 
fih nach und nach mehr und mehr unabhängig, indem fie den Caliphen, 
als eine geiſtliche, Titel und Pfeänden ſpendende Macht, allenfalls gelten 
fen. 


Sortleitende Semerkung. 


Phyſiſch⸗limatiſche Einwirkung auf, Bildung menſchlicher Geftalt und 
körperlicher Eigenfchaften läugnet Niemand, aber man denkt nicht inmer 
daran, daß Megierungsform eben auch einen moraliſch-klimatiſchen Zuftaub 
bervorbringe, worin bie Charaktere auf verſchiedene Weiſe ſich ausbilden. 
Von ber Menge reden wir nicht, ſondern von bebeutenben, auegtzeichneten 
Geſtalten. 

In der Republik bilden ſich große, glädliche , rubig-rein- thätige 
Charaltere; ; ſteigert ſie ſich zur Ariftofratie, fo entftehen würdige, confer 
quente, tüchtige,. im Befehlen und Gehorden bewundernswürdige Män- 
ner. Geräth ein Staat in Anarchie, fogleich thun ſich verwegene, kühne, 
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ſittenverachtende Meuſchen hervor, augenbliclich gewaltſam wirkend, bis 
zum Eutſetzen, alle Mäßigung verbannend. Die Deſpotie dagegen ſchafft 
* Charaltere; kluge, ruhige Ueberſicht, ſtrenge Thätigkeit, Feſtigkeit, 
Entſchloſſenheit, alles Eigenſchaften, die man braucht, um den Deſpoten zu 
dienen, eniwideln ſich in fähigen Geiſtern und verſchaffen ihnen die erſten 
Stellen des. Staats, wo ſie ſich zu Herrſchern ausbilden. Solche erwuchſen 
unter Alexander dem Großen, nach deſſen frühzeitigem Tode feine Generale 
ſogleich als Könige daſtanden. Auf die Caliphen häufte ſich ein ungeheures 
Reich, das fie. durch Statthalter mußten regieren laſſen, deren Macht und 
Selbſtſtändigkeit gedieh, indem die Kraft der oberſten Herrſcher abnahm. 
Ein ſolcher trefflicher Mann, der ein eigenes Reich ſich zu gründen und 
zu verbienen wußte, ift berjenige, von dem wir nun zu xeven haben, um 
ben Grund ber neueren perfiichen Diqhttuuſt und > Ip bebeutenven Lebens⸗ 
onfänge kennen a lernen. | 


= 


| Mahmud von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Indien ein ſtarkes Reich 
gegründet hatte, indefſen die Caliphen in ber Fläche des Euphrat’8 zur 
Nichtigfeit verſanken, fette die Thätigeit feines Vorgängers fort und machte 
fi berühmt wie Alexander und Friedrich. Er läßt den Caliphen als 
eine Art geiftliher Masht gelten, die man wohl, zu eignem Bortheil, 
einigermaßen anerkennen mag; doch erweitert er erſt fein Reich um ſich 
ber, dringt ſodann auf Indien los, mit geoßer Kraft und befonderm Glück. 
As eifrigfter Mahometaner heweiſ't er fih unermäblih und Kg ii 
Ausbreitung. je eined Glaubens und ‚Zerflörung des Götzendienſtes. 
Glaube an ven einigen Gott wirkt immer. geiſterhebend, indem er pen 
Menſchen auf die Einheit feines eignen Innern zurüdweißt. Näber fteht 
der ‚Notionalprophete, der nur Anhänglichkeit und Förmlichkeiten fordert 
und eine. Religion auszubreiten befichlt, die, wie eine .jeve, .zu unenblicen 
Auslegungen und Mifdentungen dem Secten- und Parteigeift Raum läßt, 
und demungeachtet immer biefelbige bleibt. . . I 
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Eine folche einfache Gottesverehrung mußte mit dem Indiſchen Götzen⸗ 
dienſte im herbſten Widerfpruch ſtehen, Gegenwirkung und Kampf, ja 
blutige Vernichtungskriege hervorrufen, wobei. ſich ber Eifer des Zerftärene 
und Belchrens noch durch Gewinn unendlicher Schäße. erhöht fühlte. Un 
geheure; fragenhafte Bilder, deren hohler Körper mit Golb und Juwelen 
ausgefüllt erfunden warb, ſchlug man in: Stüde und ſendete ſie, gevier⸗ 
theilt, verſchiedene Schwellen Mahometanifcher Heilorte zu pflaſtern. Roch 
jetzt find die Indiſchen Ungeheuer jedem reinen Gefühle. verhaßt ; wie grãß⸗ 


lich mögen fie den bildloſen Mahometaner angeſchaut haben! 


Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung ſtehen, daß 


der urfprüngliche Werth einer jeden Religion erſt nach Verlauf von Jahr⸗ 


hunderten aus-ihren Folgen beurtheilt werben kann. Die Türifche Religion 
wird immer eimen gewillen ſtarren Eigenfinn, dabei aber. auch freien Klug⸗ 
finn nid. lebendige Thätigfeit verbreiten; die Mahometanife läßt ihren 
Belenner nicht aus einer dumpfen Beſchränktheit heran, indem ſie, keine 
ſchweren Pflichten forbernd, ihm innerhalb berfelben alles Wünſchenswerthe 
verleiht umd zugleich, durch Ausſicht auf die Zukunft, Tapferfei w und Reli- 
gionspatriotismus einflößt und erhält. 

- Die Indische Lehre taugte von Haus aus nicht, ” wie benn gegen 
wärtig ihre vielen taufend Götter, ımb zwar nicht etwa untergenrbnete, 
fondern alle gleich unbedingt mächtige Götter, die Zufälligfeiten des -Lebens 
mir noch mehr verwirren, den Unfinn jeber Leidenſchaft fordern und bie 
Verrindtheit des Lafters, als die höchſte Stufe ber beiligkeit und Seligleit, 
begäinftigen._ 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie die ber Sriechen und Römer, 
mußte doch zuletzt auf falfchef® Wege ihre Bekenner und fic. ſelbſt ver⸗ 
fieren. Dagegen gebührt der Chriſtlichen das höchſte Lob, deren ‚reiner, 
ebler Urſprung ſich immerfort dadurch bethätigt, daß nach den größten 
Verirrungen, in melde fie der: dunkle Menfc ‚hinein zog, eh' man fie 
verfieht, fie ſich in ihrer erften lieblichen Eigenthümlichkeit, als Miſſion, 
als Hausgenoſſen⸗ und Brüderſchaft, zu Erquickung des fitligen Denihen- 
bebfirfniffes, immer wieder 'hervortiut. - 

Billigen wir nun den Eifer‘. des Götzenſtürmers Mahnnd, fo gönnen 
wir ihm die zu ‚gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schäße, und-verehreit 
beſonders in ihm den Stifter Perſi iſcher Dichtkunſt und höherer Cultur. 
Er, ‚Feist ans Perſiſchem Stamme, Bei nicht etwa in Die- Beichränftheit 


der Araber hineinziehen, er fühlte gar wohl, daß der fhönfte Grund und 


Boden. für Religion in der Natienalität zu finden ſey; biefe ruhet auf 
ber Poefie, bie uns -ältefte. Gefchichte in fabelhaften Bildern überliefert, 
nah und nad ſodann ins Klare berwortzif und. ohne Sprung bie Ver⸗ 
gangenheit an die Gegenwart heranführt. 


Unter dieſen Betrachtungen gelangen wir alſo in das zehnte dehr⸗ 


hundert unſerer Zeitrechnung. Man werfe einen Blick auf die höhere Bil— 
bung, bie ſich dem Orient, ungeachtet der ausſchließenden Religion, immer- 
fort aufdrang. Hier fammelten fi, faft wider Willen der wilden und 


ſchwachen Beherrfcher, die Refte Griechifher und Römiſcher Berbienfte und 


jo vieler geiftreisher Chriften, deren Eigenheiten aus ber Kirche ausgeſtoßen 
worben, weil auch dieſe, wie der Sala, auf Eingläubigfeit [08 arbeiten 
mußte. 


tens ‚gelangten: zu einer freiern Thätigfeit! 


* 


Doch. wwei große Verpweigungen des menſchlichen Wiſſens und Bir | 


Die Medicin follte die Gebrechen: des Mitkrelosmus hellen, und die. 


Sterntunde basjenige dolmetſchen, womit uns für bie Zukunft ver Himmel 
Ichmeicheln oder bebrohen möchte; jene mußte der Natur, dieſe der Mathe- 
matif Buldigen, und ſo waren. beide wohl empfohlen und verſorgt. 


Die Geſchäfsführung ſodann unter vefpotifchen NRegenten blieb, audy. 


bei. größter Aufmerkfamfeit und Genauigkeit, immer” gefahtvoll, und em 
Eanzleivermanbter bevurfte jo viel Muth, fich in den. Divan zu bewegen; 
als em Held zur Schlacht; einer war sicht ſicherer, ſeinen Herd wieder zu 
ſehen, als der andere. 


Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an Schätzen 


und Kenntniſſen herbei, das Innere des Landes, vom Euphrat bis zum 
Indus, bot eine eigne Welt von Gegenſtänden dar. Eine Maſſe wider 


einander ſtreitender Völkerſchaften, vertriebene, vertreibende Herrſcher ftell- 


ten. überraſchenden Wechſel von Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt 
zur Dienftbarfeit nur gar zu oft vor-Arigen, und ließen geiſtreiche Männer 


über bie traumartige Vergänglichteit irdiſcher Dinge b bie traurigften de 


trachtungen anſtellen. 
Dieſes alles und noch weit mehr, im weiteſten Umfange unendlicher 


Zerſplitterung und augenblicklicher Wiederherſtellung, ſollte man vor Augen 

haben, um billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen bie Per» 

fiichen zu ſeyn; denn Jedermann wird eingeftchen, baß die gefchilverten 
15 


Goethe, ſammtl. Werte. IV. 


Auftände Teineswegs für ein Clement gelten können, worin ber Diähter 
fech nähren, erwachſen und gebeihen dürfte. - Deßwegen ſey «und erlaubt, 
ſchon das edle Verdienſt der Perfifchen Dichter des erften Zeitalters ale 
problematifch anzuſprechen. Auch diefe darf man nicht nad). dem Höchſten 
meſſen, man muß ihnen manches zugeben, indem man fie lieft, manches 
verzeihen, wenn men fie geleſen bet. | 


Dichterkonige. | 


Biele Dichter verfammelten fi an Mahmud's Hofe, man ſpricht von 
vierhunderten, die bafelbft ihr Weſen getrieben. Und wie num alles im 
Drient ſich unterorpnen, fich höheren Geboten fügen muß, fo beftellte 
ihnen auch der Fürſt einen Dichterfürften, der fie prüfen, benrtbeilen, fie 
zu Arbeiten, jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Diefe Stelle bat 
‚. man-als .eine der vprzäglichften am Hofe zu betrachten: er mar Minifter 
aller wiſſenſchaftlichen, biftorifch-poetifhen Geſchäfte; dutch ihm wurden bie 
Sunftbezeigungen feinen Untergebenen zu Theil, und wenn. er ben Hof 
begleitete, geſchah e8 in fo großem Gefolge, in fe ſtattlichem nun 
vB man ihn wohl für einen Belt halten Tonne. 


. 


Heberlieferungen. . 


Wenn ver Menfch daran venfen fell, von Greigniffen, bie ihn zunächft 
betreffen, fünftigen Geſchlechtern Nachricht zu hinterlaſſen, fo gehört. dazu 
ein gewiſſes Behagen an der Gegenwart, ein Gefühl von bem hohen 
Werthe verfelben. Zuerft alſo befeftigt er im Gedächtniß, was er von 


| ,. Bätern vernommen, und überliefert ſolches in fabelhaften Umbüllungen; 


denn mündliche Ueberlieferung wird immer mährchenhaft wachſen. Iſt aber 
die Schrift erfunden, ergreift die Schreibſeligkeit ein Volk vor dem andern, 
fo entſtehen alsdaun Chrouiken, welche ven poetiſchen Rhythmus behalten, 
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wein bie Boefie der Einbildungskraft und bes Gefühls Tängft verſchwun⸗ 
ven ifl. Die jpätefte Zeit verforgt uns mit ausführlichen Denkſchriften, 
Selbſtbiographien unter mancherlei Geſtalten. 

Auch im Orient finden wir / gar frühe Documente einer bedeutenden 
Weltausbildung: Sollten auch unfere heiligen Bücher fpäter in "Schriften 
verfaßt ſeyn, fo find doch die Anläffe dazu als Ueberlieferungen uralt, 
und können nicht dankbar genug beachtet werben. Wie vieles mußte nicht 
auch is dem mittlern Orient, wie wir Perfien .und feine Umgebungen 
nennen bürfen,. jeven Augenblick entftehen, und ſich troß aller Verwüſtung 
und Zerfplitterung erhalten! Denn wenn es zu höherer Ausbildung großer 
Landſtrecken vienlich ift; Daß folche nicht Einem Herrn unterworfen, fon- 
dern. unter mehrere getheilt ſeyen, fo ift derſelbe Zuſtand gleichfalls ver 
Erhaltung nüge, weil das, was an dem einen Ort zu Grunde geht, an 
dem anderen fortbefteben, was aus dieſer Ede vertrieben wird, ſich in jene 
flüchten kann. 

Auf: folche Weife müffen, ungenditet aller Zerſtörung und Bermäftung, 
ſich manche Abfchriften aus früheren Zeiten erhalten haben, die man von 
Epoche zu Epoche theils abgeſchrieben, theils erneuert. So finden wir, 
- baß. unter Jesdedſchird, dem. legten Saſſaniden, eine Reichögejchichte ver- 
faßt worden, wahrfcheinlih aus alten Chroniken zufamntengeftellt, ver- 
gleichen ſich ſchon Ahasverus in dem Buch Efther bei fchlaflofen Nächten 
vorlefen läßt. Copien jenes Werkes, welches Baftan Name. betitelt 
war, erhielten fi: denn vierhundert Jahre fpäter wird nnter Manſur L, 
aus dem Haufe der Samaniden, eine Bearbeitung deffelben -vorgenommen, 
bleibt: aber unvollenbet, und bie Dynaſtie wird von ben Gasnewiden ver- 
ſchlungen. Mahmud jedoch, genanntes Stammes zweiter Beherrſcher, iſt 
von” gleichem Triebe belebt, und vertheilt ſieben Abtheilungen des Baſtan 
Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari feinen Herrn am 
meiften zu ‚befriedigen, er wird zum Dichterfönig ernannt, und beauftragt, 
ba8 Ganze zu bearbeiten. Ex aber, ‚bequem und Flug genug, weiß das 
Geſchäft zu verfpäten und, mochte‘ fi im Stillen umthun, ob er nict 
demand fände, dem e8 zu Übertengen wäre. 


. 





B Firduſi. 
Starb 1030. 


Die wichtige Epoche Perfiſcher Diättunft, bie wir sum > erreiien, giebt 
ms zur Betrachtung - Anlaß, wie große Weltereigniffe nur alsdann fich 
entwideln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Vorſätze hie und da, ohne 
Zuſammenhang, einzeln ausgefüet, fich bewegen und im Stillen fortwachſen, 
bis enblich früher oder fpäter ein allgemeines Zufammentvirfen. hervortritt.. 
In diefem Sinne ift e& merhnirbig genug, baß zu gleicher. Zeit, ale ein 
mächtiger Fürft auf die Wiederherftellung einer Volls- und Stammes- 
Literatur "bedacht "war, ein Gärtnerfohn zu Tus gleichfalls ein Eremplar 
bes Baſtan Nameh ſich zueignete und das eingeborene ſchöne Talent ſolchen 
Studien eifrig widmete. 

In Abſicht über ven dortigen Statthalter, wegen irgend . einer. Be 
brängniß, zu Magen, begiebt er fich nach Hofe, ift fange. vergebens bemüht, 
zu Unfari durchzudringen, um durch deſfen Fürſprache feinen Zweck zu 
erreichen. Endlich macht eine glückliche, gehaltvolle Reimzeile, aus dem 
Stegreife gefprochen, ihn dem Dichterkönige bekannt, welcher, Vertrauen 
zu feinen Talente faſſend, ihn empfiehlt und ihm ven Auftrag des großen 
Werkes verfchafft. Firdufi beginnt. des: Schah Nameh unter günftigen 
Umſtänden; er wird im Anfange theilweis hinlänglich belohnt, nad) dreißig⸗ 
jähriger Arbeit hingegen entipricht das Fünigliche Geſchenk feiner Erwartung 
keineswegs. Erbittert verläßt er ven Hof ımb flieht, eben da ver König 
feiner mit Gunft abermals gedenkt. Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, 
innerhalb weldjes der alte Eſſedi, Firduſi's Meifter, das Schab Nameh 
völlig zu Ende ſchreibt. 

. Diefes Werk ift ein wichtiges, ernſtes, mythiſch⸗hiſtoriſches National⸗ 
fundament, worin das Herkommen, das Daſeyn; die Wirkung alter 
Geben aufbewahrt wird. Es bezieht fi auf frühere und fpätere Ver⸗ 
gangenheit, deßhalb das eigentlich Geſchichtliche zuletzt mehr hervortritt, 
bie früheren Fabeln jedoch manche uralte Traditiengwehrhei verhüllt über⸗ 
liefern. 
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Firduſi ſcheint überhaupt zu einem ſolchen Werke ſich vortrefflich da— 
durch zu qualificiren, daß er leidenſchaftlich am Alten, ächt Nationellen, 
feftgehalten und and, in Abſicht auf Sprache, frühe Reinigkeit und Tüch⸗ 
tigkeit zu erreichen geſucht, wie er denn Arabiſche Worte verbannt und das 
alte Fehlen! zu beachten bemüht war. . 


| Enweri. 
Sutrbi 1152. 


& ſtudirt zu ı Tus, einer wegen beveutenber. kehranſtalten berhmien, 
ja ſogar wegen Ueberbildung verdächtigen Stadt; und als er, an der 
Thüre des Collegiums ſitzend, einen, mit Gefolge und Prunk, vorbeirei⸗ 
teriven Großen erblickt, zu feiner großen Verwunderung aber hört, daß 
es ein Hofdichter ſey, entſchließt er. fich, zu gleicher Höhe des Glücks zu 
gelangen. Ein übernacht gejchriebenes Gedicht, woburd er 1 bie Gunſt | 
des Fürſten erwirbt, ift uns Abrig geblieben. 

Aus viefem und aus mehreren Poefien, die und mitgetheilt worden, 
blidtt ein heiterer Geiſt hervor, begabt mit unendlicher Umſicht und ſcharfem, 
glücklichem Durchſchauen, er beherrſcht einen unüberſehbaren Stoff. Er 
lebt in der Gegenwart, und wie er vom Schäler ſogleich zum Hofmann 
übergeht, wird er ein freier Enkomiaſt, und findet, daß fein: beſſer Hand⸗ 
werk ſey, ald mitlebenve Menſchen durch Rob zu ergötzen. Fürſten, Ve— 
ſire, edle und ſchöne Frauen, Dichter und Muſiker ſchmückt er mit feinem 
Preis, und weiß auf einen Jeden etwas Sierliches aus dem 1 breiten Welt⸗ 
vorrathe anzuwenden. 

Wir können daher. nicht billig finden, daß man ihm die Verhältniſſe, 
in denen er gelebt und fein Talent genutzt, nach fo viel hundert Jahren, 
zum Verbrechen macht. Was follt’ aus dem Dichter werben, wenn es 
sicht hohe, mächtige, Huge, thätige, ſchöne und geſchickte Menfchen gäbe, 
an’ deren Vorzügen er-fich auferbarten kann? An ihnen, wie die Rebe am 
Umenbaum, wie Epheu an ver Mauer, ranft er ſich hinduf, Auge und 
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Sinn zu erquiden. Sollte man einen -Sumelier fhelten, der vie Edelge⸗ 
fteine beider Indien zum herrlichen Schmuck trefflicher Menſchen zu ver 
wenden fein Leben zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er das 
freilich ſehr nüigliche. Gefchäft eines Straßenpflafterers übernehme? 

So gut aber ımjer Dichter mit der Erbe fand, ward ibm ber 
Himmel verberblih. Eine bedeutende, das Boll aufregende Weiffagung, 
als werde an einem gewiſſen Tage cin ungeheurer Sturm das Rand vet- 
wüſten, traf nicht ein, und der Schah felbft Fonnte gegen ven allgemeinen 
Unwillen des Hofes und ver Stadt feinen Liebling nicht retten. Diefer 
floh. Auch in entfernter Provinz fchüßte ihn nur der entjchievene Charak⸗ 
ter eines freundlichen Statthalters. Die Ehre der Aftrologie kann jedoch 
gerettet werben, wenn man annimmt, daß die Zufammenkunft fo vieler 
Planeten in Einem Zeichen auf die Zukunft von Dſchengis Chan hindeute, 
welcher in Perſien mehr Verwüſtung anrichtete als gene ein Sturmwind 
‚il bewirken Fönnen. 


. Mifami. . 
Stirbt-1180. 


Ein zarter, hochbegabter. Geiſt, der, wenn Fuduft die ſemmilichen 
Helbenäiberlieferungen. erfchöpfte, nunmehr die lieblichſten Wechſelwirkungen 
innigſter Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wählt. Medſchnun und Leila, 
Chosru und Schirin, -Fiebespaare, führt er vor; durch Ahnung, Geſchick, 
Natur, Gewohnheit, Neigung, Leidenſchaft für einander beftimmt, ſich 
entjchieben gewogen; dann aber durch Grille, Eigenſinn, Zufall, Nöthi- 
gung und Zwang getrennt, eben fo: wunderlich wieder zufammengeführt 
und am Ende doch wieder u eine ober bie andere Weiſe weggeriſſen und 
geſchieden. | 
. Ans dieſen Stoffen und ihrer Bepanblung erwãchst bie Erregung 
einer ideellen Sehnſucht. Befriebigung finden wir nirgende. Die erh 
iſt groß, die Mannichfaltigfeit uuendlich. 
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Auch“ in feinen ‚anderen, unmittelbar moralifchem Zweck gewidmeten 
Gedichten: athmet gleiche liebenswürbige Klarheit, Was auch dem. Dien- 
{hen Zweideutiges begegnen mag, führt er jeberzeit wieder an's Praktiſche 
beran und findet in einem ſittlichen Thun allen Mäthfeln ‚vie befte Auf⸗ 

löſung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen. Geſchäft gemäß, ein n ruhiges 
Leben unter den Seldſchugiden und wird in ſeiner Vaterſtadt Gendſche 
begraben. 


Dſchelal· ed-din Uumi. 
Stirbt 1262. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Verdrießlichkeiten mit dem Sultan 
fi) von Balch hinweg begiebt, auf vem langen Reifegug. Unterwegs nach 
Mekka. treffen fie Attar, der ein Buch ‚göttlicher Geheinmiſſe bem Jüng- 
Tinge verehrt und: ihn zu heiligen Stubien entzündet. | 

Hiebei ift fo viel zu- ‚bemerfen: daß ber eigentliche Dichter die Herr⸗ 
Tichteit ber Welt in ſich aufzunehmen berufen ift, und deßhalb immer eher 
zu loben als zu tabeln geneigt feyn wird. Daraus folgt, daß er ben 
wärbigften Gegenftand aufzufinden fucht,. und, wenn er alles durchge⸗ 
gangen, endlich fein Talent am liebften zu Preis ‘und Verherrlichung 
Gottes anwendet. Beſonders aber liegt dieſes Bedürfniß dem Orientalen: 
am näcften, weil er immer bem Ueberſchwenglichen zuftrebt und folches 
bei Betrachtung der Gottheit in größter Flle gewahr zu werben ‚glaubt, 
fo ‘wie ihm venn bei jeber Ausführung Niemand Uebertriebertheit Schulo 
geben darf. | 

Schon der jogenannte Mahömetanifce Rofenkranz, wodurch der Name 
Allah mit neunundneunzig Eigenſchaften verherrlicht wird, iſt eine ſolche 
Lob: und Preislitanei. Bejahende, verneinende Eigenſchaften bezeichnen 
das unbegreiflichſte Weſen; der Anbeter ſtaunt, ergiebt und beruhigt ſich. 
Und wenn der weltliche Dichter die ihm vorſchwebenden Vollkommenheiten 
an. vorzüglihe Perſonen verwendet, ſo flüchtet ſich der Gottergebene in 
das unperſönliche Weſen, das von Ewigkeit her. alles durchdringt. 
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Sp. flüchtete ſich Attar vom. Hofe zur Beſchaulichkeit, und Dicheläl- 
ed⸗din, ein reiner Süngling, der fih fo eben and vom Fürſten und ber 
Hauptſtadt entfernte, war um deſto eher. zu tieferen Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wallfahrten, durch 
Kleinaſien; ſie bleiben zu Iconium. Dort lehren ſie, werden verfolgt, 
vertrieben, wieder eingefeßt, und liegen bafelbft, mtit einem. ihrer tteuften 
Lehrgenoffen;, . begraben. Indeſſen hatte Dichengis Chan Perſien erobert, 
ohne den ruhigen Drt ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man biefem großen Geifte nicht ver⸗ 
argen, wenn er ſich ins Abſtruſe gewendet. Seine Werke ſehen etwas 
bunt aus, Geſchichtchen, Mährchen, Parabeln, Legenden, Anekdoten, 
Beiſpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimnißvolle Lehre eingängig 
zu machen, von der er ſelbſt keine deutliche Rechenſchaft zu geben weiß. 
Unterricht und Erhebung iſt ſein Zweck, im Ganzen aber ſucht er durch 
bie Einheitslehre alle Sehnſucht wo nicht zu erfüllen, doch aufzulöſen, und 
anzubeuten, daß im ‚göttligen Weſen zuletzt Alles untertauche und ſich 
verlläre. 


| Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre 


Geblrti von Schhiras ſtudirt. er zu Bagdad, wird als ingiing durch 
Kiebesunglück zum unſtäten Leben eines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtet 
fünfzehnmal nach Mekla, gelangt auf ſeinen Wanderungen nach Indien 
und Kleinaſien, ja als Gefangener der Kreuzfahrer in's Weſtland. Er 
überſteht wunderſame Abentheuer, erwirbt aber ſchöne Länder- und Men⸗ 
ſchenkenntniß. Nach dreißig Jahren zieht er ſich zurück, bearbeitet feine 
Werke, und macht ſie bekannt. Er lebt und webt in einer großen Er- 
fahrungsbreite und iſt reich an Aneldoten, die er mit: Sprüden und 
Verſen ausſchmückt. Leſer und. dire zu nmerrichten M fein entfchiedener 
Zweck. 
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Sehr eingezogen in Schiras, erlebt er das hundert und zweite Jahr 
und wird bafelbft begraben. Dichengis’ Nachkommen hatten Iran zum 
eignen Reiche gebiet, | m weichem 5 ruhig wohnen | ließ 
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on | Hafıs. 
| Stirbt 1389. 


‚Wer fi 106, aus ber Hälfte des vorigen Hahrhunderts, erinnert, 
wie unter den Proteſtanten Deutſchland's nicht allein Geiſtliche, ſondern 
auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den heiligen Schriften ſich 
dergeſtalt bekannt gemacht, daß fie, als lebendige Concordanz, von allen 
Sprüchen, wo und in welchem Zuſammenhange fie- zu finden, Rechenſchaft 
zu geben ſich geübt haben, bie Hauptſtellen aber auswendig mußten und 
folche zu irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; ber wird zu⸗ 
gleich geftehen, daß für folhe Männer. eine große Bildung baraus er- 
wachen mußte, weil dad Gedächtniß, immer mit wilbigen Gegenftänben 
beichäftigt, dem ‚Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und Be- 
handlung aufbewahrte. : Man nannte fie bibelfeft, und ein: folder Bei: 
name gab eine vorzügliche Würde und unzweideutige Empfehlung. 

‚Das, was nun bei and Chriften aus natürlicher Anlage und gutem 
Willen entfprang, war bei ben Mahometanern Pflicht: denn indem es 
einem ſolchen Glaubensgenofjen zum größten Verdienſt gerenhte, Abfchriften 
des Korang ſelbſt zu vervielfältigen ober vervielfäftigen. zu laſſen, ſo war 
es fein geringeres, venfelben auswendig zu lernen, um bei jevem Anlaß 
bie gehörigen Stellen, anführen, Erbauung befördern, Streitigfeit fchlichten 
zu können. - Man benannte foldye. Berfonen mit dem Ehrentitel Hafis, 
und dieſer ift unferm Dichter als bezeichnender Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, der Koran ein Gegen- 
ſtand der unenblichiten Auslegungen, gab-Gelegenheit zu ven fpigfinbigften 
Subtifitäten und, indem er bie Sinnesweiſe eine even anfregte, ent⸗ 
ſtanden gränzenlos abweichende Meinungen, verrüdte Combinationen, ja 
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bie unvernänftigften Beziehungen aller Art wurden verfucht, -fo daß ber 
eigentlich. geiftreiche, verftänbige Mann eifrig bemüht ſeyn mußte, um nur 
wieder auf den Grund des reinen, guten Tertes zurüd zu gelangen. Da- 
ber finden wir denn auch in der Gefchichte des Islam Auslegung, An⸗ 
wendung und Gebrauch oft bewundernswürdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchönſte dichteriſche Talent 
erzogen und herangebildet; ihm gehörte der ganze Koran, und was für 
Religionsgebäude man darauf gegtindet, war ihm kein Räthſel. Er 
fa fest: De | 


Durch den Koran hab’ ich alles, 
Was mir je gelang, gemadt. 


Als Derwiſch, Soft, Scheich lehrte er in feinem Geburtsorte Schi- 
ras, auf welchen er fich befchränfte, wohl gelitten und geſchätzt von ber 
Familie Moſaffer und ihren Beziehungen, Er. befchäftigte ſich mit theo⸗ 
logiſchen und grammaticaliſchen Arbeiten, und verſammelse eine große An: | 
zahl Schüler um fich ber. | 

Mit folchen -ernften Studien, mit einem wirklichen Lehramie Reben 
feine ‚Gerichte völlig im Widerſpruch, der fi wohl dadurch heben läßt, 
wen man jagt: daß ber Dichter nicht geradezu ‘alles denlen und leben 
müſſe, was er ausfpricht, am wenigſten derjenige, der in ſpäterer Zeit in 
verwickelte Zuſtände geräth, wo er ſich immer ver rhetoriſchen Verſtellung 
nähern und dasjenige vortragen wird, was feine Zeitgenoſſen gerne hören. 
Dieß ſcheint uns bei Hafis durchaus der Fall. Denn wie ein Mährden- 
erzähler audy nicht an bie Zaubereien glaubt, bie er vorfpiegelt, ſondern 
Re nur aufs befte. zu beleben und. auszuftatten gebenkt, banıit feine Zu⸗ 
hörer fich daran .ergögen, eben fo. wenig braucht gerade der lyriſche Dichter 
dasjenige alles ſelbſt auszuüben, womit er hohe und geringe Leſer und 
Sänger ergötzt und beſchmeichelt. Auch ſcheint unſer Dichter keinen großen 
Werth auf ſeine ſo leicht hinfließenden Lieder gelegt zu haben; denn ſeine 
Schüler ſammelten ſie erſt nach ſeinem Tode. 

Nur wenig ſagen wir von dieſen Dichtungen, weil man fe genießen, 
fih damit in Einklang fegen follte. Aus ihnen ftrömt eine fortquellende, 
mäßige Lehenbigfeit: Im Engen genägfam, froh und Aug, von ber Fülle 
ver-Welt feinen Theil dahin nehmend, in vie Geheimniffe der Wottheit 
von „fern. hineinblidend, dagegen aber aud einmal. Religionsübung und 
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Sinnenluft ablehnend, eins wie das andere; wie denn. überhaupt biefe 
Dichtart, was fie auch zu befördern und zu lehren ſcheint, durchans eine 
ſleptiſche Bewegte behalten muß. 


Dſchami. 
Stirbt 1298, alt 82 Jahre. J 


Digami faft bie game Ernte ber bisherigen Vemlhumen zuſam⸗ 
men und zieht die Summe der religioſen, philoſophiſchen, wiſſenſchaftlichen, 
proſaiſch⸗poetiſchen Cultur. Er hat, einen großen Vortheil, dreiundzwanzig 
Jahre nach Hafis Tode gebvren zu werben und als. Jüngling abermals 
ein ganz freies Feld vor ſich zu finden. Die größte Klarheit und Beſon⸗ 
nenheit iſt ſein Eigenthum. Nun verſucht und leiſtet er alles, erfcheint 
ſinnlich und überſinnlich zugleich; die Herrlichkeit der wirklichen und Dich⸗ 
terwelt liegt vor ihm, er bewegt ſich zwiſchen beiden. Die Muftif Tonnte 
ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne diefelbe den Kreis des National- 
interefies nicht ausgefüllt hätte, fo ‚giebt er hiſtoriſch Rechenſchaft von. 
allen den. Thorheiten, durch welde, ftufenweis, der in feinem irbifhen 
Weſen befangene Menfch fi ver Gottheit unmittelbar -anzunähern und 
ſich zulegt mit. ihr zu vereinigen gedenkt; da denn doch zulegt. nur wider⸗ 
natürliche. und wibergeiftige, grafle Geſtalten zum Vorſcheine kommen. 
Denn was thut der Myſtiker anders, als daß er ſich an Problemen vor⸗ 
beiſcheick, oder ſie weiter ſqiebt, wenn es ſih thun läßt? 


Ulcberſicht. 


. ‚Man hat aus der ſehr ſchicklich - geregelten Folge ver ſieben erften 
Römischen Königerfchlieen wollen, daß dieſe Geſchichte klüglich unp ab- 
ſichtlich erfunden ſey, weldes wir dahin geftellt feyn Infien; ‚Dagegen aber 
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bemerken, daß vie fieben Dichter, weiche von bem Berfer für bie erften 
gehalten werben, . und innerhalb eines Zeitraums von fünfhimbert Jahten 
nach und nach erfchienen, wirklich ein ethiſch-poetiſches Verhältnig gegen. 
einander. haben, welches uns ervbichtet ſcheinen fünnte, wenn nicht ihre hin⸗ 
terlaffenen Werke von ihrem wirklihen Dafeyn das Zeugniß gäben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn genauer, wie es uns aus 
ber Ferne vergönnt ſeyn mag, fo finden wir, daß fie alle ein fruchtbares, 
‚ immter fich erneuendes Talent beſaßen, woduxch fie ſich über die Mehr- 
zabl ſehr vorzüglicher Männer, über die Unzahl mittlerer, täglicher Ta 
lente erhoben ſahen; dabei aber auch in eine befondere Zeit, in eine Lage 
‚gelangten, wo fie eine große Ernte glüdlich wegnehmen und gleich talent- 
. vollen Nachkommen ſogar die Wirkung auf eine Zeit lang verkümmern 
vurften, bis wieder ein Zeitraum’ verging, in welchem bie Natur dem 
Dichter neue Schätze abermals aufſchließen konnte. — 

In dieſem Sinne nehmen wir die Dargeftelten einzeln nochmals 
durch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats⸗ und Reichsereigniſfe, fabel⸗ 
haft ober’ hiftorifch aufbehalten, vorwegnahm, fo daß einem Nachfolger 
nur Bezug und: Anmerbung, mich aber neue Behandlung und Darftellung 
übrig. blieb, 

 Enwert bielt ſich feft an der Gegenwart. Glanzend und präditig, 
wie die Natur ihm erſchien, freub- und gabenvoll erblidt er auch den Hof 
feines Schahs; beide Welten und ihre Borzüge mit den lieblichſten Worten 
zu verfnüpfen, war Pflicht und Behagen. Niemand hat es ihm ‚hierin 
gleich getham | 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, was von Biebes- 
und Halbwunderlegende tn feinem Bezirk vorhanden ſeyn mochte. "Schon 
im. Koran war bie Anbeutung gegeben, wie man uralte lakoniſche Ueber- 
lleferungen zu eigenen Zwecken behandeln, ausführen und in gewiffer Weit⸗ 
läufigfeit könne ergötzlich machen. | 

Dſchelal⸗-ed-din Rumi findet ſich unbehaglic auf dem probfema- 
tifchen Boden der Wirklichkeit, und fucht die Räthſel der inneren unb . 
äußeren Erfcheinungen auf geiftige, geiftreiche Weife zu löſen; baber find 
feine Werte neue Räthfel, neuer Auflöfungen und Commentsre bebürftig.. 
Enplich fühlt er ſich gedrungen, in die Alleinigleitslehre zu flüchten; we: 
durch fo-viel gewonnen als verloren wird, und zuleßt das, ſo tröftfiche als 


_ 


untröftliche, Zero Abrig bleibt. Wie follte nım alfo irgend eine Revemit: ' 
‚theilung poetifch ober profaifch weiter gelingen? Glüdlicherweife wird 
Saadi, ver Trefflige, in die weite Welt getrieben, mit gränzen- 
Iofen Ginzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er allen etwas abzuge- 
winnen weiß. Er fühlt die Mothivenvigkeit, fih zu fammeln, überzeugt 
fi von ver Pfliht, zu belehren, und fo ift er und Meftländern zuerſi 
fruchtbar und ſegenreich geworden. 
Hafis, ein großes, heiteres Talent, das fich begnugt, alles abge. 
weiſen, wonach die Menſchen begehren, alles bei Seite zu ſchieben, was fie 
nicht entbehren mögen, und dabei immer als luſtiger Bruder ihres Gleichen 
erſcheint. Er läßt ſich nur in feinem National- und; Zeitkreiſe richtig. an⸗ 
erkennen. Sobald man ihn aber gefaßt bat, bleibt er ein lieblicher Lebens⸗ 
geleiter.. Wie ihn denn auch noch jetzt, unbewußt mehr als bewußt, Ka- 
meel- und Maulthiertreibes fortfingen, Teineswegs um bes Siunes halben, 
ven er. felbft muthwillig zerſtückelt, fondern ber Stimmung wegen, bie er 
ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer konnte denn nun nuf- Diefen 
folgen, da alles Andere von den Vorgängern: weggenommen war ? als’ 
Dſchami, allem gewachſen, was vor ihm, geſchehen und neben ihm 
geihah; wie er nun dieß alles zufanmmen in Gerben band, nachbildete, 
erneuerte, erweiterte, mit ber größten. Klarheit die Tugenden und Fehler 
ſeiner Vorgänger in ſich vereinigte, fo blieb der Folgezeit nichts übrig als 
zu ſeyn wie er, in fofern fie fich nicht verſchlimmerte; und fo ift e8 denn 
pr brei Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerken, 
daß, wenn früher ober fpäter das Drama hätte: durchbrechen und ein 
Dichter dieſer Art fich hervorthun können, der gange Gang ber- Literatur 
eine andere Wendung genommen haͤtte. 
Wagten wir nun mit dieſem Wenigen fanfhundert Jahre Berfifcher | 
Dicht⸗ und Redekunſt zu fehilvern, fo fey e8, um mit Quintilian, unferm 
alten Meifter, Zu teden, ‘von Freunden aufgenommen in der Art, wie man 
runde Zahlen erlaubt, nicht um genauer Beftimmung willen, Sondern. um 
etwas Allgemeines, bequemlichleitshalber, annähernd auszuſprechen. 


Algemeines, | i 


Die Senchtbarteit und Monnichfaltigeit ber . Berfifcien Dichter ent 
fpringt aus einer unüberfehbaren Breite der Außenwelt und ihrem unend⸗ 
lichen Reichthum. Ein immer bewegtes öffentliches Leben, in weldem alle 
Segenftänbe gleichen Werth haben, wogt vor unſerer Einbildungskraſt, 
deßwegen und ihre Vergleichungen oft fo ſehr auffallend und mißbeliebig 
find. Ohne Bevenfen verknüpfen fie bie, ebelften und niedrigſten Bilder, 
an welches Verfahren wir uns nicht jo leicht. gewöhnen. 

- Sprechen wir. e8 aber aufrihtig aus: ein eigentlicher Lebemann, der 
frei und. praftiich athmet, hat fein äfthetifches Gefühl und feinen Geſchmach, 
ihm genügt Realität im Handeln, ‚Genießen, Betrachten, eben fo wie im 
Dichten, und wenn ber Drientäle, feltfanse Wirkung berborzubringen, das 
Ungereimte zuſammenreimt, ſo ſoll der Deutſche, dem bergleichen wohl 
auch begegnet, dazır nicht ſcheel fehen. 

. Die Verwirrung, die durch ſolche Producüoneni in der Einbildungs⸗ 
kraft entſteht, iſt derjenigen zu vergleichen, wenn wir durch einen Orien⸗ 
taliſchen Bazar, durch eine Europaiſche Meſſe gehen. Nicht immer find 
bie koſtbarſten und niedrigſten Waaren im Raume weit geſoudert, fie ver- 
miſchen ſich in unſeren Augen und oft gewahren wir auch die Fäſſer, Ki⸗ 
ſten, Säcke, worin fie transportirt worden. Wie auf einem Obft- und 
Gemüsmarkt ſehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, ſon⸗ 

dern auch hier und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunke. 
| Ferner koſtet's dem Orientaliſchen Dichter nichts, uns von der Erde 
im den Hinmel zu erheben und von da wieder herunter zu ſtürzen, ober 
umgelehrt. Dem Aas eines faulenden Hundes. verfteht Nifami eine fitt- 
ige Betrachtung abzuloden, die uns in Erſiaunen ſetzt und erbaut. 


derr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einſt an einem Markt vorbei; 
Ein todter Hund lag auf dem Lege, 
Gefchleppet. vor des Haufes Thor; u 

- ‚Ein Haufe ſtand um's Was. umher, 
Wie. Geier ſich um Aeſer ſammeln. 


: Der ine ſprach: Mir wirb bas Hirn 
. Bon dem Geſtank ganz ausgelöfcht. 
.- Der Andre ſprach: Was braucht es viel! - 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd. . . 
So fang ein Jeder feine Weife, - | 
Des tobten Bundes Leib zu ſchmähen. on 
Als nun an Jeſus kam die Reih', | 
Sprach, ohne Schmäh'n, er guten. Sinns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 
Die-Zähne find wie Perlen weiß. 
.  Dieß- Wort macht den Umftehenven, 
Durchgluhten Muſcheln ihnlch, heiß, 


— —— — —— 


Jedermann fühlt ſich betroffen, wenn ber fo liebevolle als geiſtreiche 
Prophet, nach ſeiner eigenſten Weiſe, Schonung und Nachſicht fordert. 
Wie kräftig weiß er die unruhige Menge auf ſich ſelbſt zurück zu führen, 
fich des Verwerfens, des Verwünſchens zu ſchämen, unbeachteten Vorzug 
mit Anerkennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende 
denkt num an ſein eigen Gebiß. Schöne Zähne find überall, beſonders 
auch im Morgenland, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein fau⸗ 
lendes Geſchöpf wird durch das Vollkommene, was von ihm übrig bleibt, 
ein Gegenſtand der. Bewunderung und bes frömmſten Nachdenkens. 

Nicht eben fo klar und eindringlich wird und. das vortreffliche Gleich⸗ 
niß, womit die Parabel ſchließt; wir tragen baher Sorge, daſſelbe an⸗ 
ſchaulich zu machen. 

In Gegenden, wo es an Ralffagern gebricht, werden Moſchelſchalen 
zu Bereitung eines höchſt nöthigen Baumaterials angewendet und, zwiſchen 
durres Reiſig geſchichtet, von der erregten Flamme durchgeglüht. Der 
Zuſchauende kann ſich das Geflihl nicht nehmen, daß dieſe Weſen, lebendig 
im Meere ſich nährend und wachſend, noch kurz vorher der allgemeinen 
Luft des Daſeyns nach ihrer Weiſe genoſſen und jetzt nicht etwa -ver- 
brennen, ſondern, burchgegläht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn. gleich 
_ alles Lebendige ans ihnen meggetrieben ifl. Nehme man nunmehr an, 
daß die Nacht hereindricht und dieſe organifchen Reſte dem Auge des Be- 
ſchauers wirklich glühend erſcheinen, fo läßt ſich fein herrlicheres Bild 
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einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen ſtellen. Will ſich Jemand 
hievon ein vollkommenes Anſchauen erwerben; fo erſuche er einen: nie 

ihm. Auſterſchalen in ben. Zuftanb ber Phosphorescenz zu verfegen, wo | 
mit uns geftehen wird, daß ein fiedend heißes Gefühl, welches ven Den. 
ſchen burchbringt, wenn ein ‚gerechter Bprwurf ihn, mitten in. dem Dünkel 
eines zutraulichen Selbſtgefühls, umerwarjet betrifft, nicht furchtbarer aus 
zuſprechen fe. 

Solcher Gleichniſſe würden. ſich zu Hunderten auffinden laſen, d die 
das unmittelbarſte Anſchauen des Natürlichen, Wirklichen vorausſetzen und 
zugleich wiederum einen hohen ſittlichen Begriff erwecken, der aus dem 
Grunde eines reinen ausgebildeten Gefühls bervorfteigt. 

Höchſt [hägenswerth iſt, bei dieſer zränzenloſen Breite, ihre Auf— 
merkſamkeit aufs Einzelne, der ſcharfe liebevolle Blick, der einem bedeuten⸗ 
den Gegenſtand ſein Eigenthümlichſtes abzugewinnen ſucht. Sie. haben 
poetiſche Stillleben, die fi) dem beiten niederländiſcher Künffler. an bie 
Seite fegen, ja im Sittlichen fi darüber erheben dürfen. Aus chem dieſer 
Neigung. und Fähigfeit werben fie. gewiſſe Lieblingsgegenſtände nicht 108; 
kein Perſiſcher Dichter ermüdet, die Rampe blendend, die Kerze leuchtend 
vorzuſtellen. Eben daher kommt auch die Eintönigkeit, die man ihnen 
vorwirft; aber genau betrachtet, werben bie Raturgegenftände bei ihnen 
zum Surrogat der. Mythologie, Roſe und Nachtigall nehmen den Plag 
ein von Apoll und Daphne. Wenn man bedenkt, was ihnen abging, daß 
fie fein Theater, feine bildende Kunft hatten, ‚ihr Dichterifches Talent aber 
nicht ‚geringer war als irgend eins von jeher, jo wird man, ihrer eigen- 
ſten Welt befreundet. ‚fie immer mehr benmubern möffen. —— 


Abemeinfes 


Der hichne Gharatter Orientaliſcher Dichtiunſt it, was wir „Set 
Geift “nennen, das Vorwaltende des .oberen. Feitenden; hier find alle 
übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, das eigenthumliche 
Recht behaupiend, hervortrãte. Der Geiſt gehört vorzüglich dem: Alter, 
oder einer alternden Weltepoche. Ueberſtcht des Weltweſens, Fronie, 
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freien Gebraud der Talente finden wir in allen Dichtern des Orients. 
Refultat und Prämiffe wird und zugleich geboten; deßhalb fehen wir auch, 
wie großer Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. Jene 
Dichter haben alle Gegenftände gegenwärtig und beziehen bie entfernteſten 
Dinge leicht auf einander, daher nähern fie ſich auch dem, was wir Wit 
nennen; boch flieht der Wig nicht jo hoc, denn biefer iſt jelbitflichtig, 
- felbftgefällig, wovon ber Geift ganz frei bleibt, deßhalb er u überall 
genialifch genannt werben kann und muf. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich ſolcher Verdienſte, die ganze 
Nation iſt geiſtreich, wie aus unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch 
ein geiſtreiches Wort wird der Zorn eines Fürſten erregt, durch ein an- 
deres wieder befänftigt. Neigung und Leivenfchaft leben und weben in 
gleihem Elemente; .fo erfinden Behramgur und Dilaram ben Reim, 
Dſchemil und Boteinah bleiben bis in's höchſte Alter leidenſchaftlich ver⸗ 
bunden. Die ganze Geſchichte der Perſiſchen Dichtkunſt wimmelt von 
ſolchen Fällen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchitrwan, einer der letzten Saſſaniden, 
um die Zeit Mahomet's mit ungeheuern Koſten die Fabeln des Bidpai 
und das Schachſpiel aus Indien kommen läßt, ſo iſt der Zuſtand einer 
ſolchen Zeit volllommen ausgeſprochen. Jene, nach dem zu urtheilen, 
was uns überliefert iſt, überbieten einander an Lebensklugheit und freieren 
Anſichten irdiſcher Dinge. Deßhalb konnte vier Jahrhunderte ſpäter, ſelbſt 
in ber erſten beſten Epoche Perſiſcher Dichtkunſt, feine vollkommen⸗reine 
Naivetät ſtatt finden. Die große Breite der Umſicht, die vom Dichter 
gefordert warb, das geſteigerte Wiſſen, bie Hof- und Kriegsverhälmiſſe, 
alles verlongie große Beſonnenhen. 


Meuere, Ueueſte. 


Nach Weiſe von Dſchami und ſeiner Zeit vermiſchten folgende Dichter 
Poeſie und Proſa immer mehr, fo daß für alle Schreibarten nur. Ein 
Styl angewendet wurde. Gefchichte, Poeſie, Philofophie, Canzlei- und 
Briefſtyl, alles wird auf ‚gleiche Weile vorgetragen, und fo geht es nun 

Goethe, ſammtl. Werke. IV. 16 
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ſchon drei Jahrhunderte fort. Ein Muſter des allerneuſten ſind wir 
glücklicherweiſe im Stande vorzulegen. 

Als der Perſiſche Botſchafter Mirza Abul Hafſan Chan, fich 
in Petersburg befand, erſuchte man ihn um einige Zeilen ſeiner Handſchrift. 
Er war freundlich genug ein Blatt zu ſchreiben, wovon wir die ueberſebung 
hier einſchalten. 





„Sch bin durch die ganze Welt gereiſſt, bin lange mit vielen Perſonen 
umgegangen, jeber Winkel gewährte mir einigen Nugen, jeder Halm eine 
Aehre, und doch habe ich feinen Ort gefehen, biefer Stabt vergleichbar, 
noch ihren ſchönen Huris. Der Segen Gottes ruhe immer “af ihr!“ 


„Wie wohl hat jener Kaufmann geſprochen, der unter die Räuber 
fiel, die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, der den Handel unterdrückt, 
verſchließt die Thüre des Heils vor dem Geſichte ſeines Heeres. Welcher 
Verſtändige möchte bei ſolchem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen ? 
Willſt du einen guten Namen erwerben, fo behandle mit Achtung Kauf- 
leute und Gefandte. Die Großen behandeln Reiſende wohl, um fich einen 
guten Ruf zu machen. Das Land, das die Fremden nicht beihügt, geht 
bald unter. Sey ein Freund der Fremden und Reiſenden, denn jie find 
als Mittel eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaftfrei, ſchätze bie. Vor— 
überziehenven, hüte dich ungerecht gegen fie zu jeyn. Wer biejen Rath 
des Gefandten befolgt, wird gewiß Vortheil bavon ziehen.“ 





— — — —— 


„Man erzählt, daß Omar-ebn-abd⸗ ‚elrafis ein mächtiger gorig 
war, und Nachts in ſeinem Kämmerlein voll Demuth und Unterwerfung, 
das Angeſicht zum Throne des Schöpfers wendend, ſprach: O Herr! 
Großes haſt du anvertraut der Hand des ſchwachen Knechtes; um der 
Herrlichkeit der Reinen und Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigkeit, bewahre mich vor der Bosheit der Menſchen; 
ich fürchte, daß das Herz eines Unſchuldigen durch mich könne betrübt 
worden ſeyn, und Fluch des Unterdrückten meinem Nacken folge. Ein 
König fol immer an die Herrſchaft und das Daſeyn des höchſten Weſens 
gedenken, an die fortwährende Veränderlichkeit der irdiſchen Dinge, er ſoll 
bedenlen, daß die Krone von einem würdigen Haupt auf ein unwürdiges 
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übergeht, und fich nicht zum Stolze verleiten laffen. Denn ein König, der 
hochmüthig wird,. Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht Tange auf 
feinem Throne gedeihen; man fol ſich niemals durch den Ruhm einiger 
Tage aufblähen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, das am Wege 
angezündet ift; wer fo. viel davon nimmt als nöthig, um fish auf dem 
Wege zu leuchten, erbulvet fein Uebel, aber mer mehr nimmt, ver⸗ 
‚brennt fich.“ 

„Als man den Plato fragte , wie er im biefer Welt gelebt habe, 
antwortete er: Mit Schmerzen bin ich hereingelommen, mein Leben war 
ein anhaltendes Erſtaunen und ungern geh’ ich hinaus, und ich habe nichts 
gelernt, als daß ich nicht8 weiß. Bleibe fern von dem, ber etwas unter- 
nimmt und unwiſſend ift, von einem Frommen, ber nicht unterrichtet ift; 
man fünnte fie beide einem Eſel vergleichen, der bie Mühle brebt, ohne 
zu willen warum. Der Säbel ift gut anzufehen, aber feine Wirkungen 
find unangenehm. Ein wohldenkender Mann verbindet ſich Fremden, aber 
ver Bösaztige entfrembet ſich feinem Nächten. Ein König fagte zu einem 
ver Behloul hieß: Gieb mir einen Rath! Diefer verfegte: Beneide feinen 
Geizigen, feinen ungerechten Richter, feinen Reichen, ber fi) nicht auf's 
Haushalten verfteht, keinen Treigebigen, ver fein Geld unnütz verfchwenbet, 
feinen Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt ent- 
weber einen guten ober einen böfen Namen; da kann man nun zwilchen 
beiden wählen, und da nun ein Jever fterben muß, gut oder bös, glüd- 
fi der, welcher ven Ruhm eines Tugenphaften vorzog.“ 

„Diefe Zeilen fchrieb, dem Verlangen eines Freundes gemäß, im 
Jahr 1231 der Hegire den Tag des Demazful Sani, nad Chriftlicher 
Zeitrechnung am .. Mai 1816, Mirza Abul Haffan Chan, von 
Shiraz, während feines Aufenthalts in der Hauptftadt St. Petersburg, 
als außerorbentlicher Abgeſandter Sr. Majeftät von Perſien Feth Ali 

Schah Catſchar. Er hofft, dag man mit Güte einem Unwiſſenden ver- 
zeihen wird, der es unternahm einige Worte zu ſqrreiben. a 





Wie nun aus Vorſtehendem far ift, daß, feit drei Jahrhunderten, 
fi immer eine gewiffe Proſa⸗Poeſie erhalten hat, und Geſchäfts- und 
Briefſtyl öffentlich und in Privatverhandlungen immer berfelbige bleibt; 
fo erfahren wir; daß in ber neuften Zeit gm Perfifhen Hofe fi noch 
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‚immer Dichter befinden, welche vie Chronik des Tages, und alfo alles, 
was der Kaifer vornimmt und was fich ereignet, in Reime verfaßt und 
zierlich gefchrieben, einem hiegu beſonders beftellten Archivariuß überliefern. 
Woraus denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Drient, feit Ahasverus’ 
Zeiten, ver ſich folhe Chroniken bei ſchlafloſen Nächten vorleſen ließ, ſich 
feine weitere Veränderung zugetragen hat. | 

Wir bemerken hiebei, daß ein foldhes Vorleſen mit einer gewiſſen 
Declamation geſchehe, welche mit Emphaſe, einem Steigen und Fallen des 
Tons vorgetragen wird, und mit der Art, wie: die Franzöſiſchen Trauer⸗ 
fpiele declamirt werben, fehr viel Aehnlichleit haben fol. Es läßt ſich 
dieß um fo eher .venfen, als die Perfiichen Doppelverſe einen ähnlichen 
Contraft bilden, wie die beiden Hälften des Alerandriners. 

Und fo mag denn auch biefe Beharrlichkeit die Veranlaffung ſeyn, 
daß die Perfer ihre Gedichte feit achthundert Fahren noch immer lieben, 
fhägen und verehren; mie wir denn felbft Zeuge geweſen, daß ein Drien- 
tale ein vorzüglich eingebunvenes und erhaltenes Manuſcript des Mesnewi 
mit eben fo viel Eyhrfurcht, als wenn es der Koran wäre, betrachtete und 
behandelte. 


pneiſel 


Die Perſiſche Dichttunſ aber, und was ihr ähnlich iſt, wird von dem 
Weſtländer niemals ganz rein, mit vollem Behagen aufgenommen werden; 
worüber. wir aufgeffärt ſeyn müſſen, wenn und ber Genuß daran nicht 
unverfehens geftört werben foll. 

Es ift aber nicht die Religion, die uns von jener Dichtkunſt entfernt. 
Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen Willen, Vermittlung durd einen 
Propheten, altes ftimmt mehr oder weniger mit unferm Glauben, mit 
unferer Borftellungsweife überein. - Unfere heiligen Bücher: liegen auch 
bort, ob nur glei legendenweis, zum Grund. 

In die Maährchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anefvoten, 
Witz- und Scherzreden ſind wir längſt eingeweiht. Auch ihre Myſtik 
ſollte uns anſprechen, ſie verdiente wenigſtens, eines tiefen und gründlichen 
Ernſtes wegen, mit der unfrigen verglichen-zu werden, die in der neuſten 
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Zeit, genau betrachtet, doch eigentlich nur. eine harakter- ‚und talentlofe 
Sehnfuht ausdrückt; wie fie fich denn ſchon ſelbſt parodirt, zeuge 
der Vers: 

Mir will ewiger Durſt nur frommen 

Nach dem Durſte. 


Deſpotie. 


Was aber dem Sinne der Weſtländer niemals eingehen kann, iſt die 
geiſtige und körperliche Unterwürfigkeit unter ſeinen Herren. und Oberen, 
die ſich von uralten Zeiten herſchreibt, indem Könige zuerſt an die Stelle 
Gottes traten. Im alten Teſtament leſen wir ohne ſonderliches Befremden, 
wenn Mann und Weib vor Prieſter und Helden ſich auf's Angeſicht nie⸗ 
derwirft und anbetet; denn daſſelbe ſind ſie vor den Elohim zu thun ge— 
wohnt. Was zuerſt aus natürlichem frommem Gefühl geſchah, verwandelte 
ſich ſpäter in umſtändliche Hofſitte. Der Ku-tou, das dreimalige Nie- 
derwerfen dreimal wiederholt, ſchreibt ſich dorther. Wie viele weſtliche 
Geſandtſchaften an öſtlichen Höfen ſind an diefer Ceremonie geſcheitert, 
und die Perſiſche Poeſie kann im Ganzen bei uns nicht gut aufgenommen 
werben, wenn wir uns hierüber nicht vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weſtländer Tann erträglich finden, daß der Orientale nicht 
allein feinen Kopf neunmal auf die Erve ftößt, fondern denſelben fogar 
wegwirft irgend. wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die große Rolle 
zugetheilt ift, erneuert fidh oft vor dem Auge des Herrſchers und bes 
Volkes, ja mit beiberfeitiger perfönlicher Theilnahme. Wenn aber ber 
Dichter feinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn des Schahs legt, da⸗ 
‚mit der Fürft ihn gewahr werde, und mit dem Schlägel der Gunft zum 
Glück weiter fort ſpedire, fo Finnen und mögen wir freilich weder mit 
ber Einbildungskraft noch mit der Empfindung folgen; denn fo heißt es: 

Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schiefals Ballen ſeyn! 
Und überjpringft du hundert Bahnen, 
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Dem Schlägel kannſt dur nicht entflichn. 
. Leg’ auf des Schahes Bahn ven Kopf, 
Bielleiht daß er dich doch erblidt. 
Ferner: 
| Nur dasjenige Geficht 
Iſt des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staub 
Von dem Hufe dieſes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, ſondern auch vor Geliebten er⸗ 
niedrigt man ſich eben ſo tief und noch häufiger. 


Mein Geſicht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 
Bei deiner Füße Staub 
Dem Waffer vorzuziehn. 


Denjenigen, ber meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaifer- machen, 
Wenn er zu mir zurückkommt. 


— — — — — 


Man ſieht deutlich hieraus, daß eins ſo wenig als das andere heißen 
will, erſt bei würdiger Gelegenheit angewendet, zuletzt immer häufiger 
gebraucht und gemißbraucht. So ſagt Hafis wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wrd. 


— — —— — — 


Ein tieferes Studium wlrbe vielleicht die Vermuthung beſtätigen, daß 
frühere Dichter mit folgen Ausdrücken viel beſcheidener verfahren und 
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nur fpätere, auf vemfelben Schauplag in. derſelben Sprache fich ergehend, 
endlich auch ſolche Mißbräuche, nicht einmal recht im Ernſt, ſondern paro- 
diſch beliebt, bis ſich endlich die Tropen dergeſtalt vom Gegenſtand weg 
verlieren, daß kein Verhältniß meht weder gedacht noch empfunden wer⸗ 
den kann. 

Und fo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, welcher, 
jo anmuthig als ſchicklich, einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünftigen find Rodfpeife Schedſchaai's Gevichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Sf mein Gericht und küß' vor dem Herrn die Erde und ſag Im: 
Du, die Tugend d der Zeit, Tugendepoche biſt du. 


— —e — — — 


Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß der Deſpoten zu ben Ihrigen, 
und wiefern es noch menfchlich ſey, einigermaßen aufzuffären, auch uns 
über das knechtiſche Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, möge 
eine und die andere. Stelle hier eingefchaltet ſeyn, welche Zeugniß ‚giebt, 
wie Geſchichts- und Weltkenner hierüber geurtheilt. Ein bebächtiger Eng- 
länver vrüdt ſich folgenvermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Europa, durch Gewohnheiten und 
Umficht einer gebilveten Zeit, zu gemäßigten Regierungen gefänftiget wird, 
behält bei Aſiatiſchen Nationen. immer einerlei Charakter und bewegt fidh 
beinahe in bemfelben Berlauf. . Denn vie geringen Unterjchiebe, welche 
des Menſchen Staatswerth und Würde bezeichnen, find bloß: von. des 
Defpoten: perfönlicher Gemüthsart abhängig und von deſſen Maiht, ja 
öfters mehr von biefer als jener. Kann doch Fein Land zum Glüd ge⸗ 
deihen, das fortwährend dem Krieg ausgeſetzt iſt, wie es von der frühſten 
Zeit. an das Schichſal aller öſtlichen ſchwächeren Königreiche geweſen. 
Daraus folgt, daß die größte Glückſeligkeit, deren die Maſſe unter unum- 
ſchränkter Herrſchaft genießen kann, ſich aus der Gewalt und dem Ruf 
ihres Monarchen herſchreibe, ſo wie das Wohlbehagen, worin ſich deſſen 
Unterthanen einigermaßen erfreuen, weſentlich auf den Stolz begründet 
ift, zu ben ein folder Fürft fie erhebt.” 
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„Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verfäufliche Gefinnm- 
gen denken, wenn bie Schmeichelei und auffällt, melde fie dem Fürften 
erzeigen.: Fühllos gegen ven Werth der Freiheit, unbelannt mit allen 
übrigen Negierungdformen, rühmen ſie ihren eignen Zuftänd, worin es 
ihnen weder an Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find nicht 
allein willig, ſondern ftolz, fich vor einem erhöhten Manne zu bemüthigen, 
wenn fie in der Größe feiner Macht Zuflucht finden und Sans gegen 
größeres unterdrückendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt ſich ein deuticher Recenfent geif- und tennmißreich 
alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs der 
Panegyrifer dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht die ſich im Ueber— 
ſchwung ver Lobpreifungen vergeudende Kraft edler Gemüfher, und vie 
Ernievrigung der Charakterwürde, welche dieß gewöhnlid zur Folge hat. 
Mein e8 muß gleichwohl bemerkt: werden, daß in dem, in vielfachen 
Schmucke reicher Bollenbung aufgeführten, Kunſtgebäude eines ächt poetifchen 
Volkes panegyriſche Dichtung eben fo weſentlich iſt, als die ſatyriſche, mit 
welcher ſie nur den Gegenſatz bildet, deſſen Auflöſung ſich ſodann entweder 
in der moraliſchen Dichtung, der ruhigen Richterin menſchlicher Vorzüge 
und Gebrechen, der Führerin zum Ziele innerer Beruhigung, oder im 
Epos findet, welches mit unparteiiſcher Kühnheit das Edelſte menſchlicher 
Trefflichkeit neben die nicht mehr getadelte, ſondern als zum Ganzen 
wirkende Gemöhnlichfeit des Lebens hinſtellt, und beide Gegenſätze auflöſſt 
und zu einem reinen Bilde des Daſeyns vereinigt. Wenn es nämlich der 
menſchlichen Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer höheren Abbkunft iſt, 
daß fie das Edle menfchlicher Handlungen und jede höhere Vollkommenheit 
mit Begeifterung erfaßt, und fi an deren Erwägung gleichfam das innere 
Leben erneuert,’ fo iſt die.Rohpreifung aud der Macht und Gewalt,“ wie‘ 
fie in Fürſten ſich offenbart, eine herrliche Erſcheinung im Gebiete der 
Poeſie, und bei uns, mit volleſtem Rechte zwar, nur darum in Berachtung 
geſutzken, weil diejenigen, die ſich derſelben hingaben, meiſtens nicht Dichter, 
ſondern nur. feile Schmeichler geweſen. Wer aber, der Calderon ſeinen 
König preiſen hört, mag hier, wo ver kühnſte Aufſchwung der Phantaſie 
ihn mit fortreißt, an Käuflichkeit des Lobes denken? oder wer hat ſein 
Herz noch gegen Pindar's Siegeshymnen verwahren wollen? Die deſpotiſche 
Natur der Herrſcherwürde Perſien's, wenn fie gleich in jener Zeit ihr 
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Gegenbild in gemeiner -Anbetung der Gewait bei ‚den meiſten, welche 
Fürftenkob fangen, gefunden, bat. dennoch durch die Idee verflärter Mack, 
‘ bie fie in eblen Gemüthern etzeugte, auch mande, ver Bewunderung ber: 
Nachwelt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie bie Dichter dieſer 
Bewunderung noch heute werth find, find es auch biefe Fürſten, bei 
welchen wir ächte Anerkennung ber Würde des Menfchen und Begeifterung 
für die Kunft, welche ihr Andenken feiert, vorfinden. Enweri Chafani, 
Sahir Yarjabi und Acheftegi. find die Dichter viefes Zeitraums im 
Fache der Panegyrik, deren Werke der Orient noch heute mit Entzüden. 
left, und fo auch ihren edlen Namen vor jever Berunglimpfung ficher 
ſtellt. Ein Beweis, wie nahe das Streben des paneghrifchen Dichters an 
bie höchfte Forderung, die an den Menfchen geftellt werden fann, gränge, 
iſt der plögliche Webertritt eines dieſer panegyriſchen Dichter, Senaj v8, 
zur religiöfen Dichtung: aus dem Lobpreifer feines Fürften warb er em 
nur für Gott und. die ewige Bolllommenheit begeifterter Sänger, nachdem 
er bie Idee des Erhabenen, bie er vorher im Leben aufzuſuchen ſich be- 
gnügte, nun ienfeits dieſes Deſems zu finden gelernt hatte. J Be 


udirag. 


Diefe etrachtungen zweier ernſter, bedächtiger Männer werden das 
Urtheil über Perſiſche Dichter nnd Enkomiaſten zur Milde bewegen, indem 
zugleich unfere früheren Aeußerungen hiedurch beftätigt find: im gefährlicher 
Zeit nämlich komme beim Reginient alles darauf an, daß der Fürſt nicht 
allein feine Unterthanen befhägen, fondern fie auch perfönlich gegen den 
Feind anführen könne. Zu diefer, bis auf die neuften Tage, fich .beftäti- 
genden Wahrheit fallen fich uralte Beifpiele finden; wie wir denn das 
Reichsgrundgeſetz anführen, weldes Gott. dem Iſraelitiſchen Volke, mit 
beffen allgemeiner Zuftimmung, in dem Augenblid ertbeilt, da e8 ein⸗ für 
allemal einen König wünſcht. Wir fegen dieſe Conſtitution, die uns frei- 
lich heut‘ zu Tag“ etwas wunderlich ſcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verkündigte dem Voll das Recht des Königes, ben fie 
von dem Herrn fürberten: - Das. wirb des Königes Recht ſeyn, ber über 
euch berrfchen wird: Eure Söhne wird er nehmen zu feinen Wagen und 
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Reutern, die vor feinem Wagen bertraben, und zu Hauptleuten über Tau⸗ 
ſend und über. Funfzig, und zu Aderleuten,. bie ihm feinen Acker bauen, 
und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fie feinen Harniſch und was 
zu feinem Wagen gehört, machen. Cure Töchter aber wird er nehmen, 
daß fie Apsthelerinnen, Köchinnen und Bäckerinnen feyn. Eure beften 
Aecker und Weinberge und Obftgärten wird er nehmen und feinen Knech— 
ten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird-er den Zehnden 
nehmen und feinen Kämmerern und Knechten geben. Und eure Knechte 
und Mägde und eure feineſten Fünglinge, und eure Eſel wird er nehmen 
und feine Gejchäfte damit. ausrichten, Bon euren Heerden wird er ben 
Zehenden nehmen: und ihr müßet ferne Knechte jeyn.“ 

Als' nun Samuel dem Bolt das Bevenklihe einer ſolchen Ueberein- 
künft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft e8 einftimmig: 
„Mit nichten, ſondern es fol ein König über uns feyn; daß wir auch 
ſeyn wie alle andere Heiden, daß uns unfer König richte, und vor uns 
her ausziehe, wenn wir unſere Kriege führen.“ | 

In dieſem Sinne ſpricht ver Perfer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umfaſſende und Schirmer ſtehn in Gottes Hand. 


Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verſchiedenen Regierungs⸗ 
formen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie ſie auch heißen, Frei⸗ 
heit und Knechtſchaft zugleich polariſch exiſtire. Steht die Gewalt bei 
Einem, ſo iſt die Menge unterwürfig, iſt die Gewalt bei der Menge, ſo 
ſteht der Einzelne im Nachtheil; dieſes geht denn durch alle Stufen durch, 
bis ſich vielleicht irgendwo ein- Gleichgewicht, jedoch nur auf kurze Zeit, 
finden kann. Dem Gecſchichtsforſcher iſt es fein Geheimniß; in bewegten 
Augenblicen des Lebens jedoch kann man barüber nicht ins Klare kommen. 
Wie man denn niemals mehr von Freiheit veven hört, als wenn. eine 
Partei die andere unterjochen will, und es auf weiter nichts angefehen ift, 
als daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand in bie andere 
geben follen. Freiheit ift die leiſe Parole heimlich Verſchworner, das 
laute Feldgeſchrei der öffentlih Umwälzenden, ja das Loſungswort der 
Defpotie ſelbſt, wenn fie ihre unterjochte Maſſe gegen den Feind anführt, 
und ihr von auswärtigem Druck Eröſung auf alle Zeiten verſpricht. 


—— — 
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Gegenwirkung. 


Doch fo verfänglich-allgemeiner Betrachtung wollen wir uns nicht 
bingeben, vielmehr. in den Drient zurüdwanbern und ſchauen, wie bie 
menfchlihe Natur, die immer unbezwinglich bleibt, fi) dem äuferften 
Drud entgegenfett, und da finden wir denn überall, daß ber Frei⸗ und 
Eigenfinn der Einzelnen fi) gegen die Allgewalt des Einen in's Gleich 
gewicht ftellt; fie find SHaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben ſich 
Kühnheiten ohne Gleichen. Bringen wir ein Beifpiel aus den älteren Zeiten, 
begeben wir uns zu einem Abendgelag in das Zelt Alerander’s, dort 
treffen wir ihn mit ben Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechſelreden. 

Clitus, Alexander's Milchbruder, Spiel- und Kriegsgefährte, verliert 
zwei Bruͤder im Felde, rettet dem König das Leben; zeigt ſich als bedeutender 
General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen. Die ˖angemaßte Gottheit 
des Monarchen kann er nicht billigen, er hat ihn beranfommen fehen, 
dienſt⸗ und bälfsbebürftig gelaunt; einen inneren’ hypochondriſchen Wider⸗ 
willen mag er nähren, feine Verdienſte vielleicht zu hoch anfchlage. 

Die Tiſchgeſpräche an Alexauder's Tafel mögen immer von ‚großer 
Bebeutung, geweſen feyn; alle Säfte waren tüchtige, gebildete Männer, 
alle zur Zeit des höchften Rednerglanzes in Griechenland geboren. Gewöhn⸗ 
ih mochte man ſich nüchterner Weife bedeutende Probleme aufgeben, 
wählen, ober zufällig ergreifen und ſolche ſophiſtiſch-redneriſch mit’ ziem- 
fihem Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn benn. aber doch ein 
Jeder die Partei vertheibigte, der er zugethan war, Trunk und Leidenſchaft 
ſich wechſelsweiſe fleigerten; fo mußte es zulegt zu gewaltſamen Scenen 
binauslaufen. Auf dieſem Wege begegnen wir der Bermuthung, daß ber 
Brand von Berfepolis nicht bloß aus einer rohen, abfurden Völlerei ent- 
glommen ſey, vielmehr aus einem ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo- 
bie eine Partei behauptete, man. müfle die Perfer, da man fie einmal 
überwunden, auch nunmehr ſchonen, bie andere aber, das ſchonungsloſe 
Verfahren der Afiaten in Zerftörung Griechiſcher Tempel wieder vor bie 
Seele der Gefellfchaft führenn, durch Steigerung des Wahnfinnes zu 
trunfener Wuth, vie alten königlichen Denkmale in Aſche verwatbelte. 
Daß Frauen mitgewirkt, welche immer die heftigften, unverföhnlichften 
Feinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch wahrfcheinlicher. 
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Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft bleiben, fo 
find wir defto gewiffer, was bei jenem Gelag, beffen wir zuerft ermähn- 
ten, töbtlichen Zwieſpalt veranlaft habe; die Geſchichte bewahrt es uns 
auf. Es war nämlich der immer ſich wieverholende Streit zwiſchen dem. 
Alter und der Jugend. Die Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, 
fonnten fi) auf eine folgerechte Reihe von Thaten berufen, vie fie, dem 
König, dem Baterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getren, ımabläflig 
mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Yugend hingegen nahm zwar 
als bekannt an, daß das alles gefchehen, daß viel gethan worven und daß 
man wirklich an-ber Gränze von Imbien fe; aber fie gab zu bebenfen, 
wie viel zu thun noch übrig bliebe, erbot fi) das Gleiche zu leiften, und 
eine gkängende Zukunft verfprechend, wußte fie den Glanz geleifteter Thaten 
zu verbunfeln. Daß ber König fi) auf dieſe Seite gefchlagen, ift natür- 
lich; denn bei ihm Tonnte vom Gefchehenen nicht‘ mehr Die Rebe ſeyn. 
Clitus Fehrte dagegen feinen ‚heimlichen Unwillen heraus und wieberholte, 
in des Königs Gegenwart, Mifreven, die dem Fürften, als binter feinem 
Rüden gefprodhen, ſchon früher zu Ohren gefommen. Aleranver hielt. fic 
bemundernswürbig zufammen, doch leider zu lange. Clitus verging fich 
gränzenlo8 in widermärtigen Reden, bis der König auffprang, den feine 
Nächſten zuerft fefthielten und Clitus bei Seite brachten. Diefer aber 
kehrt tafend .mit neuen Schmähungen zurüd, und Aleranver ſtoßt ihn, 
den Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher, nur bemeiten wir, daß bie - 
bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die Betrachtung enthält, er werbe 
künftig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, weil Niemand in feiner 
Gegenwart ein freies Wort herborzubringen wagen könne. Diefe Rebe, 
fie geböre dem König oder dem Geſchichtsſchreiber, beftätigt basjenige, was 
wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen gahrhunderte vurfte man dem Reife von Perſien 
bei Gaftmahlen unverfhämt widerſprechen, zulegt wurde denn freilich der 
überfühne ZTifchgenoffe bei ven Füßen weg und am Fürſten nah vorbei 
geichleppt, ob biefer ihn vielleicht begnabige? Geſchah es nicht, hinaus mit 
ihm und zuſammengehauen. 

Wie gränzenlos bartnädig und widerfeglich Günftlinge fi) gegen den 
Kaifer betrugen, wird von glaubwürbigen Geſchichtſchreibern anefvotenmweis 
überliefert. Der Monarch ift wie das Schidfal, unerbittlih, aber man 
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trogt ihm. Heftige Naturen verfallen. varüber in eine Art Wahnſinn, 
wovon die wunderlichſten Beiſpiele vorgelegt werden könnten. 

Der oberſten Gewalt jedoch, von der alles herfließt, Wohlthat und 
Pein, unterwerfen. ſich mäßige, fefte, folgerechte Naturen, um nad) ihrer 
Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber hat am erſten Urſache, 
fi) dem Höchſten, ver fein Talent ſchätzt, zu widmen. Am Hof, im Um- 
gange mit Großen, eröffnet fi) ihm eine Weltüberſicht, deren er bebarf, 
um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin Liegt nicht nur Ent- 
ſchuldigung, fondern Berechtigung zu ſchmeicheln, wie e8 dem Paneghriften 
zufommt, der fein Handwerk am beiten ausüht, wenn er fi mit ber 
Fülle des Stoffes bereichert, um Yürften und Befire, Mädchen und Kna⸗ 
ben, Propheten und Heilige, ja’ zulegt bie Gottheit ſelbſt, menſchlicher 
Weiſe überfüllt auszuſchmücken. 

Auch unſeren weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine Welt von 
Putz und Pracht zuſammengehäuft, um das Bild feiner Geliebten a ver- 
herzlichen. . 


Eingefialtetes 


"Die Befonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich auf die Form, 
den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, der Gehalt entipringt 
freiwillig aus der Fülle feines Inneren; bewußtlos begegnen beide einander 
und zuletzt weiß man nicht, wem eigentlich der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie liegt, will erkannt, 
will bedacht fein, und hier wird Befonnenheit gefordert, daß Form, Stoff 
und Gehalt ſich zu einander ſchiden, ſich in einander fügen, ſich einander 
durchdringen. 


Der Dichter ſteht viel zu hoch, als daß er Partei machen ſollte. Sei 
terfeit und Bewußtſeyn find bie ſchönen Gaben, für die er dem Schöpfer 
dankt: Bewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht arfchrede, Heiter⸗ 

keit, daß ‚er alles erfreulich darzuſtellen wiſſe. 
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Orientaliſcher Poefie 
Urelemente 


In der Arabifchen Sprache wird man wenig Stamm- und Wurzel⸗ 
worte finden, die, wo nicht unmittelbar, doch mittelft geringer An- und 
Umbildung fih nicht auf Kameel, Pferd und Schaf. bezögen. Diefen-aller- 
erften Natur⸗ und Rebensausprud dürfen wir nicht einmal tropifch nennen. 
Alles, was der Menſch natürlich frei ausfpricht, find Lebensbezüge; nun ift 
‚der Araber mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, ala Leib. mit Seele, 
ihm kann nichts begegnen, was nicht auch diefe Gefchöpfe zugleich ergriffe 
und ihr Weſen und Wirken mit dem feinigen lebendig verbände. Denkt 
man zu ben obengenannten noch andere Haus⸗- und wilde Thiere hinzu, 
bie dem frei umaberziehenden Beduinen oft genug vor's Auge fommen, fo 
wird man auch diefe in allen Xebensbeziehungen antreffen.. Schreitet man 
‚nun jo fort und beachtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüfte, Felſen 
und Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und pas viel- 
geftirnte Firmament, fo findet man, daß dem Orientalen bei allem alles 
einfällt, ſo daß er, über's Kreuz das Fernſte zu verknüpfen gewohnt, durch 
bie geringften Buchftaben- und Sylbenbiegung Widerſprechendes aus ein- 
ander herzuleiten fein Bedenken trägt. Hier fieht man, daß die Sprade 
fhon an und für fi) probuctio ift und zwar, in fofern fie dem Gedan⸗ 
fen entgegen kommt, redneriſch, in ſofern ſie der Einbildungskraft zuſagt, 
poetiſch. 

Wer nun alſo, von den erſten nothwendigen Urtropen ausgehend, 
die freieren und kühneren bezeichnete, bis er endlich zu den gewagteſten, 
willkürlichſten, ja zuletzt ungeſchickten, conventionellen und abgeſchmackten, 
gelangte, ver hätte ſich von den Hauptmomenten der Orientaliſchen Dicht⸗ 
kunſt eine freie Ueberſicht verſchafft. Er würde aber dabei ſich leicht über- 
zeugen, daß von dem, was wir Geſchmack nennen, von der Sonderung 
nämlich des Schicklichen vom Unſchicklichen, in jener Literatur gar nicht 
die Rede ſeyn könne. Ihre Tugenden laſſen ſich nicht von ihren Fehlern 
trennen, beide beziehen ſich auf einander, entſpringen aus einander und 
man muß ſie gelten laſſen ohne Mäkeln und Markten. Nichts iſt uner⸗ 
träglicher, als wenn Reiske und Michaelis jene “Dichter bald in ven 
Himmel heben, baͤld wieder wie einfältige Schulfnaben behandeln. 
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Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerfen, daß die älteſten Dichter, 
bie zunächſt am Naturguell der Einvrüde lebten und ihre Sprache dichtend 
bilbeten „ fehr große Vorzüge haben müſſen; biejehigen, die in eine ſchon 
burchgearbeitete Zeit, in verwidelte Verhältniffe fommen, zeigen zwar immer - 
daſſelbe Beftreben, verlieren aber allmählig die Spur des Rechten und 
Lobenswürbigen. Denn wenn fie nach entfernten und immer entfernteren 
Tropen haſchen, fo wird 28 baarer Unfinn; höchſtens bleibt zulett nichts 
weiter als der allgemeinfte Begriff, unter welchem die Gegenftänve allen- 
falls möchten zuſammen zu faflen ſeyn, ver Begriff, ver alles Anfchauen, 
und fomit die Poeſie felbft aufhebt. . 


— —— — — — 


—— 


.. Mebergang von Eropen zu Sleichniſen. 


Weil nun alles Vorgeſagte auch von den nahe verwandten Gleich—⸗ 
niſſen gilt, ſo wäre durch einige Beiſpiele anſere Behauptung zu beſtätigeu. 

Man ſieht den im freien Felde aufwachenden Jäger, der die x auf 
gehende Sonne einem Falken vergleicht: 


That und Leben mir die Bruſt durchdringen, 
Wieder auf den Füßen ſteh' ich feſt: 

Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Ueberſchwebet ſein azurnes Neſt. 


Oder noch prächtiger einem Löwen: 


Morgendämmrung wandte ſich in's Helle, 
Herz und Geiſt auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 
Vor dem Dräun des Morgenlöwens floh. 
Wie muß nicht Marco Pold, der alles dieſes und. mehr geſchaut, 
ſolche Gleichniſſe bewundert haben! 
Unaufhörlich finden wir den Dichter, wie er mit Locken ſpielt. 


Es ſtecken mehr als funfzig Angeln 
In jeder Locke deiner Haare; 





it höchſt lieblich an eim ſchönes locdenreiches Haupt gerichtet; die Einbil- 
dungskraft hat nichts dawider, ſich die Haarſpitzen halenartig zu denken 
Wenn aber der Dichter ſagt, daß er am Haaren aufgehängt feg, fo. will 
e une wicht reqht gefallen. Penn es wun aber gar vem Sultan heiſt: 


In deiner Poden Banden Tiegt 
Des Feindes Hals verftridt 


fo giebt es der Einbildungskraft entweber ein widerlich Bild oder gar feine. 
Daß wir von Wimpern gemorbet werben, möchte wohl angehn, 
aber an Wimpern geſpießt ſeyn, kann uns nicht behagen; wenn ferner 
Wimpern gar, mit Beſen verglichen, die Sterne vom Himmel herabfehren, 
ſo wird es uns doch zu bunt. Die Stirn der Schönen als Glättftein 
ber Herzen; das Herz bes Liebenden als Gefchiebe von Thränenbächen 
fortgerollt und abgerundet; vergleichen mehr wigige als gefühlvolle Wag- 
nifje nöthigen uns em freundliches Lächeln ab. 
Höchſt geiftreich aber kann genannt werben, wenn ber . Dichter die 
Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behanbelt wiſſen will. .- 


| Seyen ſie ſtets wie Späne geſpalten, wie Lappen zerriſſen! 
Wie die Nägel geklopft! und wie die Pfähle geſteckt! 


Hier ſieht man den Dichter im Hauptquartier; das immer wiederholte 
Ab⸗ und Aufſchlagen des Lagers ſchwebt ihm vor der Seele. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen, die man in's Unendliche vermehren 
könnte, erhellet, daß keine Gränze zwiſchen dem, was in unſerm Sinne 
lobenswürdig und tadelhaft heißen möchte, gezogen werden könne, weil ihre 
Tugenden ganz eigentlich die Blüthen ihrer Fehler ſind. Wollen wir an 
dieſen Productionen der herrlichſten Geiſter Theil nehmen, ſo müſſen wir 
uns orientaliſiren, der Orient wird nicht zu ung berüber kommen. Und 
obgleich Ueberſetzungen höchſt Löbli find, um uns anzuloden, einzuleiten, 
jo ift doch aus allem Vorigen erſichtlich, daß in diefer Literatur die Sprache 
als Sprache die erfte Rolle fpielt. Wer möchte fi nicht mit dieſen 
Schätzen an ver Duelle befannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetiiche Technik den größten Einfluß auf 
jede Dichtungsmeife nothwendig ausübe; fo finden wir. auch bier, daß 
bie zweizeilig gereintten Berje der Orientalen einen Parallelismus. forbern, 
welcher aber, ftatt ben Geiſt zu fümmeln, felben zerjtreut, indem ber 


' 
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Reim auf gauz fremdartige Gegenftände hinweiſt. Dadurch erhalten ihre 
Gedichte einen Anſtrich von Quodlibet, ober vorgeſchriebenen Endreimen, 
in welcher Art etwas Borzügliches zu leiften freilich vie erften Talente . 
geforbert werben. Wie nun hierüber die Nation ſtreng gewrtheilt.. hat, 
fieht man varan, daß fie in fünfgunber debren ? nur Neben Dithter ale 


| ihre Oberſien anertenat, 


- 


De EV 
fo alles, was wir bisher geaußert, konnen wit uns wohl berufen, 
ale Zeugniß beiten Willens ‚gegen Orientaliſche Dichtkunſt. Wir vürfen 
e8 daher wohl wagen, Männern, denen eigentli nähere, ja unmittelbare 
Kenntniß diefer Regionen gegönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu 
gehen, welche ben Zweck, aller möglichen: Schaden von eimer fo guten 
Sache abzuwenden, nicht verläugnen wird. a 
Jedermann erleichtert ſich durch Vergleichung das ei, aber. man 
erſchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleichniß, zu weit durchgeführt, hinkt, 
fo wird ein” vergleichendes Urtheil immer unpafjender, je genauer man es 
betrachtet. Wir wollen uns nicht. zur. weit verlieren, fonbern in gegen- 
wärtigen Falle nur fo. viel‘ fagen: wenn ber vortreffliche Jones die Orien⸗ 
talifchen Dichter mit Lateinern und Griechen vergleicht, fo Bat er feine 
Urfachen, das Verhältniß zu England und ven dortigen Alteritifern nöthigt: 
ihn dazu. Er ſelbſt, in der .ftrengen claſſiſchen Schule gebilvet, begriff 
wohl das ausſchließende Vorurtheil, das nichts wollte gelten lafien, ala 
was von Rom und Athen. ber auf ums vererbt worden. Er kannte, 
ſchätzte, liebte . feinen. Orient und wänfdhte: ſeine Probuietionen in Alt- 
england einzuführen, eiüzufchmärzen, welches nicht anders als unter dem 
Stempel des. Alterthums zu bewirken war. Diefes ‘alles iſt gegenwärtig 
ganz unnöthig, ja ſchädlich. Wir wiffen die Dichtart der Orientalen zu 
fhägen, wir geftehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit ſich felbft, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und vergeſſe doch· 
dabei, daß es Griechen und Roͤmer gegeben. 
Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis ainfäll Hierüber 


hat ein Kenner ſich bewundrungswürdig erklärt, fo vaß dieſes Verhaltniß 


nunmehr ausgeſprochen und für bnmet abgeitan iſt. Er ſagt nämlich: 
Goethe, jammtl Werke. IV. 17 


— 





mn Die Aehnlichkeit Hafifens mit Horaz in ven Anſichten des Pebens 
iſt auffallend, und möchte einzig nur durch die Aehnlichkeit. ver Zeitalter, 
in welchen beide Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicherheit: des 
bürgerlichen Daſeyns, ber Menfch ſich auf flüchtigen, gleichſam im Vor⸗ 
übergehen gehafegten Genuß des Lebens beſchränkt, zu erflären feyn. 
Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firduſi nicht mit Homer 
vergleiche, ‚weil er in jevem Sinne, bem Stoff, der Form, der Behand» 
hung nad, verlieren muß. Wer fih hievon überzeugen will, vergleiche 
die furchtbare Monotonie der ſieben Abenteurer des Isvendiar mit dem 
dreiundzwanzigſten Gefang ber Ilias, wo, zur Tobtenfeier Patrollos', bie 
mannichfaltigſten Preife, von ben verfdhiebenartigften Helven; auf bie ver- 
ichievenfte Art gewonnen werben. Haben wir Deutfche nicht unferen herr⸗ 
lichen Nibelungen durch ſolche Vergleihung den größten Schaden gethan? 
So höchſt erfreulich fie find, wenn man fih in ihren Kreis recht ein⸗ 
. bürgert und alles vertraulich und dankbar aufnimmt, jo wunderlich erſcheinen 
ſie, wenn man ſie nach einem Maaßſabe mißt, den man niemals bei 
ihnen anſchlagen ſollte. 

Es gilt ja ſchon daſſelbe von dem Werte eines einzigen Autors, ber 
viel, mannichfaltig und lange gejchrieben. Ueberlaſſe man doch der ge⸗ 
meinen unbehülflichen Menge vergleichend zu loben, zu wählen und zu 
verwerfen. Aber die Lehrer des Volks müſſen auf einen Standpunkt 
treten, wo eine allgemeine deutlihe ueberſicht reinem, unbewundenem Urtheit 
zu Hatten kommt. 


verdleichung. 


Da wir. nun fo eben bei dem Urtheil über Säriftfieller alle Ber: 
gleichung abgelehnt, ſo möchte man ſich wuubern, wenn wir unmittelbar 
darauf von einem Falle ſprechen, in welchem wir ſie zuläßig finden. 
Wir hoffen jedoch, daß man uns dieſe Ausnahme darum erlauben werde, 
weil der Gedanke nicht uns, vielmehr einem Dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orient's Breite, Höhen und Tiefen durch⸗ 
drungen findet, daß kein deutſcher Schriftſteller ſich den öſtlichen Poeten 
und ſonſtigen Verfaſſern mehr als Jean. Pant Richter. genähert babe. 
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Diefer Ausſpruch ſchien zu bedeutend, als daß wir ihm nicht gehörige Auf- 
merkſamleit hätten widmen fellen; auch können wir unfere Bemerkungen 
darüber um ſo leichter mittheilen, als wir und nur auf das oben weit- 
lãufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perſonlichkeit anzufangen, die Werke 
des genannten Freundes von einem verfländigen, umfchauenben , einſichtigen, 
unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohlwollenden, frommen Sinne. 
Ein ſo begabter Geiſt blickt, nach eigentlichſt Orientaliſcher Weiſe, munter 
und kühn in ſeiner Welt umher, erſchafft die ſeltſamſten Bezüge, ver⸗ 
Inüpft das Unverträgliche, jedoch dergeſtalt, daß ein geheimer ethiſcher 
Faden ſich mitſchlinge, wedurch das Ganze zu einer gewiſſen Einheit ge- 
Teitet wird. 

Wenn wir nun vor. Kurzem die Naturelemente, woraus bie älteren 
und $ vorzäglichften Dichter des Orients ihre Werke bildeten, angedeutet und 
bezeichnet, fo werben wir uns ‚deutlich erflären, indem wir fagen: baß, 
mern jene in einer friichen, einfachen Region gewirkt, biefer Freund. hin- 
gegen in einer. auögebilveten, überbildeten, verbilveten, vertradten Welt 
feben und wirfen, und eben daher ſich anfchiden muß, bie ſeltſamſten Ele⸗ 
“mente zu beherrfgen. Um nun den Gegenfat zwiſchen ber Unngebung 
eines Bebuinen :und unferes Autors mit wenigem anfchaulich zu: machen, 
ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutendſten Ausdrücke: 

Barrierentractat, .Ertrablätter, Cardinäle, Nebenreceß, Billard, 
Bierkrüge, Reichsbänke, Seffionsftühle, Principalcommiſſarius, Enthuſias⸗ 
mus, Zepterqueue, Bruſtſtücke, Eichhornbauer, Agiateur, Schmutzfink, 
Incognito, Colloquia, kanoniſcher Billardſack, Gypsabdruck, Avancement, 
Hüttenjunge, Naturaliſationsacte, Pfingſtprogramm, Maureriſch, Manual⸗ 
pantomime, Amputitt, Supernumerar, Bijouteriebude, Sabbatterweg u. |. f. 
Wenn nun dieſe ſämmtlichen Ausdrücke einem gebildeten dentſchen 
Leſer bekannt find, oder durch das Converſations-Lexikon befannt werben 
können, gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch Handels- und 
Wallfahrtscaravanen; ſo dürfen wir kühnlich einen ähnlichen Geiſt für 
berechtigt halten, dieſelbe Verfahrungsart auf einer völlig verſchiedenen Un⸗ 
terlage walten zu laſſen. 

Geſtehen wir alſo unſerem ſo geſchätzten als feuchtbaren Schriftſteller 
zu, daß er, in ſpäteren Tagen lebend, um in ſeiner Epoche geiſtreich zu 
ſeyn, auf einen, durch Kunſt, Wiſſenſchaft, Technik, Politik, Kriegs- und 
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Friedensverkehr und Verderb fo unendlich verclauſulirten, zerfplitterten Zu⸗ 
ſtand mannichfaltigft anſpielen müſſe; jo glauben wir im bir zugefprochene 
Orientalität genugſam beſtätigt zu haben. | 

Einen: Unterſchied jedoch, ben eine® poetifchen und peolaiſchen Ber⸗ 
fahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Tact, Parallelſtel⸗ 
lung, Sylbenfall, Reim, vie größten Hinderniſſe in den Weg zu legen 
ſcheinen, gereicht alles zum entſchiedeuſten Vortheil, wem er vie Räthſel⸗ 
knoten glücklich Iöft, vie ihm aufgegeben find, ober bie er ſich ſelbſt auf⸗ 
giebt; die Hähufle Metapher verzeifen wir wegen’ eines unerwarteten Reime 
und freuen ung ber Beſonnenheit des Dichters, die er, in einer Io uoth- 
gebrungenen Stellung, behauptet. : 

Der Brofaift hingegen hat bie Ellebogen gänglich frei und if für 
jede Verwegenheit verantwortlich, bie er: ſich erlaubt; alles, was ben Ge⸗ 
ſchmack verlegen Könnte, kommt auf feine. Rechnung. Da nun aber, wie 
wir uniſtändlich nachgewieſen, in, einer ſolchen Dicht: und Schreibart das 
Schickliche vom Unſchicklichen abzuſondern unmöglich iſt; fo kommt. bier 
alles anf das Individuum an, das ein ſolches Wagſtück unternimmt. Mt 
es ein Mann, wie Jean Paul, als Talent von Werth, als Menſch von 
Würde, fo befreundet: fih der angezogene Leer jogleich; alles tft erlaubt 
und willommen. Dan fühlt fi in der Nähe des wohldenkenden Mannes 
behaglich, fein Gefühl theilt fi ımd mit. Unſere Einbildungskraft erregt 
‘ex, ſchmeichelt unferen Schwächen und fefliget unfere Stärken. 

Mon übt feinen eignen Wig, indem mar bie wanderlich aufgegebemen 

Räthfel zu Löfen fucht, und freut fidh, in und. hinter. einer bumtverfchräntten 
Belt, wie hinter einer andern Eharabe, Unterhaltung, Grregung, Rührang, 
ja Erbauung zu finden. - 
Dieß iſt uugefähr, wes wir vorzubringen wußten, um ı jene Ber- 
gleichung zu vechtfertigen; Uebereinſtimmung unb Differenz tracktete wir 
jo hurz ale möglich auszubrüden; ein ſolcher wu fonnte zu einer xgränzen⸗ 
loſen Auslegung verjähren, 
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Wenn Jemand Wort und Ausdruck als heilige Zeugniſſe betrachtet 
und fle nicht etwa, mie: Scheidemünze ober Papiergeld, mes zu ſchnellem, 
augenblicklichem Verkehr bringen, ſondern im geiſtigen Sembel und Wanvel 
alo wechres Aequivalent ausgetauſcht wifſen will; fe fenn man ihm nicht 
verübeln, daß er aufmerlſam macht, wie beriönmliche Ausurüde, worau 
Niemunb mehr Arges Hat, doch einen ſchädlichen Ginfiag verüben, An 
fen vervätern, Yen Segel entfhen um game Bien: cine —8 
Richtung geben. = 

Ben der Art möchte wohl. der cigefühene —E feyn, or TR 
den Til: [höne Revetänfte as algemoint Rubeid beimmeht, unter 
weicher man Poefie uud Proſo begreifen and eine meben kur anderen, üren 
verſchtebenen Theilen nad, aufſtellen will. | 
voeſte ift, rein und Acht betrachtet, weder Nede nech Ruf; feine 
Rede, weil fie zw ihrer Vollendung Zact, Geſang, Körperbewegung und 
Mimi bedarf; fie iſt keine Kunſt, weil alles auf dem Naturell beruht, 
welches zwar geregelt, aber nicht künſtleriſch geängſtiget werben darf; auch 
bleibt ſie immer wahrhafter Ausdrud eines aufgeregten, erhöhten Geiſtes, 
ohne Ziel und Zweck. 

Die Redekunſt aber, am rigenikiden Sinng, if eine Rede und eine 
Kunft; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leivenfchaftlichen Rede, 
und M Kunft in jevem Simne. Sie verfolgt. ihre Zwecke und ift Ver⸗ 
ſtellung vom Anfang bis zum Ende. Durch jene von und gerügte Rubril 
iſt nun bie Poefie ennzürdigt, indem fie der Redeluuſt bei⸗, wo nicht uner- 
georbnnet wird, Namen und. Ehre von ihr ableitet. 

Dieſe Benemmmg umb Cintheiluug hat fſreilich Veifall und Bias ; ge 
wonmen, weil höchſt ſchätzenewerthe Bücher fie au der Stirne tragen, ws 
Schwer möchte man ſich derſelben fo bald entwöhnen. Ein ſolches Berjaheen 
kommt ‚aber daher, weit man, bei Claſſiſicatieit der Künſte, ten Künſtler 
nicht zu Aathe zieht. Dem Literator kommen bie poetiſchen Werke zuerſt 
als Buchſtaben m Yie Hand, fe Üigen ala Voqher vor im, die er auf Ä 
arfielen um Ku ordnen: berafen Me 
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Wichterten. 


Alegori,, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epigramm, Epiftel, 
Epopde, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, 
Roman, Romanze, Satyre. 

- Wenn man vorgemelbete Dichtarten, die wir alphabetifch zufommen. 
geftellt, und noch mehrere vergleichen, methodiſch zu orbnen verfuchen wollte, 
jo würde man Auf große, nicht leicht zu befeitigende Schwieriglelten ftoßen.: 
Betrachtet man obige Rubriken genauer, fo findet man, daß fie bald nach 
änfßeren Kennzeichen, bald nad, dem Inhalt, wenige aber. einer weient« 
lichen Form nad benamft find. Man bemerkt fchnell, daß einige fid 
neben ‚einander ftellen, andere ſich anderen unterordnnen laſſen. Zu Ber- 
guügen und Genuß möchte jede wohl ‚für ſich beftehen und wirken; wenn 
man aber, zu didalktiſchen oder hiſtoriſchen Zwecken, einer rationelleren 
Anordnung bebürfte, fo iſt es wohl der Mühe werth, ſich nach einer ſolchen 

umzuſehen. Wir bringen daher Folgendes zur. Prüfung bar. 


sterfermen. der —* 


Es giebt nur. brei ächte Neturformen der Poeſie: die far erzählende, 
bie enthuſiaſtiſch aufgeregte und die perſönlich handelnde: Epos, Lyrik 
und Drama. Diefe brei Dichtweiſen können zufamınen over abgejonbert 
wirken. In dem Heinften Gebicht- findet man fie oft beifammen, un fie 
bringen eben durch diefe Bereinigung. im engften Raume das herrlichite 
Gebild hervor, wie wir an ven ſchätzenswertheſten Ballanen aller Völker 
deutlich gewahr werben. Im älteren Griechifchen Trauerfpiel fehen wir fie 
gleichfalls alle drei verbunden, und erſt in einer gewiſſen Zeitfolge ſondern 
fie ſich. So hauge der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt fich Lyrik oben . 
an; mie ver Chor mehr Zufchauer wird, treten die anderen heroor, und 
zulegt, wo die Handlung ſich perſönlich und häuslich zuſammenzieht, findet 
man den Chor unbequem und läſtig. Im Franzöſiſchen Trauerſpiel iſt bie 
Erpofition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der leiden⸗ 
ſchaftlich und enthuſiaſtiſch ausläuft, kann man Iprifch nennen. 
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Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch, der Rhapſode waltet 
immer vor, was ſich ereignet, erzählt er; Niemand darf ven Mund auf- 
thun, dem er nicht vorher das Wort verliehen, deffen Rede und Antwort _ 
er nicht angekündigt. Abgebrochene Wechſelreden, die ſchönſte Zierde des 
Drama's, find nicht zuläffig. 

. Höre man aber nun den mobernen Improviſator auf öffentlichem 
Markte, der einen gefchichtlichen Gegenftand behandelt; er wird, um deut⸗ 
lich zu ſeyn, erſt erzählen, dann, um Intereſſe zu erregen, als handelnde 
Perſon ſprechen, zuletzt enthuſiaſtiſch auflodern und die Gemüther hinreißen. 
So wunderlich find dieſe Elemente zu verſchlingen, die Dichtarten bis in’ 
Unenbliche. mannidfaltig; und deßhalb auch fo ſchwer eine Ordnung zu 
finden, wonach man fie neben oder nad} einander aufftellen könnte. Man 
wird fich aber einigermaßen dadurch helfen, daß man bie brei Hauptelemente 
in einem Kreis gegen einander über ftellt und ſich Muſterſtücke fucht, wo 
jedes Element einzeln obwaltet. Alsdann fammle man Beifpiele, bie. fid 
nach der einen ober nach der anderen Seite hinneigen, bis endlich die Ber- 
einigung von allen breien erfeint, und jomit der ganze Kreis in fich ges 
ſchloſſen ift. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchönen Anſichten, ſowohl der 
Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Geſchmacks in 
einer Zeitfolge. Und obgleich diefe Berfahrungsart mehr zu eigner Be⸗ 
lehrung, Unterhaltung und. Maßregel, als zum Unterricht Anderer geeignet 
fein mag, fo wäre doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich 
‚die äußeren zufälligen Formen und biefe inneren nothwendigen Uranfänge 
in faßlicher Orbnung darbrächte. Der Verſuch jedoch wird immer jo 
ſchwierig ſeyn, als in der Naturkunde das Veftreben, den Bezug anszufinden 
ber äußeren Kennzeichen von Mineralien und Pflarizen zu ihren inneren 
Beſtandtheilen , um eine naturgemäße Ordnung dem Geiſte darzuſtellen. 


| Nachtrag. | 


Hochſt merkwürdig iſt, daß die | Perfifche Boefie Tein Drama bat. 
Hätte ein dramatiſcher Dichter aufftehen können, ihre ganze Literatur müßte 
ein anderes Anfehen gewonnen haben, Die Nation ift. zur Ruhe geneigt, 
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fie läßt ſich gern etwas vorerzählen, daher bie Uimahl Mähren: und bie 
grängenlojen Gedichte. So iſt auch fonft das Orientaliſche Leben an ſich 
ſelbſt nicht geſprächig; der Deſpotismus befördert keine Wechſelreden, und 
wir finden, daß eine jede Einwendung gegen Willen und Befehl des Herr⸗ 
ſchers allenfalls nur in Citaten des Korans und bekannter Dichterſtellen 
hervortritt, welches aber zugleich einen geiſtreichen Zuſtand, Breite, Tiefe 
und Conſequenz der Bildung vorausſetzt. Daß jedoch ber Orientale die 
Geſprächsform ſo wenig als ein anderes Volk entbehren mag, ſieht man 
an der Hochſchatzung der Fabeln des Bidpai, ver Wiederholung, Nat 
ahmung und. Fortſetzung derfelben. Die Vögelgeſpräche ve& Beie-un 
Attar x gien bieven. gleichſalls das ſchönſte Veiſpiel. | 


— — — ne 


onchorauel. 


Der in jebem Tag düſter defangene, nach einer aufgehellten Zukunft 
ſich umſchauende Menſch greift begierig nad). Zufälligfeiten, um irgend eine 
weiſſagende Anbeutung aufzuhafcyen. Der Unentſchloſſene findet nur fein 
Heil im Eutſchluß, dem Ausspruch bes Looſes ſich zu unterwerfen. Solcher 
Art iſt die überall berfömniliche Drafelfrage an irgend ein bedeutendes 
Buch, zwiſchen deſſen Blätter man eine Nabel verfenft und die dadurch 
bezeichnete Stelle beim Aufſchlagen gläubig Beachtet. Wir waren früher 
mit’ Berfonen genau verbunden, welche ſich auf dieſe Weife bei der Bibel; 
dem Schagfäfklein und ähnlichen Erbauungswerfen zutraulih Raths er- j 
holten und mehrmals in ben ‚größten Noͤthen Troſt, ja Beſtärkung für's 
ganze Leben gewannen. u | 

Im’ Orient finden "wir dieſe Sitte gleichfalls in“ Hebung; fie wird 
Tal genannt, und die Ehre derfelben begegnete Hafifen gleich nach feinem 
Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feierlid) beerdigen wollten, 
befragte man jeine Gedichte, und als bie bezeichnete Stelle ſeines Grabes 
erwähnt, das die Wanderer bereinft verehren würden, fo folgerte man 
beraus, daß er auch müſſe ehrenvolf begraben werden. Der weitliche 
Dichter ſpielt ebenfalls auf dieſe Gewohnheit an, und winſqht, daß ſeinem 
Büchlein gleiche Ehre witerfahren möge. 


—— 


Slumen- und Beichenwechfel. \. | 


Un nicht zu viel Gutes von der’ fogenannten Blumenfprache zu 
venfen, over etwas Zartgefühltes davon zu erwarten, müffen wir une 
durch Kenner belehren laſſen. Man bat nicht etwa einzelnen Blumen 
Bedeutung gegeben, um fie im Strauß als Geheiniſchrift zu überreichen, 
und es find nicht Blumen allein, bie bei einer foldhen ſtummen Unter- 
haltung Wort und Buchſtaben bilden, ſondern alles Sichtbare, Trans⸗ 
portable wird mit gleichem Rechte angewendet. 

Doch wie das geſchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl- und 
Gedankenwechſel hervorzubringen, dieſes können wir uns nur vorſtellen, 
wenn wir die Haupteigenſchaften Orientaliſcher Poeſie vor Augen haben: 
den weit umgreifenden Blick über alle Weltgegenftände, bie Leichtigfeit zu 
reimen, ſodann aber eine gewiſſe Luſt und Richtung. der Nation, Räthſel 
aufzugeben, wodurch ſich zugleich die Fähigkeit ausbildet, Räthſel aufzu⸗ 
löſen, welches denjenigen deutlich ſeyn wird, deren Talent ſich dahin 
neigt, Charaden, Logogryphen und dergleichen zu behandeln. 

Hiebei iſt nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem ‚Geliebten. 
irgend eisten Gegenftand zufenvet, fo muß ver Empfangenve ſich das 

Wort ausfprechen, und fuchen, was ſich darauf rei.nt, fodann ausfpähen, 
welcher unter ben vielen möglichen Reimen für ven gegenwärtigen Zuſtand 
paffen möchte? Daß hiebei eine leivenfchaftliche Divination obwalten 
müffe, fällt fogleid in die Augen. Ein Beifpiel kann die Sache beutlih 
machen, und fo fen folgender Meiner Roman in einer ſolchen Correſpondenz 
durchgeführt. 

Die Waͤchter find gebändiget 

Durch ſüße Liebesthaten ; 

Doch wie wir uns verftändiget, 

Das wollen wir verratben; 

Denn, Liebchen, was uns Glüd hebrach, 

Das muß auch Andern nutzen, 

So wollen wir der Liebesnacht 

Die düſtern Lampen putzen. 

Und mer ſodaun mit und erreicht, 
Das Ohr recht abzufeimen, 





Und liebt wie wir, dem wird es leicht, 
Den reiten Sinn zu reimen. 

Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 

Es war ſogleich verſtanden. 


Amarante 

Raute 

Haar vom Tiger 

Haar der Gazelle 

Buſchel von Haaren 

Kreide | 
Stroh 

Trauben 

Korallen 

Manvelfern 

Rüben 

Carotten 

Zwiebeln 


Trauben, die weißen 


Zranben, die blauen 
Quecken | 

Nelken 

Narciſſen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 

Von Papageien 

Maronen 

Blei 

Reoſenfarb 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Traube 

Beeren 

Feigen 


Ich ſah und brannte. 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 


Meide. 
Ich brenne lichterloh. 


Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 


Sehr gen. 


Willſt mich betrüben. 


Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln? 


Was ſoll das heißen 
Soll ich vertraun? 
Du willft mich neden. 


- Soll ich verwelken? 

Du mußt es wiffen. 

- Bart’ ein Weilchen. 
Willſt mid zerfnirfchen. 
Ich muß dich haben. 


Mußt mich befreien. 


Wo wollen wir wohnen? 


Ich bin dabei. 
Die Freude ftarb. 
Ich leide. 
Will dich fchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genan. 
Ih glaube. 

Will's verivehren. 


Kaunſt bu Schweigen ? 
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Gold | 00. Ih bin bir hold. 
. Reber Gebrauch' die Feber. 
Papier on So bin ih dir. 
Maflieden . + Schreib’ nad) Belieben. 
Nahteien . Ich laſſ' es holen. 
Ein den | Bift eingeladen. 
Ein Zweig | Mach' keinen Shih. ° 
Stau Ich bin zu Haus. — 
Winden — Wirſt mich finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich bin. 
Meliſſen *** auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen J Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Da falfeh Gemüthe. 
Kl Ä Bit ein Schalk. 


Kohlen | | Mag der *** dich holen, 
oo Und hätte mit Boteinah fo 
Micht Dſchemil ſich verftanden, 
Wie wäre denn fo friſch und froh 
Sir Name noch vorhanden? 


— — 


Vorſtehende ſeſam⸗ Mitheilungeart wird ſehr bald unter lebhaften 
einander gewogenen Perfonen auszuüben ſeyn. Sobald der Geiſt eine 
ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus manchen Ge- 
ſchichten nur Eine, 

Zwei liebende Paare machen ei eine vuſtfahrt von einigen Meilen, brin⸗ 
gen einen frohen Tag mit einander zu; auf ber Rückkehr unterhalten fie 
fih, Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine jede, wie fie 
‚vom Munde kommt, fogleich errathen, fordern zuletzt fogar das Wort, 
das ber Andere denlt und eben. zum Worträthjel umbilven will, durch. vie 
unmittelbarfle Divination erkannt und ausgeſprochen. | Ä 
Indem man bergleichen zu unferen Zeiten erzählt und betheuert, barf 
man nicht fürchten lächerlich zu werben, da folche pſychiſche Ericheinungen 
noch lange nicht an dasjenige reichen, was ber‘ organifche. Magnetismus 
zu Tage gebradit hat. 








— — — — 


Eifer, 


Eine anbere Art aber, ie zu verftändigen, ift geitreid und herzlich! 
Wenn bei der vorigen Ohr ımdb Wit im Spiele war, fo iR es hier ein 
zurtliebender äſthetiſcher Sinn, der ſich der böchften Dichtwng gleich ſtellt. 

Im Orient lernte man den Koran auswendig, und ſo gaben die Suren 
und Verſe, durch bie mindeſte Anſpielung, ein leichtes Verſtändniß unter 
den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutſchland erlebt, wo vor 
funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet war, bie ſaͤmmtlichen Heran⸗ 
wachſenden bibelfeſt zu machen; man lernte nicht allein bedeutende Sprüche 
auswendig, ſondern erlangte zugleich von den übrigen genugfame Kenntniß. 
Nun gab es mehrere Menſchen, die eine große Fertigleit hatten, auf alles, 
was vorkam, biblische Sprüche anzuwenden und die heilige Schrift in ver 
Converfation zu verbrandden. Richt zu läugnen ift, daß hieran® die wigig- 
ſten, anmutbigften Erwiederungen entflanben, wie denn noch heutiges Tags 
gewiffe ewig anmwenbbare Hauptftellen hie und da im Geſpräch vorkommen. 

Gleicherweiſe bedient man fich elaflifcher Worte, wodurch wir Gefühl 
und Creigniß als ewig twieberfehrenb bezeichnen und ausſprechen. U 

Auch wir vor funfzig Jahren, als Fanglinge, die einheimiſchen Dichter 
verehrend, belebten das Gedãchtniß durch ihre Schriften und erzeigten ihnen 
den ſchönſten Beifall, indem wir unſere Gedanken durch ihre gewählten 
und gebildeten Worte ausdrückten und dadurch eingeſtanden, daß fie befi er 
als wir unſer Innerfies zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferem eigentlichen Zweck zu gelangen,. erinnern wir am 
ine, zwar wohlbekannte, aber doch immer geheimnifwolle-Weife, fih in 
Chiffern mitzutheilen: wenn nämlich zwei Perfonen, die ein Buch verab- 
reden und, indem fie Seiten- und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, 
gewiß ſind, daß der Empfänger mit geringem Benüben den Siun zur 
ſammen finden. werde. 

. Das Lieb, welches wir mit ber Rabrit Chiffer bexichnet, wi auf 
eine ſolche Verabredung hindenten. Liebende werben einig, Hafiſens Ge⸗ 
biste zu Werhzeug pres Ciefühlmechfels zu legen; fie bezeichnen Geite 
und Zeile, wie ihren gegenwärtigen Zuſiand amsbrikkt; war fo entftchen 
zufamumengejchriebene Lieder vom ſchönſſen Ausdruck; herrlich zerſtreute 
Stellen des unſchätzbaren Dichters werden durch Leidenſchaft und Geflthl 
verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, 


ig 
umd die Eutferuten finden ein weöfliches creeben, indem fe ine Trauer 
‚mit Perlen ſeiner Worte ſchmücken. 


Dir zu eröffnen 

Dein Herz verlangt ih: — 

Hört ic von deinem, u — 
Daruach verlangt mich; 

‚Wie blickt fo traurig 

Die Welt mich an! 

In meinem Sinne 

Wohnet mein Freund nur, 

Und fonften feiner 
Und feine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 

Ward mir ein Vorfatz! 

Mein Leben will ich 
Nur zum Geſchäfte 
Von feiner Liebe 

Von heut an machen. 
Ich denke ſeiner, 
Mir blutel's Herz. 
. Kraft hab’ ih feine 

Als ihn zu lieben , 

So recht im Stillen. 

Was ſoll das werden! 

Will ihn umarmen, 

Und kann es nicht. 





aunfuiger Divan. 


Man bat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche Drudferiften 
vertheilt, als Manufcript für Freunde. Wem dieſes befremblich 
fegn könnte, der bevenle, daß doch am Ende jedes Buch nur für Theil» 
nehmer, ‚für Freunde, fi Liebhaber bes Verfaſſers geihrieben ſey. 
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Meinen Divan beſonders möcht’ ich alfo bezeichnen, deſſen gegenwärtige 
Ausgabe mır als unvolllommen betrachtet werven- kann. In jüngeren 
Jahren würd' ich ihn länger zurüdgehalten haben, nım aber find’ ich es 
portheilhafter, ihn felbft zufammenzuftellen, als ein ſolches Gefchäft, wie 
Hafis, ven Nachkommen zu hinterlafien. Denn eben daß dieſes Büchlein 
fo da fteht, wie ich es jegt mittheilen Lonnte, erregt meinen Wunſch, ihm 
bie gebährende BVollftänvigfeit nach und nad zu verleihen. Was davon 
allenfalls zu hoffen feyn möchte, will ich Buch für Buch ver Reihe. nad) 
andeuten. 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werben lebhafte 
Eindrücke mancher Gegenftänve -und Erfcheinungen auf Sinnlichkeit und 
Gemüth enthuſiaſtiſch ausgeprädt und die näheren Bezüge des Dichters 
zum Orient angebentet. Fährt er. auf biefe Weife fort, fo kann ber 
heitere Garten auf's anmuthigfte verziert werden; aber höchſt erfreulich 
wird fi die Anlage erweitern, wenn ber Dichter nicht von ſich und aus 
ſich allein handeln wollte, vielmehr auch feinen Dank, Gönnern und Freun⸗ 
ven zu Ehren, ausſpräche, um die Lebenden mit freundlichem Wort feit 
zu halten, die Abgefchievenen ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 
Hiebei ift jedoch zu bedenken, daß der Orientalifche Flug und: Schwung, 
jene reich und übermäßig lobende Diditart, dem Gefühl des Weftlänvers 
vielleicht nicht zufagen möchte. Wir ergehen uns hoch und frei, ohne zu 
Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, wohl- 
gefühlte Poefie vermag allenfalls bie eigentlichften Vorzüge trefflicher Män- 
ner auszufprechen, deren Vollkommenheiten man erft recht empfindet, wenn 
fie dahin gegangen find, wenn ihre Eigenheiten und nicht mehr ftören und 
das Eingreifende ihrer Wirkungen uns noch täglich und ſtündlich vor Augen 
tritt. Einen Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor furzem, bei einem 
herrlichen: Feſte (f. Maskenzug 1818) in Allerhöchſter Gegenwart, das 
Glück, nad ſeiner Weiſe gemüthlich abzutragen. 


— — — — 


Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, welche ſich ver, Arabi⸗ 
ſchen und verwandter Sprache bedienen, ſchon als Poeten geboren und 
erzogen werden, ſo kann man ſich denken, daß unter einer ſolchen Nation 
vorzügliche Geiſter ohne Zahl hervorgehen. Wenn nmun aber ein ſolches 
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Bolt in fünfhundert Fahren nur fieben Dichtern den erften Rang zugefteht, 
fo müſſen wir einen ſolchen Ausſpruch zwar mit. Ehrfurcht annehmen, 
allein e8 wird uns zugleich vergönnt ſeyn nachzuforfchen, worin ein ſolcher 
Vorzug eigentlich begründet ſeyn könne. 

Dieſe Aufgabe, in ſofern es möglich iſt, zu löſen, möchte wohl auch 
dem kuünftigen, Divan vorbehalten ſeyn. Denn, um nur von Hafis zu 
reden, wählt Bewunderung und Neigung gegen ihn, je mehr man ihn 
fennen lernt. Tas glücklichſte Naturell, große Bildung, freie Facilität 
und bie reine Ueberzeugung, daß man den Menfchen nur alsdann behagt, 
wenn man ihnen vorfingt, was fie gern , leicht und bequem hören, wobei 
man ihnen denn aud etwas Schweres, Schwierige, Unwillkommenes ge- 
legentlich mit unterfchieben_ darf: alles diefes find Vorzüge und Eigenthln- 
lichleiten, deren wir. uns bei Hafis erfreuen, unb bie und zu ferneren 
Gedichten über ihn noch veichlichen Stoff bieten werben. Ä 





—— mm. 


Buch der Liebe würde ſehr anſchwellen, wenn ſechs Liebespaare in 
ihren Freuden und Leiden entſchiedener aufträten und noch andere neben 
ihnen aus der büfteren Vergangenheit mehr oder weniger Mar hervorgingen. 
Wamif und Aſra z. B. von denen ſich außer den Namen feine. weitere 
Nachricht findet, könnten folgendermaßen, eingeführt werben: 


Ja, Lieben ift ein groß Verdienſt! 
| Wer findet fhöneren Gewinnft? — 
Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
- Jedoch den größten Helden gleich). 
Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und non Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müfjen alle kennen. 
Was fie gethan, mas fie gelibt, 
Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das wiſſen wir. Genug geſagt, 
Wenn man nach Wamit und Aſra fragt. 


Micht weniger. ift dieſes Buch geeignet zu ſymboliſcher Abſchweifung, 
deren man ſich in den Feldern des Orients kaum enthalten kann. Der 
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geiftreiche Menſch, nicht zufrieden mit dem, was man ihm. barftellt, betrachtet 
alles, was fi den Sinnen barbietet, als eine Vermmmmung, wohinter 
ein höheres geiſtiges Leben ſich ſchalkhaft⸗eigenſinnig verftedt, um uns an⸗ 
zuzlehen und in edlere Regionen aufzuloden. Verfährt hier der Dichter 
mit Bewußtſeyn und Maaß, ſo kann man es gelten laſſen, fich daran 
freuen und zu entſchiedenerem Auffinge die e Big verſuchen. | 


—* der Betrachtungen erweitert ſich jeden Tag demjenigen, 
der im Ocient hauſet; denn alles iſt dort Betrachtung, die zwiſchen dem 
Sinnlichen und Ueberſinnlichen hin und her wogt, ohne ſich für eins oder 
das andere zu entſcheiben. Dieſes Nachdenken, wozu man aufgefordert 
wird, iſt von ganz eigner Art; es widmet ſich nicht allein der Klugheit, 
obgleich. dieſe die ſtärkſten Forderungen macht, ſondern ˖es wird zugleich 
auf jene Punkte geführt, wo die ſeltſamſten Probleme des Erdelebens 
ſtrack und unerbittlich vor uns ſtehen, und uns nöthigen, dem Zufall, einer 
Vorſehung und ihren unerforſchlichen Rathſchlüſſen vie Knie zu bengen 
und unbedingte Ergebung als höchſtes politiſch ſittlich⸗ religioſes Geſer 
aueznſprechen. 





Buch des Unmuthe.. Wenn die Übrigen Bücher anwachſen, ſo 
erlaubt mar auch wohl dieſem das gleiche Recht. Erſt mäffen fih am 
muthige, liebevolle, verftändige Zuthaten verfammeln, ehe die Ausbrühe 
des Unmuths erträglich ſeyn können. Allgemein menjchliches Wohlwollen, | 
nachfichtiges hilfreiches Gefühl verbindet den Himmel mit. der Erde und 
bereitet ein den Menfchen gegönntes Paradies. Dagegen ift der. Unmuth 
ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, deren Gewährung ihm außen 
blieb; er iſt anmaßlich, abſtoßend und erfreut Niemand, ſelbſt diejenigen 
kaum, die von gleihem Gefühl ergriffen find. Demungeachtet aber kann 
bei Menſch ſolche Erplefionen nicht immer zurückhalten, ja er thut wohl, 
wenn er feinem Verdruß, beſonders über verhinderte, ‚ geftörte Thätigkeit, 
auf dieſe Weiſe Luft zu machen trachtet. Schon jetzt hätte dieſes Buch 
viel ſtaͤrker und reicher ſeyn ſollen; doch haben wir manches, um, alle 
Mißſtimmung zu verhüten, bei Seite gelegt... Wie wir denn hiedei be- 
merfen,. baß ‘dergleichen Aeußerungen, welche für ven Augenblick beveuflic 
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feinen, in ber Folge aber, als unperfänglich, mit Heiterfeit und- Wohl: 
wollen aufgenommen werden, unter der Rubrit Parall Ipemena künftigen 
Jahren aufgeſpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelzenheit, von der Anmaßung zu reden, | 
und. zwar. vorerft, wie file im Drient zur Erfcheinung kommt. Der 
Herrfcher . felbft iſt ver . erfte Anmaßlihe, ver die übrigen alle‘ auszu⸗ 
ſchließen ſcheint. Ihm ſtehen alle zu Dienft, er iſt Gebieter feiner ſelbſt, 
Niemand gebietet ihm, und ſein eigner Wille erſchafft die übrige Welt, 
ſo daß er ſich mit der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen kann. 
Auffallend iſt es jedoch, daß er eben dadurch genöthigt iſt, ſich einen 
Mitregenten zu erwählen, der ihm in dieſem unbegränzten Felde beiſtehe, 
ja ihn ganz eigentlich anf dem Weltenthrone erhalte. Es iſt ver Dithter, 
der mit und neben ihm wirkt und ihn über alle Sterbliche erhöht. Sam- 
meln fih nun an feinem Hofe. viele vergleichen Talente , ſo giebt er ihnen 
einen Dichterfönig, und zeigt: dadurch, daß er das. höchſte Talent für 
feines Gleichen anerkenne. Hiedurch wird. der Dichter aber aufgefordert, 
ja verleitet, eben jo hoch vort fich zu denken als von dem Fürſten, und 
-fi im -Mitbefig ver größten Vorzüge und Glüdfeligleiten zu fühlen. 
Hierin wird er beftärkt durch bie grängenlofen Geſchenke, bie er erhält, 
duch den Reichthum, den er ſammelt, durch die Einwirkung, die er aus⸗ 
übt. Auch jet er fich in dieſer Denfart fo feft, daß ihn irgend ein Miß- 
lingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firduſi ermartet für | 
fein. Shah Nameh, nad) einer früheren Aeußerung des Kaifers, ſechzig— 
taufend Goldſtücke; da er aber dagegen nur ſechzigtauſend Silberſtücke er⸗ 
hält, eben da er fich im Babe befindet, theilt er die Summe in drei Theile, 
jcjenkt einen bem Boten, einen‘ dem Babemeifter und ben britien dem 
Sorbetſchenken, und vernichtet ſogleich, mit wenigen ehrenrührigen Schmäh⸗ 
jeilen, alles Lob, was er.feit fo vielen Jahren dem Schah gefpenvet. Er 
entflieht, verbirgt ſich, wiberruft nicht, fondern trägt feinen Haß auf bie 
Seinigen über, fo daß feine Schwefter ein anfehnliches Gejchent, vom be- 
gütigten Sultan abgefenvet, aber leiver erft nach des Bruders Tode an⸗ 
kommend, gleichfalls verfhmäht und abweißt. 

Wollten wir nun das alles weiter entwideln, fo wurden wir Tagen, 
daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis zum Derwiſch an der Straßen- 
ede alles voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltlichen und. geiftlichen Hoch⸗ 
muths, der auf bie geringfte Veranlaſſung ſogleich gewaltſam Hervorfpringt. 

Goethe, fämmitl. Werte. IV. 
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Mit diefem fittlihen Gebrechen, wenn man's vafür halten will, .fieht 
es im Weftlanpe gar wunderlich aus. Beſcheidenheit ift eigentlich eine 
gefellige Tugend, fie deutet auf große Ausbildung; fie ift eine Selbftver- 
(äugnung nad außen, welde, auf einem großen inneren Werth ruhend, 
als die höchfte Eigenfchaft des Menſchen angejehen wird. Und fo bören 
wir, daß ‚die Menge ‚immer zuerft an ben vorzüglichiten Menſchen die 
Beſcheidenheit preift, ohne ſich auf ihre übrigen Qualitäten ſonderlich 
einzulafien. Beſcheidenheit aber ift immer mit Berftellung verknüpft, und 
eine Art Schmeichelei, die um deſto wirkſamer ift, als fie ohne Zudring⸗ 
lichkeit dem Anderen wohlthut, indem fie ihn in feinem behaglichen Seldft- 
‚gefühle nicht irre macht. Alles aber was man gute Geſellſchaft nennt, 
befteht in einer immer wachſenden Berneinung fein felbit, ſo daß die 
Societät zulegt ganz null wird; es müßte denn das Talent ſich ausbilden, 
daß mir, indem wir unfere Eitelleit befriedigen, der Eitelleit des Anderen 
zu ſchmeicheln wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unſers weſtlichen Dichters aber möchten wir 
die Landslente gern verſöhnen. ine gewiſſe Aufſchneiderei durfte dem 
Divan nicht fehlen, wenn der Orientaliſche Charatter einigermaßen ausge 
drückt werden ſollte. 

In bie unerfreuliche Anmaßung gegen bie höheren Stände konnte der 
Dichter nicht verfallen. Seine glüdliche Lage überhob ihn jedes Kampfes 
mit Defpptismus. In das Lob, _tas er- feinen fürftlihen-Gebietern zollen 
könnte, ftinmt ja die Welt mit ein. Die hohen Perfonen, mit venen ex 
fonft in Verhältniß geſtanden, pries und preift man nod immer. Ja 
man Tann dem Dichter vorwerfen, daß ber enlomiaſtiſche Theil ſeines 
Divans nicht reich genug ſey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, ſo möchte man wohl 
einiges daran zu tadeln finden. ever Unmuthige brüdt- zu dentlich aus, 
daß ſeine perſönliche Erwartung nicht erfüllt, ſein Verdieuſt nicht aner⸗ 
kannt ſey. So auch er! Von oben herein iſt er nicht beengt, aber von 
unten. und von ber Seite leidet er. Eine. zubringliche, oft platte, - oft 
tückiſche Menge, mit ihren Chorführern, lähmt feine Thätigfeit; erft 
waffnet er fi; mit Stolz und Verdruß, dann. aber, zu fcharf gereizt un 
gepreßt, fühlt ex Stärke genug, ſich durch fie vurchzuſchlagen. 

Sodann aber werben wir ihm zugeftehen, daß er mancherlei An- 
maßungen dadurch zu. mildern weiß, daß er fie, gefühlvoll und Funftreich, 
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zulegt auf bie Geliebte bezieht, fih vor ihr demüthigt, ja vernichtet. de 
und ‚Seit bes keſers wird ihm dieſes zu Gute ſchreiben. | 


Buch der Sprüde, follte vor anderen anfchmwellen; es ift mit ben 
Büchern der Betrachtung und bes Unmuths ganz nahe verwandt. Orien⸗ 
talifhe Sprüche jedoch behalten den eigenthümlichen Charakter ver ganzen 
Dichtkunſt, daß fie ſich fehr oft auf fehr finnliche, ſichtbare Gegenftänve 
beziehen; und e8 finden fich viele darunter, bie man mit Recht lakoniſche 
Parabeln nennen könnte. Dieſe Art bleibt dem Weftlänver bie ſchwerſte, 
weil unfere- Umgebung zu troden, geregelt und proſaiſch erſcheint. Alle 
beutjche Sprüchwörter jedoch, wo ſich ber Sinn. jum Gleichniß umbildet, 
tönnen hier gleichfalls unfer Muſter | eyn. 


Bus bes Timur. - Sollte eigenti erſt gegründet werden, und 
vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit ung bie alliunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Weltereigniſſe nicht mehr ver⸗ 
fünimerte. Erheitert könnte diefe Tragödie werden, wenn man bes fürch⸗ 
terlichen Weltverwäfters launigen Zug⸗ und Zeltgefährten Nuſſreddin Chob- 
ſcha von Zeit, zu Zeit auftreten zu laſſen ſich entſchlöfſe. Gute Stunden, 
freier Sinn werden hiezu bie befte Fürberniß verleihen. Ein Mufterftüd 
der Gefchichtihen, die zu uns herüber gekommen, fügen wir bei. 

er er" * 
| | . | 

Timm war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes Auge und 
eiten lahmen Fuß. Indem nun eines Tages Chodſcha um ihn war, 
kratzte ſich Ttmur den Kopf (denn die Zeit des Barbierens war gekommen) 
und befahl, der Barbier ſolle gerufen werden. Nachdem der Kopf ge⸗ 
ſchoren war, gab der Barbier, wie gewöhnlich, Timur den Spiegel in 
die Hand. Timur ſah ſich im Spiegel, und fand ſein Anſehen gar zu 
häßlich. Darüber fing er an zu weinen, auch der Chodſcha hub an zu 
weinen, und ſo weinten ſie ein paar Stunden. Hierauf tröſteten einige 
Geſellſchafter den Timur und unterhielten ihn mit ſonderbaren Erzählungen, 
um ihn alles vergeſſen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, der Chodſcha 
aber hörte nicht auf, ſondern fing erſt recht an ſtärker zu weinen. Endlich 
ſprach Timur zu Chodſcha: Höre! ich habe in den Spiegel gef haut und habe 
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mich ſehr häßlich geſehen; darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein 
Kaiſer bin, ſondern auch viel Vermögen und Sklavinnen habe, daneben 
aber ſo haͤßlich bin; darum habe ich geweint. Und warum weinſt du noch 
ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: Wenn bu nur einmal in ben 
Spiegel gejehen und bei Beſchauung deines Geſichts es gar nicht haft aus- 
halten fünnen dic) anzufehen, fondern darüber geweint haft, was follen 
wir benn thun, bie. wir Nacht und Tag dem Geſicht anzufehen haben? 
Wenn wir nicht weinen, wer fol denn weinen! deßbalb habe ich oeweint. 
— Timur lam vor Lachen außer va u Ä 


Buch Suleika. Dies, ohnehin das ftärkfte der ganzen Samm- 
fung, möchte wohl für abgeichloffen anzufehen ſeyn. ‘Der Hauch und Geift 
einer Leivenjchaft, der durch das Ganze weht, kehrt nicht Leicht wieder 
zurüd, wenigftens ift deſſen Rückkehr, wie bie eines guten Weinjahres, m 
Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weftlichen Dichter aber in dieſem Bude 

durfen wir einige Betrachtungen anftellen. . Nach vem Beifpiele mancher 
öftlichen Vorgänger. hält er fi entfernt vom Sultan. Als genügfamer 
Dermwifch darf er fh fogar dem Fürſten vergleichen ; benn .ver. gründliche 
Bettler. fol eine. Art von König ſeyn. Armuth giebt. Vermegenheit. 
Irdiſche Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts ‘ober wenig 
davon zu verlangen ift fein Entichluß, ver das. jorglojefte Behagen erzengt. 
Statt einen angftvollen Befig zu fuchen, verſchenkt er in Gedanken Länder 
und Schätze, und jpottet über den, ber fie wirklich beſaß und verlor,. 
Eigentlich aber hat ſich unſer Dichter zu einer freiwilligen Armuth, befannt, 
um deſto ftolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, die ihm deßwegen 
doch Hold und gewärtig if. 
Abber noch eined größern Mangels rühmt er fi: ihm entwich die 
Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit der Liebe Suleila's, 
. nicht gedenhaft zubringlidh, nein! ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, bie Geift- 
reiche, weiß ben Geift zu ſchätzen, ber bie Segen räh ‚zeitigt und das 
Alter verjüngt. 
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Das Schenkenbuch. Weder vie unmäßige Neigung. zu dem 
hafbverbotenen Weine, noch das Zartgefühl für die Schönheit eines-heran- 
wachſenden Knaben durfte im Divan -vermißt werben; letzteres wollte 
jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behanbelt feyn. 

Die Werhfelneigung des früßeren und fpäteren Alters deutet eigent- 
lich auf ein Acht pädagogiſches Verhältniß. ine leidenchaftliche Neigung 
‘des. Kindes zum Greiſe ift keineswegs -eine feltene, aber felten benußte 
Erfheinung. Hier gewahre man den Bezug des Enkels zum Großvater, 
des fpätgebornen Erben zum. überrafchten zärtlihen Vater. In vieſem 
Verhältniß entwidelt ſich eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie find.auf- 
merffam auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Aelteren; rein geborne 
Seelen empfinden dabei das Bedürfniß einer ehrfurchtsvollen? Neigung; 
das Alter wird bievon ergriffen und feftgehalten. Empfindet und benußt . 
bie Jugend ihr Uebergewicht, um Einvliche Zwecke zu erreichen, kindiſche 
Bedürfniſſe zu befriedigen, fo verfühnt uns die Anmuth mit felihzeitiger 
Schallkheit. Höchſt rührend aber bleibt das heranſtrebende Geflihl des 
Knaben, der, von bem- hohen Geifte des Alters erregt, im ſich felbft ein 
Staunen fühlt, das ihm weiffagt, auch dergleichen könne ſich in ihm ent- 
wickeln. Wir verfuchten fo ſchöne Berhältniffe im Schenfenbuche anzu⸗ 
deuten und gegenwärtig weiter auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige 
Beifpiele erhalten, deren Bartheit, gewiß allgemein anerkannt, das voll- 
tkommenſte Verſtändniß eröffnet. 
| "Folgendes nämlich erzählt er in feinem Rofenganten XF Als Mahmud, 
der König zu Chuaresm, mit dem König von Chattaj Friede machte, bin 
ich zu Rafchler (einer Stadt der Usbeken oder Tartern) iu bie ‚Kirche 
gefommen, wofeldft, wie ihr wißt, auch Schule gehalten wird, und habe 
allda einen. Knaben gefehen, wunderſchön von Geftalt und Angeſicht. 
Diefer hatte eine Grammatik in ber Hand, um die Sprade rem: und 
grünblich zu lernen; er las laut und zwar ein Exrempel von einer Regel: 
Saraba Seidon Amran. Seivon bat Amran geichlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accuſativus. (Diefe beiden Namen ftehen aber bier zu 
allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie bie Deutichen jagen: Hinz ober 
Kunz) Als er nun diefe Worte einigemal wiederholt hatte, um fie dem 
Gevächtniß einzuprägen, fagte.ich: Es haben ja Chuaresm und Chattaj 
endlich Friede gemacht; ſollen denn Seibon-und Amran ſtets Krieg gegen 
einander führen? Der Knabe lachte allexliebſt, und fragte, was ich für em 
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Landsmann fen? und als ich antwortete: Bon Schiras, fragte er: ob ich 
nicht etwas von Saadi's Schriften auswendig Fönnte, da iu bie Perſiſche 
Sprache fehr. wohl gefalle? 

Ihh antwortete: Gleichwie bein. Gemüth. aus Liebe gegen die reine 
Sprache fih der Grammatik -ergeben hat, alfo- ift andy mein Herz ber 
Liebe zu bir völlig ergeben, fo daß deiner Natur Bildniß das Bildniß 
meines Verſtandes entraubet. Er betrachtete mich mit Aufmerkſamkeit, 
als wollt’. er forſchen, ob das, was ich ſagte, Worte des Dichters, ober 
meine eignen Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: Du Haft das Herz eines 
Lichhabers in Dein. Net gefangen, wie Seivon. Wir gingen gerne mit 
Dir um, ‘aber du bift gegen und, wie Seidon gegen Amran, abgeneigt 
. und feniblih. Er aber antwortete mir mit einiger befcheibenen Verlegen⸗ 
heit in Verſen aus meinen eignen Gedichten, und ich hatte den Vortheil, 
ihm auf eben die Weiſe das Allerſchönſte ſagen zu können, und fo lebten 
wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. ALS aber der Hof fid 
wieder zur Reife beſchickt und Wir willens-maren, ven Morgen. früh auf- 
‚zubrechen, Tagte einer von unſeren Gefährten zu um: Das iſt Saadi ſelbſt, 
nach dem du gefragt haſt. 

Der Knabe kam eilend gelaufen , ftellte fich mit aller Ehrerbietung 
gar freundlich gegen mir an und wünſchte, daß er mich hoch eher gekaunt 
hätte, und ſprach: Warum haſt du dieſe Tage her mir nicht offenbaren 
und ſagen wollen, ich bin Saadi, damit ich dir gebührende Ehre nach 
meinem Vermögen anthun und meine Dienſte vor deinen Füßen demüthigen 
können. Aber ich antwortete: Indem ich dich anſah, konnte ich das Wort, 
ich bin's, nicht aus mir bringen, mein-Herz brady auf. gegen bir als 
eine Roſe, die zu blühen beginnt. Er ſprach ferner, ob es denn nicht 
möglich wäre, daß ich noch etliche Tage bafelbft verharrte, damit er etwas. 
von mir in Kunft und Wiſſenſchaft lernen könnte; aber ich antwortete: 
Es kann nicht ſeyn; denn ich fehe ‚bier vortreffliche Leute zwiſchen ‚großen 
Bergen figen, mir aber gefällt, mich vergnägt nur, eine Höhle in ber 
Welt zu haben und daſelbſt zu verweilen. Und als er mir darauf etwas 
betrübt vorfam, ſprach ich:. warum er ſich nicht. in die Stadt begebe, 
woſelbſt er fein Herz vom Bande ver Traurigfeit befreien und fröhlicher | 
leben könnte. Er antwortete: Da find zwar viel fchöne ‚und anmuthige 
Bilder, es iſt aber. auch Tothig und ſchlüpfrig in ver Stadt, daß en 
wohl Elephanten gleiten und fallen. könnten; und fo „wir? auch ich, 


279 


Anfhauung böfer Erempel, nicht auf feſtem Fuße bleiben. Als wir fo 
gefprochen,, küßten wir und darauf Kopf und Angefiht und nahmen unſeren 
Abſchied. Da wurde venn wahr, was der Dichter fagt: Liebende find im 
Scheiden dem ſchönen Apfel gleich; Wange, die fi an Wange brüdt, wird 
vor Luft und Leben roth; bi bie anbere hingegen iſt bleich wie Kummer und 
Krankheit.“ 

An einem anderen Orte erzählt derfelbige Dichter: 

. „Im meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Süngling meines 
Gleichen aufrichtige beftändige Freundſchaft. Sein Antlig war meinen 
Augen die Himmelsregion, wohin wir uns, tim Beten, als zu einem 
. Magnet wenden. . Seine Geſellſchaft war von meines ganzen Lebens 
Wandel und Handel ver befte Gewinn. Ich halte dafür, daß feiner 
unter den Menfchen (unter den. Engeln möchte es allenfalls ſeyn) auf 
der Welt geweſen, der ſich ihm hätte vergleichen können an Geſtalt, Auf⸗ 
richtigkeit und Ehre. Nachdem ich ſolcher Freundſchaft genoſſen, hab' ich 
es verredet, und es däucht mir unbillig zu ſeyn, nach ſeinem Tode meine 
Liebe einem Anderen zuzuwenden. Ungefähr gerieth ſein Fuß in die 
Schlinge ſeines Verhängniſſes, daß er ſchleunigſt ins Grab mußte. Ich 
habe eine gute Zeit auf ſeinem Grabe als ein Wächter gefeffen und gelegen 
und gar viele Trauerliever Über feinen Tod, und ımfer Scheiden aysge- 
fprochen, welche mir und Anderen noch immer rührend bleiben.” 


— — — — 


Buch der Parabeln. Obgleich die weſtlichen Nationen vom 
Reichthum des Orients ſich vieles zugeeignet, fo wird ſich doch hier noch 
manches einzuernten finden, . welches näher zu bezeichnen wir ſolgendes 
eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, bie ſich 
auf Sittlichkeit beziehen, kann man in drei verfchievene Rubriken nicht 
ungeſchickt eintheilen: in ethifche, moraliſche und ascetiſche. Die erften 
enthalten Ereigniffe und Andeutungen, die ſich anf den. Menſchen überhaupt 
‚und feine Zuftänve beziehen, ohne daß babei qusgeſprochen werde, was gut 
over bös fey. Diefes aber wird durch die zweiten vorzüglich. herausgeſetzt, 
und dem Hörer eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte hingegen 
fügt noch eine entſchiedene Nöthigung hinzu: die fittliche Anregung wird 
Gebot wid Geſetz. Dielen läßt ſich eine vierte anfügen: ſie ftellen bie 
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wunderbaren Führungen und Fügungen dar, die ans unerforfchlichen, un⸗ 
begreiffihen Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen; ehren und beftätigen den 
eigentlichen Islam, die unbebingte Ergebung in ven’. Willen ‚Gottes, bie 
Meberzeugung, daß Niemand feinem einmal beftimmten Loofe ausweichen 
inne. Will man noch eine fünfte hinzuthun, welche man die myſtiſche 
nennen müßte: fie treibt ven Menfchen aus. dem vorhergehenden Zuſtand, 
ber noch immer ängſtlich und drückend bleibt, zur Bereinigung mit Gott 
ſchon in dieſem Leben und zur vorläufigen Entfagung berjenigen Güter, 
deren allenfallfiger Verluſt uns. ſchmerzen könnte. Sonbert man bie ver- 
ſchiedenen Zwecke bei allen bildlichen Darftellungen des Orients, fo bat 
man fchon viel gewonnen, indem man ſich fonft in Vermiſchung berfelben 
immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung fucht, wo feine ift, dann 
‘aber eine tieferliegende Bedeutung überficht. Auffallende Beifpiele fänmt- 
licher Arten zu geben, müßte das Buch der Parabeln intereflant und lehr— 
. veich machen. . Wohin die von und, dießmal vorgetragenen zu ordnen 'em 
möchten, wird dem einſichtigen Leſer überlaffen. 


Bud des Barfı en. Nur vielfache Ableitungen haben ven Dichte 
verhindert, die ſo abſtract ſcheinende und doch fo praktiſch eingreifende 
Sonn- mb Veuerverehrung in ihrem ganzen Umfange dichteriſch darzu⸗ 
ſtellen, wozu der herrlichſte Stoff ſich anbietet. Möge ihm gegönnt ſeyn, 
das Verſäumte glücklich nachzuholen. 6 | 


Bud des Paradieſes. Auch diefe Region bes Mahometaniſchen 
Glaubens hat noch viele wunderſchöne Pläge, Parabiefe im Parabiefe, 
daß man fich bafel [bft gern ergehen, gern anflebeln möchte. Scherz und 
Ernſt verfchlingen fid bier fo lieblich in einander,. und ein verflärtes 
Allttägliche verleiht ums Flügel, zum Höheren und: Höchſten zu gelangen. 
Und was ſollte den Dichter hindern, Mahomet’s Wunderpferd zu beſteigen 
und ſich durch alle Himmel zu ſchwingen? ? warum ſollte er nicht ehr⸗ 
furchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran vollſtändig dem 
Propheten von vbenher wor warb? die ft noch gar manches zu ee 
winnen. 
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Rachdern u mit nun mit der ſußen Hoffnung heſchmeichelt, ſwoehl 
für den Divan als für die beigefügten Erklärungen in der Folge noch 
manches wirlen zu können, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, ungenutzt 
und unausgeführt, in zahlloſen Blättern vor mir liegen; und ba find’ ich 
derin einen Auffag, vor fünfundzwanzig Jahren gefeprieben, auf noch 
ältere Papiere und Studien ſich beziehend. 

Aus meinen biographiſchen Verſuchen werden ſich Freunde wohl 
erinnern, daß ich dem erſten Buch Moſis viel Zeit und Aufmerkſamkeit 
gewidmet, und manchen jugendlichen Tag entlang in den Paradieſen des 
Orients mich ergangen. Aber auch den folgenden. Biftorifchen Schriften 
war Neigung und Fleiß zugewendet. Die vier legten Bücher Moſis 
nöthigten zu pünftlichen Bemühungen, und nachſtehender Auffatz enthält 
die munberfichen Refultate verfelben. Mag ihm nun an diefer Stelle ein- 
Pla gegönnt feyn. Denn wie alle unfere Wanderungen im Orient durch 
bie heiligen Schriften veranlaft worben, fo fehren wir immer zu benfelben 
zurüd, als den erquidlichften, obgleich hie und ba getrübten, in bie Erbe 
fih verbergenven, ſodann aber rein und friſch wieder bervonfpringenben 
Quellwaſſern. 


3 fuel in. der Wähle. 


„Da fam ein neuer Rünig auf in Aegypten, der wußte nice bon 
Joſeph.“ Wie dem Herrſcher fo aud) dem Volke mar das Andenken feines 
Wohlthäters verſchwunden, ven Sfraeliten felbft feinen die Namen ihrer 
Mrväter nur wie altherkömmliche Klänge von weiten zu tönen. Geit 
vierhundert Jahren. hatte fi) die kleine Familie unglaublich Vermehrt. 
Das Verſprechen, ihrem großen Ahnberren von Gott. unter fo. vielen 
Unwahrſcheinlichkeiten gethan, ift erfüllt; allein was Hilft e8 ihnen! Gerade 
biefe große Zahl macht fie ven Ganpteinwohnern bes Landes verdächtig. 
Man ſucht fie zu quälen, zu ängftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und 
fo fehr ſich auch ihre hartnädige Natur dagegen wehrt, fo fehen ſie doch 
ihr: gängliches Berderben wohl voraus, als man fie, ein bisheriges freies 
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Hirtenvolk, nöthiget, in ımb an ihren Grängen mit eignen Händen fefte 
Städte zu bauen, welche offenbar zu Zwing⸗ und Kerterpläpen für fie 
beſtimmt find. | 

Hier fragen wir num, che wir ‚weiter gehen und uns durch fonber- 
bar, ja unglücklich vebigirte Bücher mühſam durcharbeiten: was wird uns 
denn als Grund, als Urftoff von ven vier legten Büchern Mofis übrig 
bleiben, da wir manches dabei zu erinnern, manches daraus zu entfernen 
für nöthig finden ?\ | 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt- und Menſchen⸗ 
geſchichte, dem alle übrigen untergeordnet ſind, bleibt der Conflict des 
Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen ver Glaube herrſcht, 
unter welcher Geſtalt er auch wolle, ſind glänzend, herzerhebend und 
fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen, in welchen 
der Unglaube, in welcher Form es ſey, einen kümmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn ſie auch einen Augenblick mit einem Scheinglanze prahlen ſollten, 
verſchwinden vor der Nachwelt, weil ſich Niemand gern mit Etexataiß des 
Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier letzten Bücher Moſis haben, wenn uns das rſte den 
Triumph des Glaubens darſtellte, den Unglauben zum Thema, der, auf 
die kleinlichſte Weiſe, den Glauben, der ſich aber freilich auch nicht in 
ſeiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beſtreitet und bekämpft, jedoch ſich 
ihm von Schritt zu Schritt in den Weg ſchiebt, und oft durch Wohlthaten, 
öfter aber noch durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, 
fondern nur augenblidlich befgwichtigt wird, und deßhalb ſeinen ſchleichen⸗ 
ven Gang dergeftalt immer fortfegt, daß ein ‚großes, edles, auf die herr- 
lichſten Verheißungen eines zuverläſſigen Nationalgotte unternommenes 
Geſchäft gleih in feinem Anfange zu ſcheitern droht, und auch niemals in 
jeiner ‚ganzen Fülle vollendet werben kann. 

Wenn uns das Ungemüthliche dieſes Inhalte, ber, wenigflens für 
- ven erften Anblid, verworrene, durch das Ganze laufende Grundfaden 
unluſtig und verbrießfich macht, fo werden biefe Bücher durch eine höchft 
traurige, unbegreiflihe Rebaction ganz ungenießbar. Den Gang ber Ge- 
ſchichte fehen wir überall gehemmt durch eingeſchaltete zahlloſe Gefege, von 
deren größtem Theil man bie eigentliche Urfache und Abficht nicht einfehen 
konn, wenigftens nicht warum fie in dem Augenblick gegeben worben, 
oder, wenn ſie fpäteren Urſprungs find, warum fie hier angeführt und 
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eingeſchaltet werden. Man ſieht nicht ein, warum bei einem ſo unge⸗ 
geheuren Feldzuge, dem ohnehin fo viel im. Wege ſtand, man ſich vecht 
abſichtlich und kleinlich bemüht, das religioſe Ceremoniengepäck zu ver⸗ 
vielfältigen, wodurch jedes Vorwärtskommen unendlich erſchwert werden 
muß. Man begreift nicht, warum Geſetze für die Zukunft, die noch 
yöllig im Ungewiſſen ſchwebt, zu einer Zeit ausgeſprochen werben, wo es 
jeden Tag, jede Stunde an Rath und That gebricht, und der Heerführer, 
der auf feinen Füßen ftehen follte, fich wiederholt aufs Angeſicht wirft, 
um Önaben und Strafen von oben zu erflehen, bie beibe mer verzettelt 
gereicht werden, fo daß man mit. bem verirrten Volle ben Hauptzwect 
völlig aus den Augen verliert. 

Um mich nun in dieſem Labyrinthe zu Finden, gab ich mir die Mühe, 
forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, es mochte nun für 
Hiftorie, für Fabel, oder für beides zufammen, für Poefle, gelten. Ich 
ſonderte biefes von dem, was gelehret und geboten wird. Unter dem erften 
verftebe ich. das, was allen Ländern, alten fittlihen Dienjchen gemäß feyn 
würbe; und ıniter dem zweiten,” was das Voll Iſrael befonders angeht 
und verbindet... In wiefern mir das gelungen, wage ich felbft kaum zu 
beurtbeilen, ‘indem id; gegenwärtig nicht in ber Lage bin, ‚jene Stubien 
nochmals vorzunehmen, fondern mas ich hieraus aufzuftellen gedenke, aus 
früßeren und fpäteren Papieren, wie es der Augenblid erlaubt ,. zuſammen⸗ 
trage. Zwei Dinge find es daher, anf die ich bie Aufmerkſamkeit meiher 
Lefer zu richten wünſchte. Erſtlich auf die Entwidelnng der ganzen Be- _ 
gebenheit dieſes wunverlichen Zugs aus bem Charakter des Feldherrn, ber 
"anfangs. nicht. in dem günftigften Lichte erjcheint, und zweitens auf bie 
Vermuthung, daß der Zug feine vierzig, fondern kaum zwei.Bahre ge- 
bauert ; wodurch benn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir zuerft tabelır 
mußten, wieber gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, zugleich aber auch 
bie Ehre: des Nationalgottes ‚gegen ven Ungfimpf einer Härte, bie noch 
unerfreulicher iſt als vie Halsftarrigkeit eines Volls, gerettet und beinab _ 
in! feiner früheren ‚Reinheit wieder bergeftellt: wird. J 

Erinnern wir uns nun zuerſt des Iſraelitiſchen Volles. in Aeghpten, 
an deſſen bedrängter Lage die ſpäteſte Nachwelt aufgerufen iſt Theil zu 
nehmen. Unter dieſem Geſchlecht, aus dem gewaltſamen Stamme Levi, 
tritt ein gewaltjamer Mann hervor; lebhaftes Gefühl von Recht und Un⸗ 
recht bezeichnen denſelben. Wurdig ſeiner grimmigen Ahrherren erſcheint 
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er, non denen ber Stammvater ausruft: „Die Brüder Simeon imb' Levi! 
ihre Schwerter find mörberifche Waffen; meine Seele fomme nicht in 
ihren Ratb und meine Ehre fey nicht in ihrer Berfanmlung! benn in 
ihrem Zorn haben fie ven Mann erwürgt und in ihrem Muthwillen haben 
ſie ven Ochſen verderbt! Verflucht ſey ihr Zorn ‚ baß er fo heftig iſt, 
und ihr Grimm, daß er fo ſtörrig iſt! Ich will ſie zerſtreuen in Jacob 
und zerſtreuen in frac.” 
WBoöllig nun in ſolchem Sinne kundigt ſich Moſes an. Den Aeghpter, 
der einen Sfraeliten mißhandelt, erſchlägt er heimlich. Sein patriotiſcher 
Meuchelmord wird entdeckt und er muß entfliehn. Wer, eine ſolche Hand⸗ 
lung begehend, fih als bloßen Naturmenſchen varftellt, nad) deſſen Er- 
ziehung hat man micht Urfache zu fragen. Er ſey von einer Fürſtin ale 
Knabe begünftigt, er fey am Hofe erzogen worben, nichts hat auf ihn 
gewirkt; er iſt ein trefflicher, ſtarker Mann geworden, aber unter allen 
Verhaältniſſen roh geblieben. Und als einen ſolchen kräftigen, kurz gebun⸗ 
denen, verſchloſſenen, der Mitthellung unfähigen finden wir ihn auch in 
ber Verbannung wieder. Seine fühne Fauſt erwirbt ihm die Neigung 
eines Mibianitifchen Furſtenprieſters, ver ihn f ogleih mit’ feiner Familie 
verbindet. Nun lernt. er die Wüſte fennen, wo er fünftig in dem be- 
ſchwerlichen Amte eines Heerführers auftreten ſoll. 
Und nun laffet uns vor allen Dingen einen Bli auf vie Mibianiter 
werfen, unter welcher fich Moſes ‚gegenwärtig Befindet. ‚Wir haben fle 
als ein großes Volk anzuerfeinen, das, wie alle nomabifchen und han⸗ 
delnden Völker, durch mannichfaltige Befhäftigung feiner Stämme, durch 
eine bewegliche Ausbreitung, noch größer erfcheint, als es if. Wir finden 
die Minianiter am Berge Horeb, an ber weftlichen Seite des Heinen 
Meerbuſens und forann bis gegen Moab und ven Arnon. Schon zeitig 
fanden wir: fle als Handelsleute, die: felbft vurch Canaan caravanenweiſe 
nach Aegypten ziehn. 

Unter einem ſolchen gebilveten Volke lebt nummehr Moſes, aber and) 
als ein abgefonberter, verfchloffener Hirte. In’ dem: träurigften Buftande, 
in welchem ein treffliher Dann fi nür befinden mag, ber, nicht‘ zum 
Denfen- und Lieberlegen geboren, bloß nad That ſtrebt, ſehen wir ihn 
einſam in der Wuſte, ſtets im Geiſte beſchäftigt mit den Schidfalen ſeines 
Volks, immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängſtlich bie Ver— 
bannung fühlend, aus einem Lande, das, vhne ver Väter Band zu ſeyn, 
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doch gegenwärtig das Vaterland feines Volls iſt; zu ſchwach, durch feine 
Fauſt in dieſem großen Anliegen zu wirken, unfähig, einen Plan zu ent⸗ 
werfen, und, wenn. er ihn entwärfe, ungeſchickt zu jeder Unterhandlung, 
zu. einem vie Perfönlichkeit begünftigenven, zufammenhangenden mind» 
lichen Vortrag. Kein Wunder. wär’ es, wenn .in ſolchem Zuſtande eine 
ſo ſtarle Natur ſich ſelbſt verzehrte. 

Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die Verbindung geben, die 
ihm, durch hin⸗ und wiederziehende Caravanen, mit den Seinigen er- 
halten ‚wird, Nach manchem Zweifel und Zögern entſchließt er. ſich zurück- 
zufehren und bes Volkes Netter zu werden. Aaron, fein Bruder, font - 
ihm entgegen, und nun erfährt er, daß bie. Gährung tim Volle auf's 
höchſte geftiegen jey. Jetzt dürfen e8 beide Brüder wagen, ſich als Re: 
präjentanten vor den König zu ftellen.. Allein dieſer zeigt fich. nichts we⸗ 
niger als geneigt, eine große Anzahl Menſchen, die ſich ſeit Jahrhun⸗ 
derten in ſeinem Lande, aus einem Hirtenvolk, zum Ackerbau, zu Hand⸗ 
werken und Künſten gebildet, fich mit feinen Unterthanen vermiſcht haben, 
und deren ungeſchlachte Maſſe wenigſtens bei Errichtung ungeheurer Mo- 
numente, bei Erbauung neuer Städte und Feſten, frohnweis wohl zu 
gebrauchen iſt, nunmehr fo leicht wieder won ſich, und in ihre alte. Selbit- 
ftänbigleit zurüdzulaffen. . 

Das Geſuch wird aljo abgewiefen, und, bei einbrechenben Landplagen, 
immer dringender wiederholt, immer hartnäckiger verſagt. Aber das auf- 
geregte Hebräifche Volk, in Ausſicht auf ein Erbland, das ihm eine uralte 
Ueberlieferung verhieß, in Hoffnung der Unabhängigkeit und-Selbftbeherr- 
ſchung, erkennt Feine weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines allge: 
meinen Feſtes lockt man Gold- und Silbergefchirre ven Nachbaren ab, 
und in dem Augenblid, da der Aegypter den Iſraeliten mit harmloſen 
Gaſtmahlen beſchäftigt glaubt, wird eine umgefehrte Sicilianiſche Veſper 
unternommen; ber Fremde ermordet ven Einheimiſchen, der Gaſt ben 
Wirth, und, geleitet durch eine graufame Politik, erſchlägt man nur den 
Erftgebornen, um, in einem Lande, wo bie Erftgeburt fo viele Rechte 
genießt, den Eigennug der Nachgebornen zu befchäftigen, und der augen- 
blicklichen Rache durch eine eilige Flucht entgehen zu können. Der Kunft- 
griff gelingt, man ftößt die Mörder aus,. anftatt fie zu beftrafen. . Nur 
fpät verfammelt der. König fein Heer, aber die den Fußvölkern jonft jo 
fürchterlichen Reiter und Sichelmagen ftreiten auf einem fumpfigen Boben 
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einen n ungleichen Kampf mit dem leichten imd leicht bewaffneten Rachtrab: 
wahrſcheinlich mit demſelben entſchloſſenen, kühnen Haufen, der ſich bei 
dem Wageſtück des allgemeinen Mordes ſchon vorgeübt, und den wir in 
der Folge an ſeinen grauſamen Thaten wieder zu erkennen und zu be⸗ 
zeichnen nicht verfehlen dürfen. 

Ein ſo zu Angriff und Vertheidigung wohlgerüfteter Heeres = nnb 
Ä Bolfszug konnte mehr als Einen Weg in das Land der Verheißung wählen; 
ber erfte am Meere ber, iiber Gaza, war kein Caravanenweg, und mochte, 
wegen der wohlgerüſteten, kriegeriſchen Einwohner, gefährlich werden; der 
zweite, obgleich weiter, ſchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile anzu⸗ 
bieten. Er ging an dem rothen Meere hin bis zum Sinai; won hier an 
tonnte man wieder zweierlei Richtung nehmen. Die erfte, hie zunächſt 
zum Ziel .führte, zog fich am kleinen Meerbuſen bin durch das Land der 
Midianiter und ber Moabiter zum Iorban; ver zweite, quer durch bie 
Wüfte, ‚wies -auf Cades; in jenem falle. blieb das Land Edom links, 
hier rechts, Jenen erſten Weg hatte ſich Moſes wahrſcheinlich vorgenom⸗ 
men, den zweiten hingegen einzulenken ſcheint er durch bie Mugen Midia⸗ 
niter verleitet zu jehn, wie wir zunächft wahrſcheinlich zu machen gebenfen, 
wenn wir vorher von der düſteren Stimmung gefprochen haben, in die 
uns bie Darftellung der dieſen Zug begleitenden äußeren Umftänbe verfegt. 

Der heitere Nachthimmel, won unendlichen Sternen glühenb, auf 
welchen. Abraham von feinem Gott hingewiefen worden, breitet ıticht mehr 
fein goldene® Gezelt über ung aus; anftatt jenen, heiteren Himmelslichtern 
zu gleichen ‚: bewegt ſich ein umählbares Bolt, mißmuthig, in einer trau⸗ 
rigen Wüſte. Alle fröhlichen: Phänomene ſind ˖ verſchwunden, nur Feuer⸗ 
flammen erſcheinen an allen Ecken und Enden. Der Herr, der aus einem 
brennenden Buſche Moſen berufen hatte, zieht nun vor der Maſſe her, 
in einem trüben Gluthqualm, ven man Tags fir eine Wollenſäule, 
Nachts als ein Feuermeteor anfprehen fann. "Aus dem ummölkten Gipfel 
Sinal's fchreden Blitz und Donner, und bei gering ſcheinenden Vergehen 
brechen Flammen. aus dem Boden und verzehren vie Enden des Lagers. 
Speife und Tran ermangeln immer aufs nene, und ber unmuthige Volks⸗ 
wunſch nach Rückkehr wird nur bänglicher, je weniger ihr Führer ſich 
gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Sinai gelangt, kommt 
Jethro feinem Schwiegerſohn entgegen, bringt ihm Tochter und Enkel, 


bie. zur Zeit der Neth im Baterzelte verwahrt gewefen, und beweift ſich 
als einen klugen Mann. Ein Volk wie die Midianiter, das frei ſeiner 
Beſtimmung nachgeht, und ſeine Kräfte in Uebüng zu fetzen Gelegenheit 
findet, muß gebilveter feyn als ein ſolches, das unter frembem Joche, 
in ewigem Widerſtreit mit ſich ſelbſt und den Umſtänden lebt; und wie 
viel höherer Anſichten mußte ein Führer jenes Volkes fähig ſeyn Als ein 
trũbfinniger, in ſich ſelbſt verſchloſſener, rechtſchaffener Mann, ver ſich 
zwar zum Thun und Herrſchen geboren fühlt, dem aber bie Natur zu 
ſolchem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verſagt hat. 

Moſes konnte ſich zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herrſcher 
nicht überall gegenwärtig ſeyn, nicht alles ſelbſt thun müſſe; im Gegen⸗ 
theil machte er ſich durch perſ önliches Wirken feine Amtsführung höchſt 
fauer und beſchwerlich. Jethro giebt. ihm erft darüber Licht, und Hilft 
tm das Volk organifiren und Unterobrigfeiten beftellen; . worauf er 
freilich ſelbſt hätte. fallen -jollen. . Ä 

Allein nicht bloß. das Beſte feines Schwähers und ber Sraeliten. 
mag Jethro bedacht, fonbern auch fein eignes und der Mivianiter Wohl 
erwägt haben. Ihm kommt. Mofes,. ven er ‚ehemals als. Flüchtling 
aufgenommen, ben er unter- feine Diener, unter feine. Knechte noch vor 
kurzem - gezählt, num entgegen. an der Spige einer großen Vollsmaſſe, 
die, ihren alten Sig verlaflend, neuen Boden aufjucht und überall, wo 
ſie ſich hinlenkt, Furcht und Schrecken verbreitet. 

Nun konnte dem einſichtigen Maune nicht verborgen: bleiben, daß der 
nächſte Weg der Kinder Iſrael durch die Beſitzungen der Midianiter gehe, 
daß dieſer Zug überall den Heerden ſeines Volles begegnen, deſſen An⸗ 
ſiedelungen berühren, ja auf deſſen ſchon wohleingerichtete Städte treffen 
würde. Die Grunbfäge eined dergeſtalt auswandernden Volks find fein 
Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne 
Wiverftand, und in jedem Widerſtand fieht es Unrecht; ‚wer das- Geinige 
vertheibigt, ift ein Feind, den man.ohne Schonung vertilgen kann. 

Es branchte feinen außerorbentlichen Blid, um das Schidfal zu über- 
ſehen, dem die Völker ausgefegt ſeyn würben, über bie fich eine ſolche 
Heuſchreclenwolle herabwälzte. Hieraus geht nun die Vermuthung zus 
nächſt herver, daß Yethro feinem Schwiegerfohn den geraden und beften 
Weg verleidet, und ihn dagegen zu dem Wege quer. durch die: Wüfte bes 

tebet; . welche An dadurch mehr beſtärkt wird, daß Hobab nicht von 
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ber Seite ‚feine® Schwagers weißt, bis er ihm den angerathenen Weg. 
einſchlagen fieht, je ihn ſogar noch weiter begleitet, um den ganzen Zug 
von’ pen Wohnorten der Midianiter deſto ſicherer abzulenken. 
Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erſt im vierzehnten Monat 

— der Aufbruch, von dem wir ſprechen. Das Volk bezeichnete imter⸗ 
wegs einen Ort, wo es wegen Lüfternbeit ‚große Plage erlitten, durch 
ven Namen Gelüftgräber, dann zogen fie gen Hazeroth, und la- 
gerten ſich ferner in der Wuſte Paran. Diefer zurüdgelegte Weg bleibt 

unbezweifelt. Sie waren nun-jhon nah an dem Ziel ihrer Reiſe, nur 
. land ihnen das Gebirg. entgegen, wodurch das Land Canaan von ber 
Wuſte getrennt wird. Man beſchloß Kundſchafter auszuſchicken und rückte 
indeſſen weiter vor bis Cades. Hierhin kehrten die Botſchafter zurück, 
brachten. Nachrichten von der Vortrefflichleit des Landes, aber leider auch 
von-ber Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entſtand nun abermals ein 
trauriger Zwieſpalt, und der Weitftreit „von Glauben und Unglauben be⸗ 
gann auf's neue. 

VUunglucklicherweiſe hatte Moſes noch weniger deldherren- als Regenten- 
talente. . Schon während des Streites-gegen bie Amaleliter- begab er fich 
auf ven Berg, um zu’ beten, mittlerweile Joſua an der Spite des Heers 
den lange. bin- und wiederſchwankenden Sieg endlich dem Feinde abgemann. 
Nun zu Cades befand man. fi). wieder in einer“ zweideutigen Lage. - Joſua 
und Caleb, die beberzteften unter den. zwölf Abgeſandten, rathen zum 
Angriff, rufen auf, getrauen fich das Land zu gewinnen. Indeſſen wird 
durch übertriebene Beſchreibung von bewaffneten Rieſengeſchlechtern allent⸗ 
halben Furcht und Schrecken erregt; das verſchüchterte Heer weigert ſich 
hinauf zu rücken. Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt fordert er 
ſie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff von dieſer Seite gefährlich. 
Er ſchlägt vor nad Oſten zu ziehen. Hier mochte nun einem biederen 
Theil des Heeres gar zu unwürdig ſcheinen, ſolch einen ernſtlichen, müh⸗ 
ſam verfolgten Plan, auf dieſem erſehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten 
fi zufammen .und ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt 
zurück, das Heiligthum fett fich nicht in Bewegung; daher ziemt es weder 
Joſua noch Caleb fih an die Spige der Kühneren zu flellen. Genug! 
ber nicht unterjtägte, eigenmächtige Bortrab wird geſchlagen, Ungeduld 
vermehrt ſich. Der fo oft ſchon ausgebrochene Unmuth des Bolfes, die 
mehreren Meutereien, an benen fogar Waren und Mirjam Theil genommen, 
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brechen aufs neue deſto Iebhafter aus, und geben: abermals ein Zeugniß, 
wie wenig Moſes ſeinem großen Berufe gewachfen war. Es iſt ſchon 
an fich feine Frage, wird aber durch das Zeugniß Caleb’s unviberruflich 
beftätigt, daß an biefer Stelle möglich, ja unerläßlich gemeien, in’s Land 
Sanaan einzubringen, ‚Hebron, den Hain Mamre in Beſitz zu nehmen, 
das heilige Grab Abraham's zu erobern und fich baburch einen iel-, 
Stüg- und ‚Mittelpunkt für das ganze Unternehmen zu verfchaffen. 
Welcher Nacıtheil mußte, dagegen beim unglüdlichen Boll entſpringen, 
wenn man den bisher befolgten, von Jethro zwar nicht ganz uneigennügig, 
aber doch nicht ganz verrätherifch borgefchlagenen Plan auf einnal ſo fre⸗ 
ventlich aufzugeben befchloß! -— - 

Das zweite Jahr, von dem Anszuge aus Hegypten. an geredet, 
war noch nicht vorüber, und man hätte ſich vor Ende deſſelben, obgleid, 
noch immer fpät genug, im Beſitz des ſchönſten Theils des erwünſchten 
Landes gefehen; allein die. Bewohner, aufmerkſam, hatten ben Riegel 
vorgefhoben, und wohin. nun ſich wenden? Man war. norbwärts weit ge- 
nug vorgerüdt, und num follte man wieder oflwärts ziehen, um jenen 
Weg enblich einzufchlagen, den man gleich anfangs hätte nehmen follen. 
Allein gerade hier in Often lag das von Gebirgen umgebene Land Epom 
vor, man wollte fich einen Durchzug erbitten, bie Flügeren Evomiter ſchlu⸗ 
gen ihn rund ab. Sid, durchzufechten war nicht räthlich, man mußte ſich 
alfo zu einem Ummeg, bei bem man die Edomitiſchen Gebirge links ließ; 
bequemen, und. hier ging bie Reife im Ganzen ohne Schwierigfeit. von 
Statten; denn e8 bedurfte nur wenige Stationen, Oboth, Igim, um 
an- den Bach Sared, ben. erften, der feine Wafler in's todte Meer gießt, 
und ferner an ben Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verfchieven, 
Aaron verfhwunben, furz nachdem fie ſich gegen Deofen aufgelehnt hatten. 

Vom Bade Arnon an ging alles noch glüdlicher wie bisher. Das 
Bolt fah fi zum zweitenmale nah am Ziele feiner Wünſche, in einer 
Gegend, die wenig Hinberniffe entgegenfette; hier. fonute man in Maſſe 
vordringen, und bie Völker, welche den Durchzug verweigerten, überwin- 
ben, verderben und vertreiben. Man ‚fchritt weiter vor, und fo wurben 
Mivianiter, Moabiter, Amoriter in ihren fchönften Befigungen angegriffen, 
ja die erften fogar, was Jethro vorfihtig abzuwenden gedachte, vertilgt, 
das inte Ufer des Jordan's wurde genommen und einigen ungebulvigen 
. Stämmen Auſiedelung erlaubt, unterbeffen man abermals, auf hergebrachte 

Goethe, fammtl. Werke. IV. 19 
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Weiſe, Geſetze gab, Anordnungen machte und den Iorban zu ale 
ten zögerte. Unter dieſen Verhandlungen verſchwand Moſes ſelbſt, wie 
Aaron verſchwunden war, und wir müßten uns ſehr irren, wenn nicht 

Joſua und Caleb bie ſeit einigen Jahren ertragene Regentſchaft eines be⸗ 
ſchränkten Mannes zu endigen, -und ihn fo vielen Unglüdlicen, die er 
vorausgeſchickt, nachzufenden für gut gefunden hätten; um der Sache ein 
Ende zu machen mb. mit Ernft fi) in den Beſitz des ‚ganzen rechten Jor⸗ 
danufers und des darin gelegenen Landes zu ſetzen. 

Dan wird der Darftellung, wie fie hier gegeben ift, wohl: gerne zu- 
geftehen,, daß fie und den Fortſchritt eines wichtigen Unternehmens ſo raſch 
als conſequent vor die Seele bringt; aber man wird ihr nicht ſogleich Zu⸗ 
trauen. und Beifall ſchenken, weil fie jenen Heereszug, den ber ausdrüd⸗ 
liche Buchſtabe der heiligen Schrift auf fehr viele Jahre hinausvehnt,. in 
kurzer Zeit vollbringen läßt. Wir müffen daher unſere Gründe angeben, 
woburd wir uns zu einer fo großen Abweichung berechtigt glauben, und 
dieß kann nicht beffer geichehen, als wenn wir über die Erbfläche, welche 
jene Vollömafje. zu durchziehen hatte, und über die. Zeit, melde jede Ca⸗ 
ravane zu einem folhen Zuge bebürfen wirbe, unfere Betrachtungen an⸗ 
ftellen und zugleich, was uns. in biefem beſonderen dalle überliefert if, 
gegeu einahber halten und erwägen. . 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer bis an ben Sinai, wir 
laſſen ferner alles, was in der Gegend des Berges vorgegangen, auf fich 
beruben, und bemerken nur, daß vie große Bollsmaffe am zwanzigften 
Tage des zweiten Monats, im zweiten Jahr der Auswanderung aus 
Aegypten, vom Fuße des Sinai aufgebrodden. Von da bis zur Wille 
Paran hatten. fie keine wiergig Meilen, die eine beladene Caravaue in fünf 
Tagen bequem zurüdlegt. Man, gebe ber ganzen Colonne Zeit, um jedes⸗ 
mal heranzukommen, genugfame Kafttage, man jege anderen Aufenthalt, ge- 
nug, fie fonnten auf alle Fälle in ver Gegend ihrer Beftimmung: in zwölf 
Tagen anfommen, welches denn auch mit ver Bibel und der gemöhn- 
lichen. Meinung übereintrifft. Hier werben bie Botſchafter ausgeſchickt, 
die ganze Volksmaſſe rüdt nur um weniges weiter vor bis Cades, wohm 
bie Abgeſendeten nad) vierzig Tagen zurüdtehren, worauf denn fogleich, 
nad) ſchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch „ bie Unterhandlung mit ven Edo⸗ 
mitern unternommen wird. Man gebe dieſer Negotiation ſo viel Zeit, als 
men Will, je wird man fie nicht wohl über dreißig Tage: ausdehnen 
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dürfen. Die Edomiter Schlagen den. Durchzug rein ab, und fir Ifrael 
war es keineswegs räthlich, in einer fo ‘gefährlichen Lage lange zit ver- 
weilen: denn wenn die Cananiter mit den Edomitern einverftanben, .jene 
von Norben,_ diefe von Oſten, aus ihren Gebirgen hervorgebrochen wären, 
fo hätte Iſrael einen fhlimmen- Stand gehabt. 

Auch macht hier die Gejchichtserzählung feine Paufe, fondern ber 
Entſchluß wird gleich gefaft, um das Gebirge Edom herum zu: ziehen. 
Nun beträgt ver Zug um das Gebirge Edom, erft nad) Süden, kann 
nach Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon abermals feine vierzig 
Meilen, welche alfo in fünf Tagen zurädzulegen gewefen wären. Sum⸗ 
mirt man num auch jene vierzig Tage, in welchen fie den. Tod Aaron’ 
betrauert, Hinzu, fo behalten wir immer noch ſechs Monate des zweiten 
Jahrs für jede Art von. Retarvation und Zaudern und zu den Zügen, übrig, 
welche die Kinder Iſrael glüdlich 5i8 an den Jordan bringen jollen. Wo 
lommen aber denn bie übrigen achtunddreißig Jahre bin? 

Dieſe haben ven Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie bie einund⸗ 
vierzig. Stationen, unter denen funfzehn find, von welchen die Geſchichts⸗ 
erzählung nichts melvet, die aber, in dem Berzeichniffe eingefchaltet, den 
Geographen viel Bein verurſacht haben. Nun ſtehen die eingefchobenen 
Stationen mit den überfhüffigen Jahren in glüdlich fabelhaftem Berhält- 
niß; denn fechzehn Orte, von denen man nichts weiß, und achtunddreißig 
Jahre, von denen man nichts -erfährt, geben die befte Gelegenheit, ſich 
mit den Kindern Iſrael in der Wüſte zu verirren. 

Bir fegen bie Stationen ber Geſchichtserzählung, melde durch Be⸗ 
gebenbeiten merkwürdig geworden, den Stationen des Verzeichnifſſes ent⸗ 
gegen, wo. man dann bie leeren Ortsnamen fehr wohl von denen unter- 
ſcheiden wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Ainder Iſrael in der Wüpe. 


Sefchichtserzäplung: or | Gtationenverzeichniß 
nach vem 11. MM. IV. V. nach dem IV. Buch Moſe 
Buch Mofe, 38. Capitel. | 
| Ä Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 


L . nn abiroth. 
Hahiroth. J —* 


| Darih, Be Sur. 
' Clin. 


Büfte Sin. 
Raphidim. 
Wuſte Sinai. 
LLuſtgräber 
Hazeroth. 


KNades in Paran. 


Cades, Wuſte Zin. 


Berg Hor, Granze Edom. 


Oboth. 
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Durchs Meer. u 
Marah, Wuſte Etham. 
Elim. 12 Brunnen. 


.Am Meer. 


Wuüſte Sin. 
Daphka. 
Alus. 
Raphidim. 


Wuſte Sinai. 


Luſtgräber. 
Hazeroth. 
Rithma. 


| -. Rimmon Para. | 


Libna. 
Kiffe. 


- Kchlatte. 
Gebirg Sapher. 
GHarada. 


Matchelöth, 
Thahath. - 


Tharah. 


Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 
Bne Jaekon. 
Hoͤrgidgad. 
Jathbatha. 


. Abrona. 
Ezeongaber. 
Cades, Wüfte Zin. 
Berg Hor, Graͤnze üsom : 
-Balmonn. - 
Phunon. 
Oboth. 
Igim. 
Dibon Gad. 


Gebirg Abarim. Gebirg Marin, Nebo.. , . - 
Dad, Sared. V0 En 
Arnon viefleits. . W 

Matbem.. - -- 

Hesbon. 

Sihom. | 

Gef ber Mossiter ( am 1 Iorden, Gefild der Moabiter am gordan. 

Worauf wir nun aber: vor allen Dingen merken: müfjen, iſt, daß 
uns bie Geſchichte gleich von Hazeroth nah Cades führt, das Ber 
zeichniß aber Hinter Hazeroth das Cades ausläßt und es erſt nach ber. 
eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt, und dadurch bie 
Wuſte Zin mit dem Meinen .Urm des Arabifchen Meerbufens in Berüh-⸗ 
rung bringt. Hieran ſind bie Ausleger höchft irre geworben, indem einige 
zwei Cades, andere hingegen, und zwar die meiften, nur eines annchmen, 
welche letztere Meinung wohl keinen Zweifel zuläßt. 

Die Geſchichtserzäͤhlung, wie wir fie. forgfältig von allen Einſchiehſeln— 
getrennt haben, ſpricht von einem Cades in ver Wüfte Paran, und gleich 
darauf von einem Cades in ver Wüfte Zin; von dem erſten werben .bie 
Botſchafter weggeſchickt und von dem zweiten ‚zieht die ganze Mafle weg, 

nachdem bie Ebomiter ben Durchzug durch ihr Land verweigern. . Hieraus 
geht. von felbft hervor, daß es eim und eben derſelbe Ort ift; benn ber 
vorgehabte Zug durch Edom war eine Folge des fehlgeſchlagenen Verſuchs, 
von dieſer Seite in das Land Canaan einzudringen, und fo viel jſt noch 
aus anderen Stellen deutlich, daß die beiden öfters genannten Wüften an 
einander floßen, Zin nörbficher, Paran fünlicher Ing, und Cades in einer. 
Dafe als. Raftplag zwiſchen beiden Wüften gelegen war. .. 
MNiemals wäre man aud auf ben Gedanken gekommen, ſich jmei Ca⸗ 
des einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit geweſen wäre, die 
Kinder Iſrael lange genug in der Wuſte herumzuführen. Diejenigen je⸗ 
doch, welche nur Ein Cades annehmen und. babei von dem vierzigjäbrigen 
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Zug und ben eingefcalteten Stationen Rechenſchaft geben wollen, find 
uoch übler dran, befonders wiſſen ſie, wenn ſie den Zug auf der Charte 
darſtellen wollen, ſich nicht wunderlich genug zu geberden, um. das Un⸗ 
mögliche anſchaulich zu machen. Denn freilich iſt das Auge- ein beſſerer 
Richter des Unſchicklichen, als der innere Sim. Sanſon ſchiebt bie 
vierzehn nnächten Stationen zwiſchen ven Sinai und Cabes. Hier kaun 
er nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und body. beträgt jede 
Station nur zwei Meilen, eine Strecke, die nicht einmal hinreicht, daß 
ſich ein ſolcher ungehenrer Heerwurm in. Bewegung fegen könnte. | 
Wie bevölfert und bebaut muß nicht dieſe Wüfte ſeyn, wo matı alle 

zwei Meilen, wo nicht Stäbte und Ortichaften, doch mit Namen bezeich- 
nete Ruheplätze findet! Welder Vortheil für den Heerführer und fein 
Volk! Diefer Reichthum- ver inneren Wüſte aber wird dem Geographen 
bald verberblich. Er findet von Cades nur fünf Stationen bis Ezeongaber, 
und auf dem Rückwege nach Cades, wohin er fie doch bringen muß, un⸗ 
gluͤcklicherweiſe gar keine; er legt daher einige feltfame, umb felbft in jener 
Lifte nicht genannte Städte dem reiferiven Boll m den Weg, jo wie man 
ehemals die geographiſche Leerheit mit Elephanten zubedte: Calmet fuck 
fi aus der Noth durch wunderliche Kreuz: und Querzüge zu beifen, fett 
einen Theil der. überflüffigen Orte gegen das mittelländiſche Meer zu, 
macht Hazeroth und Moferoth zu Einem Orte, und bringt, durch die ſelt⸗ 
farnften Irrſprünge, feine Lente endlich an den Arnon. Wells, der zwei 
Cades annimmt, verzerrt die Lage des Landes über die Maaßen. Bei 
Rolin tanzt die Caravane eine’ Pelonaife, woburd fie wieder an's rothe 
Meer gelangt unb ben Sinai norbwärts im Rüden hat. Es ift nicht 

möglich, weniger Einbildungskraft, Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil 
ga zeigen, als dieſe frommen, wohldenlenden Männer. 

Die Sache aber auf's genauſte betrachtet, wird es höchſt wahrfäkin 
lich, daß das überflüflige Stationenverzeichnig zu Rettung der problema- 
tiſchen vierzig Jahre eingefchoben worden. Denn in bem Terte, weldem 
wir bei unſerer Erzählung genau folgen, fteht: daß das Volt, da es von 
ven Cananitern gefchlagen,. und ihm der Durchgang durch's Land Edom 
verſagt worden, anf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, ber 
Edomiter Land umzogen. ‘Daraus ift ber Irrthum entſtanden, baß fie 
wirklich an's Schilfmeer. nad Ezeongaber, das wahrſcheinlich Damals noch 
nicht exiſtirte, geloinmen, ‚obgleich ber Text non dem Umziehen ed 


Gehirges Seit auf genannter Straße fpricht, fo wie man fagt, der Fuhr⸗ 
mann fährt die Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nach 
Leipzig fahren muſſe. Haben wir nun die überfläffigen Stationen bei 
Seite gebracht / fo möchte es uns ja wohl auch mit den überflüffigen Jah—⸗ 
ren ‚gelingen. Wir willen, daß die altteftamentliche Chronologie Fünftlich 
iſt, daß fich die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreife von neunundvier⸗ 
zig Jahren auflöfen läßt, und daß alfo diefe myſtiſchen Epochen herauszu- 
bringen manche hiſtoriſche Zahlen möüflen verändert worben feyn. Und 
wo ließen ſich ſechs bis achtunddreißig Jahre, die etwa in einem Cyklus 
fehlten, bequemer einſchieben, als in jene Epoche, die ſo ſehr im Dunkeln 
lag, und die auf einem wüſten unbelannten Flecke ſollte zugebracht wor⸗ 
der feyn? 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Stubien, nur 
irgend zu rühren, fo wollen wir den poetiſchen Theil derſelben hier zu 
Gunſten unferer Hypothefe kürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu nennende Zahlen kom⸗ 
men in der Bibel, fo wie in anderen alterthümlichen Schriften vor. Die 
Zahl. Sieben -fcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, bie Zahl Blerzig 
hingegen dem Beſchauen, Erwarten, vorzüglid) aber der: Abſonderung ger 
winmet zu ſeyn. Die Sündfluth, welche Noah und die Seinen von .aller 
übrigen: Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem bie Ge⸗ 
wäſſer genugjam geftanden, nerlaufen fie während vierzig Tagen, und fo 
lange noch hält Noch den Schalter der Arche verſchloſſen. Gleiche Beit 
verweilt Moſes zweimal auf Sinai, abgefondert von dem DBolfe; bie 
Kundſchafter bleiben eben fo lange in Sander, und fo ſoll denn and bas 
ganze Bolt, durch fo viel mühjelige Jahre abgefondert von allen Völkern, 
gleichen Zeitraum beftätigt und geheiligt haben. Ja in's neue Teſtament 
geht die Bedeutung dieſer Zahl in ihrem vollen Werth hinüber; Chriftus 
bleibt vierzig Tage.in der Wüfte, um ven Verſucher abzuwarten. 
Waäre uns ‚nun gelungen, bie Wanderung der Kinder: Iſrael vom 
Sinai bis an den Jordan in einer fürzeren Zeit zu vollbtingen, ob wir 
gleich hiebei ſchon viel zu viel auf ein ſchwankendes, unwahrſcheinliches 
Retardixen Rüchſicht genommen, hätten wir uns fo vieler fruchtlofer Jahre, 
fo vieler unfruchtbarer Stationen entlevigt, fo würde ſogleich ver große 
Heerführer gegen das, was wir an ihm zu erinnern gehabt, in feinem 
ganzen Werthe wieder hergeftellt. Auch. würde ‚bie Art, wie in. vielen 


Büchern Gott erſcheint, uns nicht mehr fa brüdend feyn ala bisher, wo 
er ſich durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da ſchon im Buch Joſna 
und der Richter, ſogar andy weiterhin, ein reineres patriarchaliſches Weſen 
wieder hervortritt und der Gott Abraham's nach wie vor den Seinen 
freundlich erſcheint, wenn uns der Gott Moſis eine Zeitlang mit Grauen 
und Abfchen erfüllt bat, -Uns hierüber aufzuklären, fprechen wir aus: wie 
ver Dann - fo aud fein Gott. Daher alfo ‘von bem Charakter Mops 
noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, könnte man uns zurufen, in dem Borfergehenben mit allzu 
großer‘ Berwegenheit einem außerorventlihen Wanne biejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten abgeſprochen, die bisher höchlich an ihm bewundert wurden, die Eigen⸗ 
ſchaften des Regenten und Heerführers. Was aber zeichnet iihn denn aus? 
Wodurch legitimirt er ſich zu einem ſo wichtigen Beruf? Was giebt ihm 
bie Kühnheit, ſich, trotz innerer und äußerer Ungunſt, zu einem ſolchen 
Geſchäfte hinzudrängen, wenn ihm jene Haupterforderniſſe, jene unerläß⸗ 
lichen Talente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit abſprecht? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, nicht das Geſchick 
zu biefem ober jenem machen eigentlich den Mann der That, die Per- 
fönlichfeit iſt's, von der im ſolchen Fällen alles abhängt. Der Charakter 
ruht auf der Perfünfichkeit, nicht auf ven Talenten. . Talente Können ſich 
zum Charakter gejellen, er gefellt-fich nicht zu ihnen: denn ihm: ift alles 
entbehrlich, außer er felbft. Und ſo geftehe wir gern, daß uns die Per- 
fönlichfeit Mofis, von dem erſten Meuchelmord an, durch alle Graufam⸗ 
feiten durch, bi8 zum Verſchwinden, ein höchſt · beveufendes und märbige® 
Bild giebt, von emem Wanne, der durch feine Natur zum Größter ge- 
trieben iſt. Aber freilich wird ein ſolches Bild ganz entſtellt, wenn wir 
einen kräftigen, Kurz) gebundenen, raſchen Thatmann vierzig Jahre ohne 
Sinn ımd Neth, mit einer ungeheuren Volksnaſſe, auf einem fo Meinen 
Kaum, im Angeficht feines: großen Zieles, herum tmumeln fehen. Bloß 
durch die Verkllrzung des Wegso und ver Zeit, die er darauf zugebracht, 
haben wir alle Böfe, was wir von: ihm zu fagen gewagt, wieder ausge⸗ 
glichen und ihn an ſeine rechte Stelle gehoben. 

Und ſo bleibt ums nichts mehr übrig, als dasjenige zu wiederholen, 
womit wir unſere Betrachtungen begonnen haben. Kein Schabe geſchieht 
ven heiligen Schriften, fo wenig. als jeder anderen Ueberlieferung, wenn 
wir fie mit · critiſchem Sinne behandeln, wenn wir aufveden, worin fie fich 
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wiberfpriht, und wie oft: das Urſprümgliche, Beſſere durch nachherige Zu⸗ 
fätze, Einfcholtungen, Accommmobationen verbedt,: ja entftellt worden: Der 
innerliche, eigentliche Ur» ufd- Grundwerth geht nur deſto lebhafter mıb 
‚reiner hervor, und biefer iſt e8 auch, nach welchem Jedermann, bewußt 
ober bewußtlos, hinblickt, Hingreift, fih daran erbaut und alles’ Uebrige, 
wo nicht wegwirt, doch fallen oder auf ſich beruhen tagt. 


‚Summarifge Wieverholung. 
Zweites Jahr des Zuge. 
Verweilt am Stra. .: 2 22 mn. Monat 1 Tage Pr) 





Reife bis Cabeeess.. — 6 
Raſttage.... .... ... — „ 5 
Aufenthalt wegen Mirſams Rranffei .. — 77 
Außenbleiben der Rundfhafter 2 2... —, 40 
Unterhandlung mit den cromitern .... — 4.30 
Reife an den Arnon. .......... —,5 
Raſtlage.. . — „58 


Tauer um Aaron len E en — „ 40 

| ze | " Domat 1: Tage 157 

Zrſammen ahe ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß der 

Zug, man rechne auf Zaudern und Stodungen, Wiberſtand, fo viel man 

will, vor Ende bes zweiten Yabrs gar wohl. an ben Jordan gelangen 
fonnte. 


[4 


where guiſomittel 


Wenn un. die heiligen Schriften uranfängliche Zuſtande und die all⸗ 
mãhlige Entwickelung einer "bedeutenden Nation vergegenwärtigen, Männer 
aber, wie Michaelis, Eichhorn, Paulus, Beeren, noch mehr 
Ratur und Unmittelbarkeit in jenen Ueberlieferungen aufmeifen , als wir 
ſelbſt hätten entveden können; fo ziehen wir, was bie neuere und neufte 
Zeit angeht, vie größten Bortheile ans Reiſebeſchreibungen und anderen 
dergleichen Docnmenten, bie und mehrere nach Oſten vorbringenbe Weſt⸗ 
länder, nicht ohne Mähſeligkeit, Genuß und Gefahr, nad Haufe gebracht 
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und zu herrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir nur 
einige Mönner, durch beren Augen: wir jene weit: entfernten, höchſt fremb- 


ertigen Gegenftände zu betrachten feit vielen Iahren beichäftigt geweſen. 


walſahrien und areczigi. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belthren zwar auch in ihrer An: For 
vermwirren fie ‚über den eigentlichften "Zuftand bes Drients mehr unfere 
Einbildungskraft, als daß fie ihr. zu Hülfe kämen. Die Einfeitigleit der 
Chriſtlich⸗feindlichen Anficht beſchränkt uns durch ihre Beichränkung,. die fich- 
in der nenern- Zeit nur emigermaßen erweitert, als wir nunmehr jene 
Nriegsereignifſe durch Orientaliſche Schriftfteller nach und nad; kennen lernen. 
Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten Wall- und Kreuzfahrern zu Dank 
verpflichtet, da wir ihrem religioſen Enthuſiasmus, ihrem kräftigen, un⸗ 
ermüdlichen Widerſtreit gegen öſtliches Zudringen doch eigentlich. Beſchützung 
und Erhaltung der gebildeten Europäifchen Zuſtände ſchuldig geworben. 


Marco Yale 


Diefer vorzügliche Mann fteht allervings oben an. Seine Reife 
fällt in die zweite Hälfte des breizehnten Jahrhunderts; ex gelangt bis in 
den fernen Oſten, führt uns in die frembartigften Verhältniſſe, worüber 
wir, da fie beinahe fabelhaft ansiehen, in Verwunderung, in Erſtaunen 
geraten. Gelangen wir aber auch nicht, fogleich. über das Einzelne zur 
Deutlichkeit,, fo iſt doch ver gebrängte Vortrag biefes weitausgreifenben 
Wanderers höchſt geſchickt, das Gefühl des Unendlichen, Ungeheuren in uns 
aufzuregen. Wir befinden uns an dem Hof des Cublai Chan, ber,. als 
Nachfolger von Dicengis, gränzenlofe Landftreden beherrſchte. Denn mas 
fol man von einem Reiche und veffen Ausdehnung halten, wo «8 unter- 
anderen heikt: „Perfien-ift eine ‚große Provinz, die aus neun Königreichen 
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beftebt;“ umd nad) einem folden Maaßſtab wird alles Uebrige gemeffen: 
So bie Kefivenz, im Norden son China, unüberfehbar,; das Schloß des 
Chans, eine Stabt in der Stadt; vafelbft aufgehäufte Schäge und Waf- 
fen; Beamte, Solbaten und Hofleute unzählbar; zu wieberholten Feſt⸗ 
mablen jeder mit feiner Gattin berufen. Eben ſo ein Landaufenthalt, 
Einrichtung zu allem Bergnügen, beſonders ein Heer von Jägern, und 
eine Jagdluſt in der. größten. Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, abge 
richtete Fallen, bie tbätigften Gehülfen der Jagenden, zahllofe Beute ge⸗ 
häuft. Dabei das ganze Jahr Geſchenke ausgefpenvet und empfangen; 
Gold und Silber, Juwelen, Perlen, alle Arten von Köftbarkeiten im 
Befig des Fürſten und feiner Begünſtigten; indeſſen ſich die übrigen Mil- 
lionen von: Unterthanen weqhfelſeiti mit einer Scheinmümze abzufinden 
haben. 

Becegeben wir uns aus der Hauptſtadt auf die Reife, fo wiſſen wir 
vor lauter Vorſtädten nicht, wo bie Stabt ‚aufhört. Wir finden. fofort 
Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und ben herrlichen Fluß 
hinab eine Reihe von Luſtorten. Alles nach Tagereiſen gerechnet und 
nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, ber Reiſende nach anderen Gegen⸗ 
den; er führt und durch unüberſehbare Wüſten, dann zu heerdenreichen 
Saum, Bergreihen hinan, zu Menſchen von wunderbaren Geftalten und 
Sitten, und läßt ums zulegt, über Eis und Schnee, nach ber. ewigen 

Nacht des Poles hinſchauen. Dann auf einmal trägt er uns, wie anf 
einem Zaubermantel, über die Halbinfel Invien’s hinab. Wir fehen Ceylon 
unter und liegen, Madagascar, Java; unfer Blid irrt auf wunderlich 
benamfte Infeln, und doch läßt er uns überall von Dlenfchengeftalten 
und Sitten, von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren jo manche 
Beſonderheit erfennen, die für die Wahrheit feiner Anfchauung bürgt, 
wenn. gleich vieles mährchenhaft erfcheinen möchte. Nur -ver wohlunter⸗ 
richtete Geograph könnte dieß alles orbnen und bewähren. . Wir mußten 
uns mit dem allgemeinen Eindruck begnägen; denn x uneren erften Studien 
kamen feine Noten und Bemerkungen zu dutſe 
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dohannes von Monevila. 


Deffen Reife beginnt um Jahr 1329, und Ru uns bie Befreiung 
derſelben als Volksbuch, aber beiver ſehr umgeſtaltet, zugekoummen Man. 
geſteht dem Verfaſſer zu, daß er große Reiſen gemacht, vieles geſehen und 
gut geſehen, auch richtig beſchrieben. Nun beliebt es ihm aber, nicht nur 
mit‘ frembem Kalbe zu pflägen, ſfondern auch alte und neue Fabeln ein⸗ 
zuſchalten, wodurch denn das Wahre ſelbſt feine Glaubwürdigkeit verliert. 
Aus der Lateiniſchen Urſprache erſt ins Niederdentſche, ſodanun ins Ober⸗ 
deutſche gebracht, erleidet das Büchlein neue Verfälſchung ver Namen. 
"Auch der Ueberſetzer erlanbt fi auszulaffen und einzufcalten, wie unfer 
Börres in feiner verbienftlichen Schrift über vie deutſchen Volksbücher 
anzeigt, auf welche Weile Genuß und Nuben an dieſem bedentenden 
Werke vertümmert worden. 


— 


Pietro della Yale. 


Ans einem uralten Kötnifien Geſchlechte, das ſeinen Sianunbamm bis 
auf die edlen Familien der Republik zurüdführen durfte, warb Pietro 
deila Balle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit, da bie fämmtlichen 
Reiche Europens ſich einer hohen geiftigen Bildung erfreuten.. In Italien‘ 
lebte Taffo noch, - obgleich in traurigem Zuſtande; doch wirkten feine Ge⸗ 
bichte auf- alle vorzügliche Geifter. Die. Verslunſt hatte ſich fo weit ver- 
breitet, daß ſchon Improviſatoren hervortraten und kein junger Mann von. 
freieren Gefinnungen des Talents entbehren durfte, fich reimweis auszu⸗ 
drücken. Spracfindium, Grammatil, Red⸗ und Stylkunſt wurden -gründ- 
lich behandelt, umb fo wuchs in allen diefen Borzlgen. unſer Füngling " 
forgfältig gebilvet heran. 

Waffenubungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht ⸗ und Reitkunß 
vienten ihm zu täglicher Eutwickelung körperlicher Kräfte und der damit 
innig verbundenen Charakterftärte. Das wüfte Treiben früherer Kreuzzüge 
hatte fi nun zur Kriegskunſt und zu ritterlichem Weſen herangebildet, 
and die Galanterie in ſich aufgenommen. Wir fehen ven Züngling, wie 
er mehreren Schönen, befonbers in Gedichten, den Hof macht, zuletzt 
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aber höchſt unglücklich wird, als. ihn die Eine, die er fich anzueignen, mit 
der er ſich ernftlich zu verbinden gedenkt, bintanfegt und.einem Unmirbigen | 
ſich Hingiebt. Sein Schmerz iſt gränzenlos, und um. fih Luft zu machen, 
beichließt. er, im Pilgerfleive, nach dem -heiligen Lande zu mwallen. 
AIn Vahre 1614 gelangt er nad; Conſtautinopel, wo fein. abeliges, 
einnehmendes Weſen die befte Aufnahme gewinnt. Nach Art feiner früheren 
Studien wirft er fi gleich auf die Orientaliſchen Sprachen, verſchafft fich 
zuerſt eine Weberficht der. Türkifchen Literatur, Landesart und Sitten, und 
begiebt fi) ſodann, nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nad Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nußt er ebenfalls, um Die 
alterthümliche Welt und ihre Spuren in der neueren auf das eruſtlichſte 
zu fuchen ımb zu verfolgen: von Cairo zieht, er auf den Berg Sinai, das 
Grab der heiligen Catharing zu verehren, und kehrt, wie von einer Luft- 
veife, ‚zur Dauptftabt Aegypten's zurüd: gelangt, von. ba zum zweitenmale 
abreifenp, in fechzehn Tagen nach Ierufalem, wodurch. das wahre Maaß 
ber. Entfernung beider Städte ſich unſerer Einbildungskraft aufbrängt. - Dort, 
das heilige Grab verehrend, erbittet er ſich vom Erlöfer, wie früher ſchon 
von. der heiligen Catharina, Befreiung. von feiner Leidenſchaft; und wie 
Schuppen fällt es ihm von ben Augen, daß er ein Thor geweſen, die 
bisher Angebetete für die einzige zu. halten, die eine ſolche Huldigung ver- 
vie, feine Abneigung gegen bas übrige weibliche Geſchlecht ift verſchwun⸗ 

ben, er ſieht fi) nach einer Gemahlin um und ſchreibt feinen Freunden, 
zu denen er. bald zurückzukehren hofft, ihm eine würdige auszuſuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und bebetet, wozu ihm 
bie Empfehlimg feiner Freunde von Conftantinopel,; am meiften aber ein 
ihm zur Begleitung mitgegebener. Capighi, die beften Dienfte thun, reift 
ex mit dem vollſtändigen Begriff diefer Zuſtände weiter, erreicht Dainas- 
cus, ſodann Aleppo, woſelbſt er ſich in Syriſche Kleidung hüllt und ſeinen 
Bart wachen läßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, ſchichſal— 
beſtimmendes Abentheuer. Ein Reiſender geſellt ſi ich zu ihm, der von der 
Schönheit und Liebenswürbigfeit einer. jungen Georgiſchen Chriftin, die no 
‚mit den: Ihrigen zu. Bagdad aufhält, nicht genug. zu erzählen weiß, 
Valle verliebt ſich, nach ächt Orientalifcher Weife, in ein Wortbild, ven 
er begierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung und Ber: 
langen, er weiß die Mutter zu gewinnen, ber Vater wirb berebet, doch 
geben beide feiner ungeſtümen Leidenſchaft nur ungerne nad ;. ihre geliebte 


anmuthige Tochter von ſich zu laſſen, ſcheint ein allzu großes Opfer. 

Envlich wird fie feine Gattin und er gewinnt dadurch für Leben und Reife 
ven größten Schatz. Denn ob er gleich mit adeligem Wiſſen und Kennt- 

niß mancher Art ausgeftattet die Wallfahrt. angetreten und in Beobachtung 
deſſen, was fi unmittelbar auf ven Menſchen bezieht, fo aufmerkſam als 
glüdlih, und im Betragen gegen Jedermann in allen Fällen mufterhaft 
geweien; fo fehlt e8 ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Wiffenichaft 
fi) damals nur noch in bem engen Kreife ernſter und bedächtiger Forſcher 
bewegte. Daher Tann er. die Aufträge feiner Freunde, die von Pflanzen 
und Höhern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht verlangen,. nur un⸗ 
vollfommen befriedigen; bie ſchöne Manni aber, als. ein liebenswürdiger 
Haudarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen, wie fie wachen, 


von Harzen, Balfamen, Delen, Samen und Hölgern, wie fie der Handel 


bringt, genugfam Rechenfchaft zu geben und ihres Gatten Beobachtung, 
der Landesart gemäß, zu bereichern. 

Wichtiger aber iſt dieſe Verbindung für Lebens⸗ und Reifeihätigtet 
Maani, zwar volllommen weiblich, zeigt fi von vefolutem, allen Ereig- 
niſſen gewachſenem Charakter; fie. fürchtet feine Gefahr, je fucht fie eher 
auf und beträgt fich überall edel ımb ruhig; fie befteigt auf Mannsweiſe 
das Pferd, weiß e8 zu bezähmen unb anzutreiben, und ſo bleibt fie eine 
muntere, aufregenve Gefährtin. Eben fo wichtig ift es, daß fie unterwegs 
mit den fänmtlihen Frauen in Berührung kommt, und ihr Gatte daher 
von ben Männern gut ‚aufgenommen, bewirthet ımb unterhalten wirb, 
indem fie fih auf Frauenweife mit den Gattinnen zu bethun und zu be⸗ 
ſchäftigen weiß. | 

Nun genießt aber erſt das junge. Baar eines, bei ben bieherigen 
Wanderungen im Türkiſchen Reiche unbekannten Glücke. Sie betreten Per⸗ 
fien im breißigften Jahre ber. Regierung Abbas’ des Zweiten, ver fi), wie 
Peter und Friebrih, den Namen des Großen verdiente. ‚Nach einer ge- 
fahrvollen, bänglichen Jugend wirb er ſogleich beim Antritt feiner Re⸗ 
gierung auf8 beutlihfte gewahr, wie ex, um fein Reich zu befchlgen, bie 
Granzen erweitern mäfle, und was für Mittel e8 gebe, auch innerliche. 
Herrfchaft zu ſichern; zugleich geht Sinnen und Trachten dahin, das ent- 
völkerte Reich durch Fremdlinge wieder herzuftellen und ben Verlehr ver 
Seinigen durch öffentliche Wege und Gaftanftalten zu befeben und zu er- 
leichtern. Die größten Einkünfte: und Begüuftigungen verwendet er zu 
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grängenlofen Bauten. Iſpahan, zur Hauptſtadt gewilrbigt, mit Paläften 
und Gärten, Caravanfereien und Häuſern, fir königliche Säfte. überfäet; 
‚eine Borftabt für die Yrmenier erbaut, die ſich dankbar zu heweifen un- 
unterbrochen Gelegenheit finden, indem fie, für eigne und für Tönigliche 
Rechnung handelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher Zeit ab> 
zutvagen Flug genug find. Eine Vorſtadt für Georgier, eine andere für 
Nachfahren ver Feueranbeter, erweitern abermals bie Stabt, bie zulegt fo 
gränzenlos als eine unferer neuen Reichsmittelpunkte ſich erſtreckt. Nömifc- 
katholiſche Geiſtliche, beſonders Carmeliten, ſind wohl aufgenommen und 
beſchützt; weniger die Griechiſche Religion, die, unter dem Schutz ber Türfen 
ſtehend, dem allgemeinen {Feinde Europens und Afiens anzugehören ſcheint. 
Ueber ein. Jahr hatte fi della Valle in Iſpahan aufgehalten und 
feine Zeit ununterbrochen thätig benußt, um von allen Zuftänben und 
Berhältniffen genau Nachricht einzuziehen. Wie Iebenbig find daher ſeine 
Darftellungen! wie genau feine Nachrichten! Endlich, nachdem er alles 
ausgekoſtet, fehlt ihm noch der Gipfel des ganzen Zuſtandes, die perfön⸗ 
liche Belannticaft des von. ihm fo hody-bewunderten Kalfers, ver Begriff, 
wie e8 bei Hef, im. Gefecht, bei der Armee zugehe. 

| In dem Lane Mazenderan, . ber füblichen Küſte des Caſpiſchen Meere, 
in einer, freilich fumpfigen, ungefunden Gegend, legte ſich der thätige un⸗ 
ruhige Furſt abermals eine große Stadt an, Ferhabad genannt, und be- 
völferte fie mit beorverten Bürgern; fogleidh in der Nähe erbaut er fich 
manchen Bergfit auf ben Höhen des ainphithentralifchen Keſſels, nicht all- 
zumweit von feinen Gegnern, ben Ruſſen und Türken, in einer durch Berg⸗ 
rüden geſchützten Lage. Dort reſidirt er gewöhnlich, und della Valle fucht 
ihn auf. Mit Maani kommt er an, wird wohl empfangen, nach einem 
Drientalifch klugen, vorfichtigen Zaubern dem Könige vorgeftellt, gewinnt 
befien Gunft und wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaflen, wo er 
vorzüglich vom Eyropäifcher Verfaſſung, Sitte, Religion dem ſchon wohl- 
unterrichteten, wiſſensbegierigen Fürften Rechenſchaft zu geben hat. 

Im Orient überhaupt, befonder8 aber in Verfien, findet ſich eine 
gewiffe Naivetät und Unſchuld des Betragens durch alle Stände bis zur 
Nähe des Throns. Zwar zeigt fich auf der oberen Stufe sine entſchiedene 
Förmlichleit, bei Audienzen, Tafeln und fonft; bald aber entfteht in des 
Kaiſers Umgebung eine Art von Earnevaläfreiheit, die ſich höchſt ſcherz⸗ 
haft. ausnimmt. Erluſtigt fich der Kaifer in Gärten und Riodten, ſo darf 
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Niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten, ‚worauf der Hof ſich befindet. 
Ein Tartariſcher Fürft kömmt an, man zieht ihm ven Stiefel aus; aber 
er, nicht geübt auf Einem Beine zu ftehen, fängt an zu wanfen; ber 
Kaifer ſelbſt tritt nun hinzu und hält ihm, bis die Operation vorüber iſt. 
Segen. Abend fteht der Kaifer in einem Hofcirkel, in. welchem golbene, 
weingefüllte Schalen-herumkreifen,; mehrere von mäßigem Gewicht, einige 
aber durch einen verftärkten Boden fo ſchwer, daß der ununterrichtete Gaſt 
hen Wein verfchättet, wo nicht gar ben Becher, zu höchſter Beluſtigung 
des Herrn und der Eingeweihten, fallen läßt. Und ſo trinkt man im 
Kreife herum, bis einer, unfähig länger ſich auf ben Füßen zu. halten, 
weggeführt wird, ober zur vechten Zeit hinwegſchleicht. Beim Abſchied 
wird dem Kaiſer keine Ehrerbietung erzeigt, einer verliert ſich nach dem 
andern, bis zuletzt der Herrſcher allein. bleibt, einer melancholifchen Muſik 
noch eine Zeit lang zuhört und ſich endlich auch zur Ruhe begiebt. Roch 
ſeltfamere Geſchichten werden aus dem Harem erzählt, wo bie Frauen 
ihren Beherrſcher kitzeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf ven Teppich zu 
bringen ſuchen, wobei er ſich, unter großem Gelãchter- nur mit Schimyf⸗ 
reden zu helfen und zu rächen fucht. 

Inden wir nun bergleichen luftige Dinge von ben inneren Unterhaltun« 
gen bed faiferlichen Harems ‚vernehmen, fo dürfen wir nicht denen, daß 
der Fürft und fein Staatsdivan müſſig ober nachläſſ ig geblieben. Richt 
der thätig⸗ unruhige Geiſt Abbas’ des ‚Großen allein war es, ber ihn an⸗ 
trieb, eine zweite Hauptſtadt am Caſpiſchen Meer zu erbauen; ; Ferhabad 
lag zwar höchſt günſtig zu Jagd- und Hofluſt, aber auch, von einer Berg- 
fette gefchüßt, nahe genug an der Gränze, daß ber Kaiſer jede Bemegung 

ber. Ruſſen und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegenan- 
falten treffen konnte. Bon den Ruſſen war. gegenwärtig nichts zu fürch⸗ 
‚ten, das innere Reich, durch Ufurpatoren und Trugfürfteh zerrüttet, genügte 
fh felbft nicht; die Türken hingegen hatte der Kaifer, ſchon vor zwölf 
Jahren in der glücklichſten Feldſchlacht vergeftalt überwunden, daß er in 
ber Volge von dort her nicht mehr zu befahren hatte, vielmehr noch große 
Landsſtrecken ihnen abgewann. Eigentlicher ‘Friede jedoch konnte zwifchen 
folhen Nachbarn ſich nimmer befeftigen einzelne Neckereien, öffentliche 
Demonftrationen medten beide Parteien zu fortwährender Aufmerkjamteit. 

Gegenwärtig aber fieht fi) Abbas zu ernfteren Kriegsrüftungen ge» 
nöthigt. Völlig. im urälteften Styl ruft er. fein ganzes Heeresvoll in bie. 
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Flächen von Aderbijan zuſammen, es drängt fih in. allen feinen Abthei⸗ 
lungen, zu Roß und Fuß, mit ben mannichfaltigften Waffen herbei; zus Ä 
gleich. ein unenblicher Troß; denn jeder nimmt, wie bei einer Ausivan: 
berung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch delle. Balle führt feine 
ſchöne Maani: und ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, dem Heer und 
Hofe nad), weßhalb ihn ver Kaifer belobt, weil ı er ſich hiedurch als einen 
angeſehenen Mann ‚beweift.. 2 

Einer ſolchen ganzen Nation, bie fi maſſenhaft in Bewegung ſetzt, 
darf es nun auch an gar nichts fehlen, was fie zu Haufe allenfalls be⸗ 
durfen könnte; weßhalb denn Kauf: und Handelsleute aller Art mitziehen, 
überall einen flüchtigen Bazar aufſchlagen, eines guten Abſatzes gewaͤrtig. 
Man vergleicht daher das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stadt, worin 
denn auch ſo gute Policei und Ordnung gehandhabt wird, daß Niemand, 
bei grauſamer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, viel weniger aber 
plünvern darf, ſondern von Großen und Kleinen Alles baar bezahlt werben 
muß; weßhelb denn nicht “allein alle auf dem Wege Liegenden Städte 
fih mit Vorräthen reichlich verſehen, ſondern auch aus benachbarten 
und entfernteren Provinzen. Lebenemittel und Bedurfniſe unverſiegbar 
zuflichen. - Ä 
Was aber laſſen ſich für frategifäe, was für taltiſche Operationen 
von. einer foldhen organiſirten Unordnung erwarten? beſonders wenn man 
erfährt, daß alle Volks-, Stamm- und Waffenabtheilungen ſich im Gefecht 
vermiſchen und, ohne beſtimmen Vorder-, Neben- und Hintermann, wie 
es der Zufall giebt, durcheinander kämpfen; daher benn ein glücklich er- 
rungener Sieg fo leicht umfchlagen und eine einzige verlorne Schlacht auf 
viele Jahre hinaus das Schidjal eines Reiches: beftunmen fann. 

Diegmal aber kommt es zu. feinem ſolchen furchtbaren Fauſt— und 
Waffengemenge: Zwar dringt man mit unbenfbarer Beſchwerniß durch's 
Gebirge; aber. man zaudert, weicht zurüd, macht jogar Anftalten, bie 
eignen Städte zu zerſtören, damit der Feind in ‚verwilfteten- Landftreden 
umlomme. Paniſcher Alarm, leere Siegesbotſchaften ſchwanken durch ein⸗ 
ander; freventlich abgelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbedingungen, verſtellte 
Kampfluſt, hinterliſtiges Zögern verfpäten erſt und begünſtigen zuletzt den 
Frieden. Da zieht. nun ein Jeder, auf des Laiſers Befehl und Straf⸗ 
gebot, ohne weitere Noth und Gefahr, als was er von Dee und Gebränge 
gelitten, ungefäumt wieder nach Hauſe. | . 

Goethe, fümmtl. Werke. IV. . 20 
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Auch della Balle finden wir zu Casbin in der Nähe des Hofes 
wieder, unzufrieden, ‘daß der Feldzug gegen-die Türken ein fo baldiges Enve 
‘genommen. Denn wir haben ihn nicht bloß als einen neugierigen Reifen- 
beit, als einen vom Zufall hin und wieder getriebenen Abentheurer zu ber 
trachten; er hegt vielmehr feine Zwede, die er unansgefett verfolgt. Perſien 
war damals eigentlich ein Land für Fremde; Abbas’ vieljährige Liberalität 
zog manchen munteren Geift herbei; noch war es nicht die Zeit förmlicher 
Geſandiſchaften; kühne, gewandte Reiſende machen ſich geltend. Schon 
hatte Sherley, ein Engländer, früher ſich ſelbſt beauftragt und ſpielte den 
Vermittler zwiſchen Oſten und Weſten: ſo auch della Valle, unabhängig, 
wohlhabend, vornehm, gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe und 
ſucht gegen die Türken zu reizen. Ihn treibt eben daſſelbe Chriſtliche Mit⸗ 
gefühl, das bie erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen 
frommer Pilger am heiligen Grabe gejehen, zum Theil mit erbuldet, und 
allen weltlichen Nationen war daran gelegen, daß Conftantinopel von 
Oſten ber beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht den Chriften, bie, 
auf: eignen Vortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit. niemals von ihrer Seite 


beigeftanden. Nun bat er ſich mit den Türken verglichen; bella Bulle 


läßt aber nicht nach und ſucht eine Verbindung Perſien's mit den Koſalken 
am ſchwarzen Meer anzufnüpfen. Nun lehrt er nad) Npahan zurüd, mit 
Abſicht, ſich anzufieveln und die Römiſch-katholiſche Religion zu fördern. 
Erſt die Verwandten feiner Frau, dann. noch mehr Chriſten aus Georgien 
zieht er an ſich, eine Georgianiſche Waiſe nimmt er an Kindesſtatt an, 
hält ſich mit den Carmeliten, und führt nichts weniger im Sinne, als vom 
Kaiſer eine Landſtrecke, zu Gründung eines neuen Rom's, zu ‚erhalten. 

NMuu erſcheint der Kaiſer ſelbſt wieder in Iſpahan, Geſandte von 
allen Weltgegenden ſtrömen herbei. Der Herrſcher zu Pferd, auf dem 
größten Platze, in Gegenwart ſeiner Soldaten, der angeſehenſten Diener⸗ 
ſchaft, bedeutender Fremden, deren vornehmfte auch alle zu Pferd nit 
Gefolge fi) einfinden, ertheilt er. Inunige Audienzen; Geſchenke werben ge: 
bracht, großer Brunf damit getrieben, und doc) werben fie bald hochfahrend 
verſchmäht, bald darum Jüdiſch gemarktet, und fo ſchwankt die Majeſtät 
‚Immer zwifchen dem Höchften und Tiefften. Sodann, bald geheimnißvoll ver- 
ſchloſſen im Harem, bald vor aller Mugen handeln, ſich in alles Deffentliche 
einmiſchend, zeigt fich der Kaiſer in unermüblicher, eipenwilliger Thätigkeit. 
Durchaus auch bemerkt man einen befonderen Freiſinn in Religionsſachen. 
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Nur keinen Mahometaner darf man zum Chriftenthum befehren; an 
Belchrungen zum Islam, bie er früher begünftigt, hat er jelbft: feine 
Freude mehr. Uebrigens mag man ‚glauben und vornehmen, was man 
will. So feiern 3. B. die Armenier gerade das Felt der Kreuzestaufe, 
bie fie in ihrer prächtigen. Vorſtadt, durch melde der Fluß Senderud 
läuft, feierlichft begehen. Diefer Function will der Kaiſer nicht allein. 
mit großem Gefolge. beimohnen, auch hier. kann er das Befehlen, das 
Anordnen nicht laſſen. Erft befpricht er fi; mit den Pfaffen, was fie 
eigentlid vorhaben? dann  fprengt er auf und ab, reitet hin und her, und 
gebietet dem Zug Ordmmg und Ruhe, mit . Genauigkeit, wie er feine 
Krieger behandelt hätte. Nach geendigter Feier Tammelt er die Geiftlichen. 
und andere beveutenbe Männer um ſich her, befpricht ſich mit ihnen über 
mancherlei Religionsmeinungen und Gebräuche. Dody dieſe Freiheit der 
Geſinnung gegen andere Glaubensgenofjen ift nicht bloß dem Kaiſer per- 


föönlich, fie findet bei den Schiiten überhaupt ftatt. Diefe, dem Uli 


anhängend, der, erft vom Caliphate- verbrängt, und al8 er endlich dazu 
gelangte, bald ermorbet wurde, fürmen in mandem Sinne al8 bie unter- 
drüdte Mahometaniſche Religionspartei angejehen werben; ihr Haß wendet 
ſich daher hauptſächlich gegen die Sunniten, welche die zwiſchen Maho— 
met und Ali eingeſchobenen Caliphen mitzählen und verehren. Die Türken 
find dieſem Glauben zugethan, und eine ſowohl politiſche als religiöſe 
Spaltung trennt die beiden Bölfer. Indem nun die Schiiten ihre eignen 
verfchieven denkenden Glaubensgenoſſen aufs äußerfte haſſen, ſind fie 
gleichgültig gegen andere Belenner und gewähren ihnen weit eher ale 
ihren: eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 

Aber auch, ſchlimm genug! diefe Liberalität leidet unter‘ ben Ein- 
flüſſen kaiſerlicher Willkür! Ein Reich zu bevöllern ober zu entvölkern 
ift dem befpotifchen Willen gleich .gemäß. Abbas, verkleidet auf vem Lande 
berumfchleihenn, vernimmt die Mißreden ‚einiger Armenifchen Frauen und 
fühlt ſich dergeſtalt beleidigt, daß er die graufamften Strafen über bie: 
fämmtlichen männlichen. Einwohner des Dorfes verhängt. Schreien und 
Bekünnnerniß verbreiten fi an ben Ufern des Senderud's, ımb die Bor- 
ſtadt Chalfa, erſt vurd die Theilnahme des Kaifers an ihrem Seite bes 
glückt, verfinkt in die tiefſte Trauer. 

Und ſo theilen wir. immer bie ‚Gefühle großer, bırcdh den Defpotismus 
wechſelsweiſe erhöhten: und erniedrigten Völler. Nun bewundern wir, 
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auf welchen hohen Grab ‘von Sicherheit und Wohlſtand Abbas, als 
Selbft- und Alleinherricher, das Reich erhoben, und zugleich dieſem Zuſtand 
eine ſolche Dauer verliehen, daß ‚feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, 
forgelofe8 Betragen erſt nad) neunzig Jahren das Reich völlig. zu Grunde 
richten fonnten; dann aber müffen wir freilich bie Kehrfeite biefes Impo- 
fanten Bildes heworwenden. | 

Da eine jede Alleinherrichaft allen Einſtuß ablehnet und die Per⸗ 
fönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu bewahren bat, fo folgt 
hieraus, ‚daß der Depot immerfort Verrath argwöhnen, überall Gefahr 
‘ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befürchten müſſe, weil er ja. felbft 
nur durch Gewalt feinen erhabenen Voften behauptet. Eiferfüchtig ift er 
baher auf Seen, ber außer ihm Anſehen und Bertrauen erwedt, glänzende 
Fertigkeiten. zeigt, Schäße jammelt und. an Thätigfeit mit ihm zu wett« 
eifern ſcheint. Nun muß aber in jevem Sinn ver Nachfolger am meiften 
Berbacht erregen. Schon zeugt e8 von einem großen Geift des Töniglichen 
Paters, wenn er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem die Natur, in 
kurzem, alle bisherigen Beſitzthümer und: Erwerbniffe, ohne die Zuftim- 
mung des mächtig Wollenden, unwiberruflich übertragen wird. Auberfeits 
wird vom Sohne verlangt, daß er, edelmüthig, gebifvet und geſchmackvoll, 
feine Hoffnungen mäßige, feinen Wunſch verberge und dem väterlichen 
Schickſal auch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und doch, wo ift bie 
menſchliche Natur fo rein und groß, fo gelafien abwartend, fo, unter 
nothwendigen Bebingungen, mit Freube thätig, daß in einer ſolchen Lage 
fich der Pater nicht über den Sohn, der Sohn nicht über den Bater 
beklage! Und wären fie beive engelrein, f o werben fi Obrenbläfer 
zwifchen fie ftellen, die Unvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, der Schein 
zum Beweis. Wie viele Beifpiele liefert uns bie Gefchichte! wovon wir 
nur’ des jammervollen Familienlabyrinths gedenken, in welchem wir den 
König Herodes befangen ſehen. Nicht allein die Seinigen halten ihn 
immer in ſchwebender Gefahr, auch ein durch Weiſſagung merkwürdiges 
Kind erregt ſeine Sorgen, und veranlaßt eine allgemein verbreitete 
Grauſamkeit, unmittelbar vor ſeinem Tode. 

Alſo erging es auch Abbas dem Großen: Söhne und Entel machte 
man verdächtig und fie gaben Verdacht; einer warb unſchuldig ermordet, 
ber andere halb ſchuldig geblendet. Diefer ſprach: mir r pn nicht des 

Lichts beraubt, aber das Reihchh. 
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Zu biefem unglädlichen Gebrechen der Defpotte fügt ſich unvermeid- 
lich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgefehener fih Gewalt- 
tbaten und Verbrechen entwideln.. ‚Ein jeder Menſch wird von feinen 
Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere Bebingungen eingejchränft, 
fi mäßig verhalten und Mäßigung wird ihm zur Gewohnheit. Gerabe 
das Entgegengeſetzte finbet ſich bei dem Defpoten; ein. uneingefchräntter 
Wille ſteigert fich ſelbſt und muß, von aufen nicht gewarnt, nach bem 
völlig Gränzenlofen fireben. Wir finden hiedurch das Näthfel gelöft, wie 
ans. einem Löblichen jungen Fürſten, deſſen erfte Regierungsjahre geſegnet 
wurden, ſich nach und nach ein Tyrann entwickelt, der Welt zum Fluch, 
und zum Untergang der Seiten; bie auch veßhalb öfters dieſer Qual eine 
gewaltſame Heilung zu verſchaffen genöthigt find: 

Unglücklicherweiſe nun wird jenes, dem Menſchen eingeborne, alle 
Tugenden. beförbernve Streben in's Uubebingte feiner Wirkung nach fhred- 
licher, weun phufifche Reize fich dazu gefellen. Hieraus entfteht die höchfte 
Steigerung, melde glüdficherweife zuletzt in völlige Betäubung fih auf 
löpt. Wir meinen ven übermäßigen Gebrauch des- Weine, welcher bie 
geringe Gränze einer befonnenen schtigfeit und Billigkeit, die felbft ver 
Tyrann als Menſch nicht ganz verneinen kann, augenblidlih durchbricht 
und ein gränzenloſes Unheil anrichtet. Wende man das Geſagte auf Abbas 
den Großen an, der durch feine funfzigjährige Regierung ſich zum einzigen 
unbedingt Wollenden feines ausgebreiteten, bevöllerten Reichs erhoben 
hatte; denke man ihn ſich in freimüthiger Natur, gefellig und guter Laime, 
dann aber durch Verdacht, Verdruß und, was am ſchlimmſten iſt, durch 
übel verſtandene Gerechtigkeitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken 
aufgeregt, und, daß wir ˖ das Letzte fagen, durch ein ſchnödes, unheilbares 
körperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: ſo wird man 
geſtehen, daß diejenigen Verzeihung, wo nicht Lob verdienten, welche einer 
fo ſchrecklichen Erſcheinung auf. Erden ein Ende machten. Selig preiſen wir 
daher gebilvete Völfer, deren Monarch fi felbft durch ein edles fittliches 
Bewußtſeyn regiert; glüclic; vie gemäßigten, . bedingten Regierungen, die 
ent Herrfcher: felbft zu lieben und zu fürdern Urfache hat, weil fie ihn. 
mancher Berantivortung. überheben, ihm gar mandye- Reue erfparen. 

‚Aber nicht allein der Fürſt, fondern ein Jeder, der durch Vertrauen, 
Gunſt oder Anmaßung Theil an der höchſten Macht gewinnt, fommt in 
Gefahr, den Kreis zu überfchreiten, welchen Gefek und Sitte, Menſchengefuhl, 
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Sewiffen, Religion und Herkommen, zu Glück und Beruhigung, um das 
Menſchengeſchlecht gezogen haben. Und fo mögen Miniſter und Günſtlinge, 
Bollsvertreter und Volk auf ihrer Hut ſeyn, dafs nicht auch ſie, in den 
Strudel unbebingten Wollens Hingeriffen , ſich und Andere unwiberbring- 
lich in's Verderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unſerem Reiſenden zurüc, fi o finden wir ihn in 
einer unbequemen Lage. Bei aller ſeiner Vorliebe für den Orient 
muß della Valle doch endlich fühlen, daß er in einem Lande wohnt, wo 
an feine Folge zu denken ft, und wo mit dem reinften Willen nn 
. größter Thäligfeit Fein neues Rom zu erbauen wäre. Die Verwandten 
- feiner Frau laffen ſich nicht einmal durch Familienbande halten; nachdem 

fie eine Zeit Yang zu Iſpahan in dem vertraulichften Kreife gelebt, finden 
fie es doch -gerathener, zurück an den Euphrat zu ziehen, und ihre ge- 
wohnte Lebensweife dort fortzufegen. Die übrigen Georgier zeigen wenig 
"Eifer, ja die Garmeliten, denen das große Vorhaben vorzüglich am Herzen. 
liegen mußte, können von Rom ber weder Antheil noch Beiſtand erfahren. 

Della Valle's Eifer ermübet und er entſchließt fih, nach Europe 
zurüdhufehren, leider gerabe zur.ungünftigften Zeit. Durch pie Wüſte e 
ziehen, ſcheint ihm intleivlich, er befchließt, über Indien zu gehen; aber 
jetzt eben entſpinnen ſich Kriegshändel zwifthen Portugiefen, Spaniern und 
‚Engländern wegen Orinus, vemi bedeutendſten Handelsplatz, und Abbas 
findet feinem Vortheil gemäß, Theil daran zu’ nehmen. Der Kaiſer be- 
ſchließt, die. unbequemen Bortugiefifchen Nachbarn zu befämpfen, zu enffer- 
nen und: bie hülfreichen Engländer zulegt, vielleicht durch Liſt unb Ber- 
zögerung, um ihre Abfichten zu, bringen ımb alle Bortheile fi zuzueignen: 

In ſolchen bevenflihen Zeitläuften überraſcht nun unferen Reiſenden 
das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Menfchen mit fich felbft in 
ben größten Zwieſpalt ſetzt, das Gefühl der weiten - Entfernung dom 
Baterlande, im Augenblid, wo wir, unbehaglih in ver Fremde, nach 
Haufe zurüdzumandern, ja ſchon dort angelangt zu ſeyn mwänfchten. Faſt 
unmöglich iſt es, in ſolchem Fall ſich der Ungeduld zu ermehren; auch 
unſer Freund wird davon ergriffen, fein. lebhafter Charakter, fein edles, 
tüchtiges Selbſtvertrauen täuſchen ihn über bie Schwierigkeiten, die im 
Wege ftehen. Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kühnheit ift es bisher 
gelungen, alle Hinderniffe zu beflegen, alle Blane durchzuſetzen, er ſchmeichelt 
fih fernerhin mit gleihem Glück und entſchließt N, da eine Rucklehr 
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ihm durch die Wüſte unerträglich fcheint, zu _-vem Weg über Indien, in 
Gefelfchaft feiner ſchönen Maani und ihrer Pflegetocgter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vorbeveutung künftiger 
Gefahr; doch zieht er.über Perfepolis und Schiras, wie immer aufmerkend, 
Gegenſtände, Sitten und Landesart genau bezeichnend und aufzeichnend. So 
gelangt er an den Perſiſchen Meerbuſen, dort aber findet er, wie vorauszu⸗ 
ſehen geweſen, bie ſaͤmmtlichen Häfen geſchloſſen, alle Schiffe, nach Kriegs⸗ 
gebrauch, in Beſchlag genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt unge⸗ 
ſunden Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Caravane, gleichfalls 
aufgehalten, einen günftigen Augenblid -erpaflen „möchte. Yreunblich auf- 
genommen, fließt er fi an fie an, errichtet feine Gezelte nächſt den ihri- 
gen und eine Palmenhütte zu beilerer Bequemlichkeit. Hier fcheint ihm 
ein freundlicher Stern zu leuchten! Seine Ehe war bisher kinderlos, und 
zu ‚größter Freude beider Gatten erklärt fi Maani guter. Hoffnung; aber 
ihn ergreift eine Krankheit, ſchlechte Koft und böfe Luft zeigen ven ſchlimm⸗ 
ſten Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, fie fommt zu früh nie= 
der und das Fieber verläßt. fie nicht. Ihr ftandhafter Charalter, auch 
ohne ärztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeit lang, ſodann aber fühlt fie 
ihr Ende herannahen, ergiebt fi in. frommer Gelafienheit, verlangt aus 
ver Palmenhütte. unter die Zelte gebracht zu feyn, woſelbſt fie, indem 
Mariuccia die geweihte Kerze hält und bella Balle die herkömmlichen Ge- 
bete verrichtet, in feinen Armen verſcheidet. Sie hatte das dreiundzwan⸗ | 
zigfte Jahr erreicht. 

Einem folhen ungeheuren Verluſt zu ſchmeicheln, beſchließt er feſt und 
unwiderruflich, ven Leichnam in fein Erbbegräbniß mit nach Rom zu 
nehmen. An Harzen, Balſamen und koſtbaren Specereien fehlt es ihm; 
glücklicherweiſe findet er eine Ladung bes beſten Kampfers, welcher, kunft- 
reich durch erfahrne Perſonen angewendet, den Körper erhalten ſoll. 

Hiedutch aber. übernimmt er bie größte Beſchwerde, indem er ſo 
fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habſüchtigen Vorurtheile 
ber Beamten, die Aufmerkſamleit der Zollbedienten auf ber ganzen fünf- 
tigen Reife zu befchwichtigen ober zu beſtechen bat. 

Nun begleiten wir ihn wach Lar, der Hauptftabt des Raritan, \ wo 
er beſſere Luft, gute Aufnahme findet, und die Eroberung von Ormus 
durch bie Perſer abwartet. Aber auch ihre Triumphe dienen ihm zu 
keiner Förderniß. Er ſieht ſich wieder nach Schiras zurlcgebrängt, bis 
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er. denn doch endlich mit einem Engliſchen Schiffe nach Indien geht. Hier 
finden wir fein Betragen dem bisherigen gleich; fein ſtandhafter Muth, 
ſeine Kenntniſſe, ſeine adeligen Eigenſchaften verdienen ihm überall 
leichten Eintritt: und ehrenvolles Verweilen; endlich aber wird er doch 
nach dem Berfifchen Meerbufen zurück und zur deimfahrt durch die Waſte 
genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefltrchteten Unbilden Bon Stammbäuptern 
decimirt, tarirt, von Zollbeamten, beraubt von Arabern und felbft in der 
Chriftenheit überall verirt und verfpätet, bringt er doch endlich Eiriofi- 
täten imd Koſtbarkeiten genug, das Seltfamfte und Koftbarfte aber, ven 
- Körper feiner. geliebten Maani, na Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht 
er ſein herrliches Reichenfeft, und als er in bie Grube hinabſteigt, . ihr Die 
legte Ehre zu erweifen, finden wir zwei Iungfräufein neben ihm, Sil- 
via, eine während feiner. Abwefenheit anımıthig herangewächfene Tochter, 
und Tinatin di. Ziba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccia 
gefannt, beide ungefähr fünfzehnjährig. Letztere, die feit dem Tode ‚seiner 
Gemahlin eine treue Reifegefährtin und einziger Troft gewejen, nunmehr 
zu heirathen entfchlieft er ft, "gegen ven. Willen feiner Verwandten, ja 
des Papftes, vie ihm vornehmere und reichere Verbindungen zudenken. 
Nun bethätigt er, noch mehrere Jahre glanzreich, einen heftig-führten und 
mutbigen Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und Hin- 
terläßt bei feinem Tode, der im ſecheundſechigſten Jahre erfolgt, eine. 
achte Nachtommenſchaft. 


— 
— —— Ú — — 


Eriſhudtigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf welchem er zu 
irgend einer Kenntniß und Einſicht gelangt, -allen übrigen vorziehen Fe 
feine Nachfolger. gern auf benfelben einleiten und einweihen ‚möchte, 
biefem Sinne hab’ ich Peter bella Valle umſtändlich dargeſtellt, ie er 
derjenige Reifende war, durch den mir, bie Eigenthämlichkeiten des Orients 
am erften und Marften aufgegangen, uͤnd meinem Vorurtheil will ſcheinen, 
baß ich durch dieſe Darftellung erft- meinem Divan einen eigenthümlichen 
Grund und Boden gewonnen habe. Möge vieß Anderen zur Aufmunte- 
rung gereihen, in - biefer Zeit,. die ‚fo reich an Blättern und einzelnen 
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Beften ift, einen Folianten durchzuleſen, durch den fie entſchieden in eine 
beveutende Welt gelangen, vie’ ihnen in ven. nenften Reifebeichreibungen 
zwar oberflädjlich umgeänbert, im Grund aber als viefelbe erſcheinen wird, 
weide ne dem vorzügligen Manne zu feiner Beit erfchien. Ä 


Wer ven Dichter will verftehen, 
Muß in Dichter Lande gehen; 
Er im Orient ſich freue, 

Daß das Alte ſey das Neue, 


Glearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hieher abgedruckten Arbeiten erinnert ung, 
vorſichtiger und weniger abſchweifend von nun an fortzufahren. Deßwegen 
ſprechen wir von dem genannten trefflichen Manne nur im Borübergehen. 
Sehr merkwürbig iſt es, verſchiedene Nationen als Reiſende zu betrachten. 
Wir finden Engländer, unter welchen wir Sherley und Herbert ungern 
vorbeigingen; ſodann aber Haliäner; zuletzt Franzoſen. Hier trete nun 
ein Deutfcher hervor in feiner Kraft und Würde. Leider war er auf 
feiner Reiſe nach dem Perſiſchen Hof qn einen Mann gebimben, ver mehr 
als ‚Abentheurer, denn als Geſandter erfäheint, in beidem Sinne aber fich 
eigenwillig, ungeſchidtt, ja unfinnig benimmt. Der Geradſinn des trefflichen 
Olearius läßt fi dadurch nicht irre machen; er’ giebt uns höchſt erfreu⸗ 
liche und belehrende Keifeberichte, die um fo ſchätzbarer find, als er nur 
‚wenige Jahre nad) della Valle und kurz nach dem Tode Abbas’ des Großen 
nach Berfien kam, und bei feiner Rückkehr die Deutfchen mit Saadi dem 
Trefflichen durch eine tüchtige und erfreuliche Ueberfegung bekannt machte. 
Ungern brechen mir ab, weil mir auch dieſem Manne für das Gute, 
das wir ihm ſchuldig find, gründlichen Dank abzutragen wünfchten. In 
gleicher Stellung finden wir und gegen bie beiden folgenben, deren Ber- 
dienſte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 
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Eavernier und chardin 


Erſterer, Goldſchmied und Iuwelenhandler, dringt mit Verſtand und 
klugem Betragen, koſtbar kunſtreiche Waaren zu feiner Empfehlung: vor⸗ 
zeigend, an die Orientaliſchen Höfe und weiß ſich überall zu ſchicken und 
zu finden. Er gelangt nad; Indien zu den Pemantgruben, und, nach 
einer gefahrvollen Rüdreife, wird er im Welten nicht zum freundlichften 
aufgenommen. Deſſen Hinterlaffene Schriften find höchft belehrend, und 
doch wird er von feinem Landsmann, Nachfolger und Rival Chardin 
nicht fowohl im Lebensgange gehinbert, als in ver öffentlichen Meinung 
nachher verbunfelt. Diefer, der ſich gleich zu Anfang feiner Reiſe durch 
bie größten Hinderniſſe burcharbeiten muß, verfteht denn aud die Sinnes- 
weile Orientaliſcher Macht- und. Geldhaber, die zwilhen Großmuth und 
Eigennug ſchwankt, trefflich zu benutzen, und ihrer, beim Beſitz ver größ- 
ten Schäge, nie zu ftillenden Begier nach frifchen. Juwelen und fremden 
. Golvarbeiten ‚vielfach zu bienen; deßhalb er benn auch nicht ohne Glück 
und Vortheil wieder nach Hauſe zurückkehrt. 

An dieſen beiden Männern iſt Verſtand, Gleichmuth, Gewaundtheit, 
Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und Standhaftigkeit nicht genug zu 
bewundern, und könnte jeder Weltmann ſie auf ſeiner Lebensreiſe als 
Muſter verehren. Sie beſaßen aber zwei Vortheile, die nicht einem Jeden 
zu Statten kommen; fie waren Proteſtanten und Franzoſen zugleich — 
Eigenſchaften, die, zuſammen verbunden, höchſt fähige Individuen hervor⸗ 
zubringen im Stande ſind. . 


Meute und aruße Heifendr 2 


Was wir dem achtzehnten und ſchon dem neunzehnten Zehrhundert 
verdanken, darf hier gar nicht berührt werben. Die Engländer haben 
uns in der legten Zeit über die unbelarmteften Gegenden aufgeflärt. Das 
Königreich Kabul, das alte Gedroſien und Caramanien- find und zugänglich 
"geworben. Wer kann feine Blicke zurüdkalten, daß fie nicht ‚über ken 
Indus binüberftreifen und dort die große Thätigfeit anerfennen, die täglid) 
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weiter um fich greift; und fo muß denn, hiedurch geförbert, auch tm Occivent, 
bie" Luſt nach ferner und tieferer Sprachkenntniß fi) immer erweitern. 
Wenn wir bevenken, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in Band ge- 
than haben,’ um aus dem befchränften Hebrätfch-rahbinifchen Kreiſe bis zur 
Tiefe und Weite des Eanserit zu gelangen, fo. erfreut man ſich, feit fo: 
vieler Fahren Zeuge dieſes Fortichrettens zu fern. Selbſt die Kriege, vie, 
fo manches hindernd, zerſtören, haben ber gründlichen. Einfiht viele Bor- 
teile gebracht. Bon den Himafajagebirgen herab find uns bie Ländereien 
zu beiden Seiten des Indus, die biöher noch mährchenhaft genug geblie- 
ben, klar, mit der übrigen Welt im Zuſammenhang erjchienen. : Ueber 
die Halbinfel hinunter bis Java können wir nach Belieben, nach Kräften 
und Gelegenheit unfere Ueberſicht ausdehnen und uns im Befonverften un⸗ 
terrichten; und fo öffnet fich den jüngeren Freunden des Orients eine Pforte 
nach der andern, um die Geheimniffe jener Urwelt, die Mängel einer 
ſeltſamen Berfaffung und unglücklichen Religion, fo wie bie Herrlichkeit 
ber Poeſie Fennen zu. lernen, in die fich reine Menſchheit, edle Sitte, Hei⸗ 
terkeit und Liebe flüchtet, um uns über Kaftenftreit, phantaftiiche Religions⸗ 
ungeheuer und abftrufen Myſticismus zu tröften und zu überzeugen, baß 
doch zulegt in ihr das Heil der Menſchheit aufbewahrt bleibe. 


Sehrer; 
| Mögefhiedene, Mitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Rechenſchaft zu geben, von wem wir, auf unſerem 
Lebens⸗ und Studiengange, dieſes ober jenes gelernt, wie wir nicht allein 
durch Freunde und. Genoffen, fondern. auch durch Widerfacher und Feinde 
gefördert worben, ift eime ſchwierige, kaum zu löſende Aufgabe. Indeſſen 
fühl" ich mich angetrieben, einige Männer zu nennen, denen ich beſonde— 
ren Dank abzutragen ſchuldig bin. 

Jones. Die Verdienſte dieſes Mannes ſind ſo weltbelannt und an 
mehr als einem Orte umſtändlich gerühmt, daß mir nichts übrig bleibt, 
als nur im Allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus feinen Bemühungen 
von jeher möglichften Vortheil zu ziehen gefucht Habe; doch will ich eine 
Seite bezeichnen, von welcher er mir befonders merfwärbig geworden. 
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Er, nad ächter Englifcher Bildungsweiſe, in Griechiſcher und Lateini- 
ſcher Literatur dergeſtalt gegründet, daß er nicht allein bie Produete der⸗ 
ſelben zu würdern, ſondern auch ſelbſt in dieſen Sprachen zu arbeiten 
weiß, mit den Europäifchen Literaturen glejchfalls befannt, in den Orien-. 
talifchen bewandert, ‚erfreut er fih der doppelt [hönen Gabe, einmal eine 
jede Nation in ihren eigenften Verbienften zu ſchätzen, ſodann aber das 
Schöne und Gute, morin fie ſämmtlich einander nothwendi gleichen, 
Aberau aufzufinden. Nu 

Bei der Mittbeilung feiner Einſtihten jeboch findet er manche Schwie⸗ 
rigten, vorzüglich ſtellt ſich ihm die Vorliebe ſeiner Nation für alte claf- 
ſiſche Literatur entgegen, ımb wenn -man ihn. genau beobachtet, fo wird 
man leicht gewahr, daß er, als ein Huger Mann, das Unbelannte. an's 
Bekannte, das Schägenswerthe an das Geſchätzte anzuſchließen fucht; er 
verſchleiert ‚feine Vorliebe für Aſiatiſche Dichtkunſt und giebt mit gewandter 
Beicheivenheit meiftens -foldye Beifpiele, die er Lateiniſchen und Griechifchen- 
hochbelobten Gebichten gar wohl an. die Geite ftellen darf, er benutzt bie 
rhythmiſchen antilen Yormen, um bie anmuthigen Zartheiten des Orients 
auch Claſſiciſten eingänglich zu machen. Aber nicht allein von alterthüm- 
licher, fondern auch von patriotifcger Seite ‚mochte er viel Verdruß erlebt 
haben, ihn ſchmerzte Herabfegung Orientaliſcher Dichtumft; welches deutlich 
hervorleuchtet aus dem hart-tronifchen, nur zweiblättrigen Aufſatz: Arabe, 
sive de Po&si Anglorum Dialogus, am Schluffe feines Werkes: über . 
Aſiatiſche Dichtkunſt. Hier ſtellt er uns mit offenbarer Bitterkeit vor 
Augen ;. wie abfurd ſich Milton und Pope im Drientaliihen Gewand aus: 
nähmen; woraus benn folgt, was auch wir fo oft wiederholen, daß man 
jeden. Dichter in feiner Sprache und im eigenthüntlichen Bent ſeiner Se 
und Sitten ouffuchen, kennen und ſchaben müſſe. 


— — — — — — 


Eichhorn. Mit vesgnüglcher- Anertennung bemerke ich, daß ich bei 
meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Eremplar benuge, welches 
mir der hochverdiente Mann von feiner Ausgabe: des Jones'ſchen Werks 
vor zweiundvierzig Jahren verehrte, als wir ihm noch unter die Unferen 
zählten. und aus feinem. Munde gar manches Heilſam-belehrende ver⸗ 
nahmen. Auch die ganze Zeit über bin ich ſeinem Lehrgange im Stillen 
gefolgt, wurd in dieſen legten Tagen freute ich mich höchlich, abermals von 
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feiner Sand bes höchft wichtige Werk, das und bie Prophetem-und ihre 
Zuftände aufflärt, vollendet zu erhalten. Denn was ift. erfeenlicher für 
ven rubig-verftändigen Dann wie für den aufgeregten Dühter, als zu 
ſehen, wie jene gottbegabten Männer mit hohem Geiſte ihre bewegte Zeit- 
‚umgebung betrachteten und auf das Wunberfam-bebenflide, was vorging, 
frafend, warnend, tröftend und herzerhebend hinveuteten. | 

Mit dieſem Wenigen fey mein dankbarer Lebensbezug zu dieſem wür⸗ 
digen Manne treulich ausgeſprochen. 


Lors bach. Schuldigkeit iſt es, bier auch bes wackeren Lorsbach zu 
gedenken. Er kam betagt in unſeren Kreis, wo er in feinem Sinne für 
ſich eine‘ behagliche Lage fand; doch gab er mir gern über Alles, worüber 
ich ihm befragte, treuen Beſcheid, fobald ˖ es innerhalb der Gränze feiner 
Kenntniffe lag, die er oft mochte zu. ſcharf gezogen ‚haben. 

Wunderfam fchren es mir anfangs, ihn als feinen fonderlichen Freund 
Orientaliſcher Poefie zu finden; und doch geht e8 einem Jeden auf ähnliche 
Weiſe, der auf irgend ein Geſchäft mit Vorliebe und Enthuſiasmus Zeit 
und Kräfte verwendet. und doch zulegt eine gehoffte Ausbente.nicht zu finden 
glaubt. Und dam ift ja das Alter die Zeit, die des Genuffes entbehrt, 
ba wo ihn der Menfch am meiften verdiente. Sein Verftand und feine 
Redlichkeit waren. gleich ‚heiter, und ich erinnere mich ber Stunden, die ih 
mit ihm aubrachte, immer mit Bergnügen. 


Yon Bin. 


Einen bebeutenden Einfluß auf mein Stubium, ben ic dankbar er- 
tenne, hatte der Prälat von Diez. Zur Zeit, da ich mich um Orientalifche 
Literatur näher befümmerte, war mir das Buch des Kabus zu Hanben 
gelommen, und ſchien mir fo bedeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete 
und mehrere Freunde zu deſſen Betrachtung. aufforderte. Durch einen 
Reiſenden bot ich jenem ſchätzbaren Manne, dem ich fo viel Belehrung 
ſchuldig geworben, einen verbindlichen Gruß. Er endete mir bagegen 
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freundlich das Heine Büchlein über die Tulpen Nun ließ ich, auf ſeiden⸗ 
artiges Papier, einen kleinen Raum mit präctiger goltner Blumeneinfaf- 
hung verzieren, worin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Borficht auf der Erde wanbelt, 
Es jey bergauf , es jey hinab von Thron, 

Und wie man Menſchen, wie man Pferde handelt, 
Das alles lehrt der König ſeinen Sohn. | 
Wir wiſſen's nım, durch Did), der und beſchenkte; 

Jetzt fügeſt Du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mich nicht der goldne Rahm beſchränkte, 

Wo endete, was Du für uns gethan! | 


| Und ſo entſpann ſich eine briefliche Unterhaltung, die der würdige 
Mann, bis an fein Ende, mit fat unleſerlicher Hand, unter Leiden und 
Schmerzen, getreulich fortſetzte. 

Da ich nun mit Sitten und Geſchichte des Orients Bisher m nar- im 
Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht bekannt gewejen, war .eine 
ſolche Freundlichkeit mir von der größten Bedeutung. Denn weil es mir, 
bei einem vorgezeichneten, methodiſchen Verfahren, um augenblickliche Auf⸗ 
klärung zu thun war, welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit ver⸗ 
zehrenden Aufwand erfordert hätte, fo wendete ich mich in bedenklichen 
Fällen an ihn, und erhielt auf meine Frage jeberzeit genügenbe und. für- 
dernde Antwort. Diefe feine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres 
Gehalts gebrudt und als ein Denkmal feiner Kenntniſſe und feines Wohl- 
wollens aufgeftellt zu werben. Da ich feine firenge und eigne Gemüthe- 
art‘ kannte, fo bätete-ich-mich, ihn von gewilfer Seite zu ‚berühren; voch 
war er gefällig genug, ganz gegen ſeine Denkweiſe, als ich den Charakter 
des Nuſſreddin Chodſcha, des luſtigen Reiſe- und Zeltgefährten des 
Welteroberers Timur, zu kennen wünſchte, mir einige jener Anekdoten zu 
überſetzen. Woraus denn abermal hervorging, daß gar manche verfäng- 
liche Mähren, welche die Weſtländer nach ihrer Weiſe behandelt, ſich 
vom ‚Orient herſchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wahren. unge: 
mefjenen Ton bei der Umbildung meiftentheil® verloren. | 

Da von biefem. Buche das Manuſcript ſich nun auf ber töniglichen 
Blbliothek zu Berlin befindet, wäre e8 ſehr zu wünſchen, daß ein Meifter 
biefes Faches und eine Ueberfegung gäbe. "Vielleicht wäre fie. in Zateinifcher 
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Sprade am füglichften zu unternehmen, damit der Gelehrte vorerft voll- 
ſtändige Kenntniß davon erhielte. Fir das Deutſche Publicum ließe fich 
alsdann recht wohl eine anfländige Ueberfegung im Auszug veranftalten. 

Daß id an des Freundes übrigen Schriften, den Denkwürdig— 
keiten des Drients u. |. w. Theil genommen und Nuten daraus ge- 
zogen, davon möge gegenwärtiges Heft Beweiſe führen; bevenflicher ift es 
zu befennen, daß auch feine, nicht gerabe immer zu billigenve, Streit- 
juckt mir vielen Nuten gefhafft. Erinnert man fich aber feiner Univer- 
fitätsjahre, wo man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meifter 
oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen einander verfuchten, jo wird 
Niemand in Abreve ſeyn, daß man bei folder Gelegenheit Stärken und 
Schwächen gewahr wurde, die einem Schüler vielleiht für immer verbor- 
gen geblieben wären. | 

Der Berfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, abnig der Dile⸗ 
miten, welche das Gebirgsland Ghilan, das gegen Mittag den Pontus 
euxinus abſchließt, bewohnten, wird und bei näherer Bekanntſchaft dop⸗ 
pelt lieb werben. Als Kronprinz höchſt ſorgfältig zum freiſten, thätigſten 
Leben erzogen, verließ er das Land, um weit in Oſten ſich auszubilben 
und zu prüfen. 

Kurz nach dem Tode Mahmud's, von welchem wir ſo viel Ruhm⸗ 
liches zu melden hatten, kam er nach Gasna, wurde von deſſen Sohne 
Meſſud freundlichſt aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs⸗ und 
Friedensdienſte, mit einer Schweſter vermählt. An einem Hofe, wo vor 
wenigen Jahren Firduſi das Schah Nameh geſchrieben, wo eine große 
Verſammlung von Dichtern und talentoollen Menſchen nicht ausgeſtorben 
war, wo der neue Herrſcher, kühn und kriegeriſch wie ſein Vater, geiſt⸗ 
reiche Geſellſchaft zu ſchätzen wußte, konnte Kjekjawus -auf feiner Serfahrt 
ben köſtlichſten Raum zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müſſen wir zuerſt von ſeiner Erziehung ſprechen. Sein Bater 
hatte, die fürperliche Ausbildung auf’8 höchſte zu fteigern, ihm einem treff- 
lihen Pädagogen übergeben. Diefer brachte den Sohn zurüd, geübt in 
allen ritterlichen Gemanbtheiten: zu ſchießen, zu reiten, reitend zu fchießen, 
den Speer zu werfen, ven Schlägel zu führen und damit den Ball aufs 
gefchicttefte zu treffen. Nachdem dieß alles vollfommen gelang und ber 
König zufrieden ſchien, auch deßhalb den Lehrmeifter höchlid, lobte, fügte 
er hinzu: Ich habe doch noch Eins zu erinnern Du baft meinen 
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Sohn in Allein unterrichtet, : ‚wozu. er fremder Werkzeuge bedarf: ohne 
Pferd fann er nicht reiten, nicht jchießen ohne Bogen; was ift fein Arm, 
wenn er feinen Wurfipieß hat, und was wäre das Spiel ohne Schlägel 
und Ball! Das Einzige haft bu ihn nicht gelehrt, wo ex fein felbft allein 
bedarf, welches das Nothwendigſte ift und wo ihm Niemand helfen Tann. 
Der Lehrer ſtand befhämt und vernahm, daß dem Prinzen die. Kunft zu 
| ſchwimmen fehle. Auch dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des 
Prinzen, erlernt, und dieſe rettete ihm das Leben, als er auf einer Reiſe 
nach. Mella, mit einer großen Menge Pilger, auf dem Euphrat ſcheiternd 
nur mit Wenigen davon kam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grave gebilvet geweſen, bemweif’t, bie 
gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna gefunden, daß er zum 
Geſellſchafter des Fürften ernannt war, welches damals viel heißen wollte, 
weil er gewandt feyn mußte, verftändig und angenehm von allem Bor- 
kommenden genügende Rechenſchaft zu geben. 

Unſicher war die Thronfolge von Ghilan, unſicher der Befig bes 
Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich 
nach. dem Tode feines erft. abgeſetzten, dann wieder eingejegten königlichen 
Vaters beftieg Kjekjawus mit großer Weisheit und entſchiedener Ergeben- 
heit in die mögliche Folge der Ereigniſſe den Thron, und, in hohem 
Alter, da er voransjah, daß der Sohn Ghilan Schah noch einen ge- 
fährlicheren Stand haben werbe als er felbft, fchreibt er dieß merkwürdige 
Bud, worin er zu feinem Sohne ſpricht: „vaß er ihn mit Künften und 


Wiſſenſchaften aus dem boppelten Grunde befannt made, um entweder 


durch irgend eine Kunſt feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er durchis 
Schickſal in die Nothwendigkeit verſetzt werden möchte, over im Fall er 
der Kunſt zum Unterhalt nicht bedürfte, doch wenigſtens vom Grunde 
jeder Sache wohl unterrichtet zu ſeyn, wenn er bei der voheit verbleiben 
ſollte“ 

Wäre in unſeren Tagen ven hohen Emigeirten, bie ſich oft mit mufter- 
bafter Ergebung von ihrer Hände Wrbeit nährten, ein ſolches -Yuch. zu 
Handbden gefommen, wie tröftlich wäre e8 ihnen geweſen! . 

Daß ein fo vortreffliches, ja unfhägbares Buch nicht mehr befannt 
geworben, daran mag hauptſächlich Urſache feyn, daß es der Verfaſſer 
auf feine eignen Koften herausgab und die Firma Nicolai ſolches nur in 
Commiſſion genommen hatte, wodurch gleich für ein. ſolches Werk im 
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Buchhandel eine urfprüngliche Stodung entſteht. Damit aber das Bater- 
land wife, welcher Schatz ihm hier zubereitet Tiegt, jo feten wir ben 
Inhalt der Capitel hierher und erfuchen bie ſchätzbaren Tagesblatter, wie 
das Morgenblatt und der Geſellſchafter, die ſo erbaulichen “als 
erfrenlichen- Anefvoten umb Geſchichten, nicht weniger bie großen unver- 
gleihlichen Marimen, bie biefes Wert enthält, vorläufig allgemein belannt 
zu machen. 


Inhalt des Sudıs Aabus capiscimeit 


1) Erkenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

3) Gott wird gepriefen. 

4) Yülle des Gottesdienſtes ift nothwendige und nützlich. 

5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 

7) Nach welchen Regeln man ſprechen muß. 

8) Die letzten Regeln Nuſchirwan's. 

9) Zuſtand des Alters und der Jugend. 
10) Wohlanſtändigkeit und Regeln beim Eſſen. 

11) Verhalten beim Weintrinken. 

12) Wie Gäſte einzuladen und zu bewirthen. 

13) Auf welche Weiſe geſcherzt, Stein und Schach get werben muß— 
14) Beſchaffenheit der Liebenden. 

15) Nutzen und Schaden der Beiwohnung. 

16) Wie man ſich baden und waſchen muß. 

17) Zuſtand des Schlafens und Ruhens. 

18) Ordnung bei der Jagd. 

19) Wie Ballſpiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegengehen muß. 

21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
23) Kauf ver Sflaven und Sklavinnen. 

24) Wie man- Befitungen ankaufen muß. 

25) Pferdekauf und Kennzeichen der beſten. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 

Goethe, ſammtl. Werke. IV. 21 
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28) Bortheile, fi) Freunde zu machen und fie zu wählen 
29) Gegen der Feinde Anjchläge und Ränfe nicht | orglos zu ſeyn. 
30) Verdienſtlich iſt es zu verzeihen. 

31) Wie man Wiſſenſchaft ſuchen m. 

32) Kaufhandel. | 

33) Regeln der Aerzte und wie man leben muß 

34) Regeln ver Sternkundigen. 

35) Eigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Muſiler. 

37) Die Art Kaiſern zu dienen. 

38) Stand der Vertrauten und Geſellſchafter der Kaiſer. 

39) Regeln der Canzleiämter. 

40) Ordnung des Veſirats. 

41) Regeln der Heerführerſchaft. 

42) Regeln der Kaiſer. 

43) Regeln des Ackerbaues und der vbendritthice. 

44) Vorzüge der Tugend. 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich ohne Frage 
eine ausgebreitete Kenntniß der Orientaliſchen Zuftände verjprechen Tann, 
fo wird man nicht zweifeln, daß man barin Analogien genug finden werde, 
fih in feiner Europäifchen Lage zu belehren und zu beurtheilen. 

‚ Zum. Schluß eine kurze chronologiſche Wiederholung. König Kjekja- 
wus Fam ungefähr zur Regierung Heg. 450=1058, regierte noch Heg. 
473—=1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan Mahmub von Gasna. 
Sein Sohn, Ghilan Schah, für welchen er das Werf ſchrieb, ward ſeiner 
Länder beraubt. Man weiß wenig von ſeinem Leben, nichts von ſeinem 
Tode. Siehe Diez Ueberſetzung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die borgemeldetes Bert i in Berlag ober Com⸗ 
miffion übernommen, wird erfucht, ſolches anzızzeigen, Ein bitiger Preis 
wird die wünſchenswerthe Verbreitung erleichtern. 
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Yon Hammer. ä 


Wie viel ich biefem würdigen Mann ſchuldig geworden, beweift mein 
Büchlein in allen ſeinen Theilen. Längſt war ich auf Hafis und deſſen 
Gedichte aufmerkſam, aber was mir and Literatur, Reiſebeſchreibung, 
Zeitblatt und ſonſt zu Geſicht brachte, gab mir keinen Begriff, feine An- 
Ihauung von dem Werth, von dem: Verbienfte dieſes auferorbentlichen - 
Mannes. Endlich aber, als mir, im Frühling 1813, die vollſtändige 
Veberfegung aller feiner Werke zulam, ergriff ich mit befonverer - Vorliebe 
fein: inneres Weſen, und. fuchte mid) durch eigene Production mit ihm in 
Berhältnig zu fegen. Dieſe freunpliche Beichäftigung half mir über be 
denkliche Zeiten hinweg, und ließ mich zuletzt bie Früchte - des errungnen 
Friedens auf's angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir ber ſchwunghafte Betrieb der 
Fundgruben im Allgemeinen bekannt geworden, nun aber erſchien die Zeit, 
wo ich Vortheil daraus gewinnen ſollte. Nach mannichfaltigen Seiten hin 
deutete dieſes Werk, erregte und befriedigte zugleich das Bedürfniß der 
Zeit: und hier bewahrheitete ſich mir abermals die Erfahrung, daß wir 
in jedem Fach von den Mitlebenden auf das ſchönſte gefördert werden, 
ſobald man ſich ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bedienen mag. Kennt⸗ 
nißreiche Männer belehren. uns‘ über die Vergangenheit, fie geben ven 
Standpunkt an, auf welchen ſich die augenblidliche Thätigfeit hervorthut, 
fie deuten vorwärts auf den nächſten Weg, den wir einzufchlagen haben. 
Glücklicherweiſe wird genguntes herrliche Wert noch immer mit gleichem 
Eifer fortgefegt, und wenn man auch in dieſem Felde feine Unterfuchungen 
rückwärts anftellt, fo fehrt man doch immer gern mit erneuten Anteil 
zu demjenigen zurück, was uns hier fo friſch geniekbar und brauchbar 
von vielen Seiten geboten wird. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geſtehen, daß mich die e 
wichtige Sammlung noch ſchneller gefördert hätte, wenn die Herausgeber, 
die freilich nur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, auch auf 
Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo nicht allen, doch 
mehreren Auffägen eine kurze Einleitung über die Umſtände vergangner 
Zeit, Perfönlichkeiten, Localitäten, vorgefegt hätten; da benn freilich 
manches mühſame und zerſteuende Nachfuchen dem kernbegierigen wäre 
erſpart worden. | Ä 


324 


- Doch alles, was damals. zu "wünfchen blieb, ift uns jetzt in reich⸗ 
lichem Maaße geworben, durch das unſchätzbare Werk, das uns Geſchichte 
Perſiſcher Dichtkunſt überliefert. Denn ich geſtehe gern, daß ſchon im 
Jahre 1814, als. die Göttinger Anzeigen uns bie erfte Nachricht von 
deſſen Inhalt vorläufig befannt machten, ich jogleich meine Studien nad) 
den gegebenen Rubrifen ordnete und einrichtete, wodurch mir ein anfehn- 
ficher Vortheil geworben. Als nun aber das mit Ungeduld erwartete 
"Ganze endlich erfchien, fand man ſich auf einmal wie -mitten ih einer 
befannten Welt ‚- deren Verhältniſſe man Har im Einzelnen erkennen: und 
beachten konnte, da wo man. fonft nur im Allgemeinſten, durch wechſelnde 
Nebelſchichten hindurchſah. | 

-Möge man mit meiner Benugung dieſes Werts einigermaßen zufrie- 
ven feyn ‚und bie Abficht erkennen, auch diejenigen anzuloden, welche 
diefen gehäuften Schatz auf ihrem Lebenewege vielleicht weit zur Seite 
gelaſſen hätten. 

Gewiß beſitzen wir nun ein Fundament ; worauf die Berfiide Siterabur 
herrlich und überfehber aufgebaut werden fann, nad) deſſen Mufter auch 
andere Literaturen Stellung und Förderniß gewinnen foller. Höchſt 
wünſchenswerth bleibt es jedoch, daß man die chronologiſche Drbnung 
immerfort beibehalte, und nicht etwa einen Verſuch mache einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Aufſtellung, nad} den verſchiedenen Dichtarten. Bei den Orientaliſchen 
Poeten iſt alles zu ſehr gemiſcht, als daß man das Einzelne ſondern könnte; 
ber Charalter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein belehrend 
und wirft beleben auf einen Jeden; wie es hier gehen ‚ bleibe ja die 
Behandlung ſofortan. 

Mögen die Verdienſte der glänzenden Schrin, des lieblich ernſt 
belehrenden Kleeblatts, das uns eben am Schluß unjerer Arbeit erfreut, 
allgemein. anerkannt werben, 


Meberfehungen. 


Da nu. aber auch der Deutſche durch Ueberſehungen. aller Art gegen 
den Orient immer weiter vorrückt, ſo finden wir uns veranlaßt, etwas zwar 
Bekanntes, doch nie genug zu Wiederholendes an dieſer Stelle beizubringen. 
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Es ‚giebt dreierlei Arten Ueberfegung. Die erfte macht uns in unferem 
eignen Sinne mit dem Auslande bekannt; eine fchlicht.-profaifche ift hiezu 
die beſte. Denn indem die Proſa alle Eigenthümlichkeiten einer jeven 
Dichtkunſt völlig aufhebt und ſelbſt ven poetifchen Enthufiagmus auf eine 
allgemeine Waſſerebne nieverzieht, fo leiftet fie für den Anfang ben 
größten Dienft, weil fie ums mit dem ˖ fremden Vortrefflichen, mitten in 
unferer  nationellen Häuslichkeit, in unferem gemeinen Leben überraſcht 
und, ohne daß wir wiſſen, wie und gefchieht, eine höhere Stimmung ver- 
leihend, wahrhaft erbaut. : Eine ſolche tung wir Luther’s Bibelüber- 
ſebung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in 1 tctige Brofa geſetzt und fie. zu. 
einem Volksbuche geftempelt, fo wäre viel. gewonnen worden, unb ber 
feltfame, ernfte, düftere, grauerliche Nitterfiun hätte und mit feiner voll- 
fommenen Kraft angeſprochen. Ob dieſes jetzt noch räthlich und thunlich 
ſey, werden diejenigen am beſten beurtheilen, die ſich dieſen alterthümlichen 
Geſchäften entſchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ſich in bie Zuſtãnde des 
Auslandes zwar zu verſehen, aber eigentlich. nur fremden Sinn ſich anzu- 
eignen und mit eignem Sinne wieder darzuſtellen bemüht iſt. Solche 
Zeit möchte ich im reinſten Wortverſtand die parodiſtiſche nennen. 
Meiſtentheils find es geiſtreiche Menſchen, vie ſich zu einem ſolchen 
Geſchãft berufen fühlen Die Franzoſen bedienen ſich dieſer Art bei 
Ueberſetzung aller poetiſchen Werke; Beiſpiele zu Hunderten laſſen ſich in 
Delille's Uebertragungen finden. Der Franzoſe, wie er ſich fremde Worte 
mundrecht macht, verfährt auch fo mit den Gefühlen, Gebanfen, ja ben 
Gegenſtänden; er fordert durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat, 
das auf feinem eignen: Grund und Boden gewachſen ſey. BE 

Wielands- Ueberfepungen gehören zu diefer Art und Weile; auch er 
hatte einen eigenthümlichen Berftands- und Geſchmacksſinn, mit dem er 
fi dem Alterthum, dem Auslande nur in fofern annäherte, als er feine 
Convenienz dabei fand. Diefer vorzüglihe Mann darf: als Repräfentant 
feiner Zeit angefehen werben; er hat außerorbentlic, gewirkt, indem gerabe 
das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und es wieber mittheilte, 
auch feinen Beitgenofleit. angenehm und -genießbar begegnete. - 

Weil man aber weder im Vollkommenen noch. Unvolllommenen lange 
verharren kann, ſondern eine Umwandlung nach der andern immerhin 
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erfolgen muß, fo erlebten wir ben britten Zeitraum, ‚welcher ber höchſte 
und legte zu ‚nennen ift, derjenige nämlich, wo man die eberfegung dem 
Original identiſch machen möchte, -fo daß eins nicht anftatt des anberen, 
ſondern an ver Stelle des. anderen gelten follte, 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Wiberftand; venn ber Ueber- 
feger, ver fich feft am fein Original anſchließt, giebt mehr ober weniger 
die Originalität feiner Nation auf, und fo entfteht ein Drittes, wozu der 
Geſchmack der Menge fi erft heran bilden muß. 

Der nie genug zu ſchätzende Voß konnte das Publieum zuerſt nicht 
befriedigen, bis man ſich nach und nach in die neue Art hinein hörte, 
hinein bequemte. Wer nun aber jetzt überſieht, was geſchehen iſt, welche 
Berfatilität-unter die Deutſchen gekommen, welche rhetoriſche, rhythwiſche, 
metriſche Vortheile dem geiſtreich talentvollen Jüngling zur Hand find, 
"wie nun Arioft und Taſſo, Shakſpeare und Calderon, als eingedeutſchte 
Fremde, uns doppelt und- dreifach vorgeführt werben, ber darf hoffen, 
daß bie Literaturgeſchichte unbewunden ausſprechen werde, wer dieſen Weg 
unter mancherlei Hinderniſſen zuerſt einſchlug. en 

Die von Hammer’fchen Arbeiten deuten nun auch meiftens. auf ahnliche 
Behandlung Drientalifher Meifterwerke, bei welchen vorzüglich die An: 
näherung an äußere Form zu empfehlen if. Wie unendlich, vortheilhafter 
zeigen ſich die Stellen einer Ueberſetzung des Firduſi, welche uns genannter 
Freund geliefert, gegen diejenigen eines Umarbeiters, wovon einiges in den 
Fundgruben zu leſen iſt. Dieſe Art, einen Dichter umzubilden, halten wir 
für ben -traurigften Mißgriff, den ein ſleiiger, dem Geſchäft übrigens 
gewachſener Ueberſetzer thun könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen fd wieberbofen, 
umkehren, ja bie Behandlungsarten ſich gleichzeitig ausüben laſſen, ſo 
wäre jetzt eine proſaiſche Ueberſetzung des Schah Nameh und der Werke 
des Niſami immernoch am Platz. Man benutzte fie zur überhineilenden, 
den Hauptfinn auffchliegenden Lectitre, mir erfreuten uns am Geſchicht⸗ 
lichen, Fabelhaften, Ethifhen im Allgemeinen, und vertrauten uns immer 
näher mit den Gefinnungen und Denlweiſen, bis wir uns endlich damit 
völlig verbrüdern könnten. 

Mon erinnere ſich des entfchieveuften Beifalls, den wir Deutfchen 
eier ſolchen Meberfegimg der Safontala gezolt, und wir- können bas 
Glück, was ſie gemacht, gar wohl jener allgemeinen Proſa zuſchreiben, in 
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welche. das Gebicht aufgelöft morben. Nun aber-wär’ es an ber Zeit, uns 
davon eine Ueberſetzung der britten Art zu geben, bie ben verſchiedenen 
Diolecten, rhythmiſchen, metriihen und proſaiſchen Sprachweifen bes 
Originals entipräde, und ums dieſes Gedicht in feier ganzen Eigenthüm⸗ 
lichkeit aufs neue erfreulich und einheimifh machte. Da nun in Paris 
eine Handſchrift dieſes ewigen Werkes befindlich, fo könnte ein dort hau- 
ſender Deutſcher ſich um. uns ein unſterblich Verdienſt durch ſolche Arbeit 
erwerben. 

Der Englifche Ueberſetzer des Wolkenboten, Megha »Duta, iſt 
gleichfalls aller Ehren werth; denn die erſte Bekanntſchaft mit einem 
ſolchen Werke macht immer Epoche in unfereng Zeben. Aber jeine Ueber- 
ſetzung ift eigentlich aus der zweiten Epoche, paraphraſtiſch und ſuppletoriſch, 
fie ſchmeichelt durch ven fünffüßigen Jambus dem nordöſtlichen Ohr und 
Sinn. Unſerem Koſegarten dagegen verdanke ih wenige Verſe unmit- 
telbar aus ber Urſprache, welche freilich einen ganz. anderen Auffchluß 
geben. Ueberdieß bat fi) ber Engländer Transpoſitionen der Motive 
erlaubt, die der geübte äfthetiihe Blick jogleich entdeckt und mißbilligt. _ 

Warım wir aber bie dritte Epoche auch zugleich die letzte genannt, 
erflären wir noch mit Wenigem. Cine Weberfegung, die fich mit dem 
Driginal zu ibentificiren ftrebt, nähert fich zulegt der Interlinearverfion 
und erleishtert höchlich das Verſtändniß des Originals; , hiedurch werben 
wir an ben Grundtert binangeführt, ja getrieben,- und fo ift denn zulegt 
der ganze. Cirkel abgefchloffen, in welchem ſich die Annäherung des Frem⸗ 
ven und Einheimifchen, des Belannten und Unbefannten bewegt. 


 Enliger off. 


Im wiefern es und gelungen ift, den urälteſten abgeſchiedenen Orient 
an den neuſten, lebendigſten anzuknüpfen, werden Kenner und Freunde 
mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermals einiges zur Hand, 
das, der Geſchichte des Tages angehörig, zu frohem und belebtem Schluſſe 
des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg beſtimumte Perfiſche 
Geſandte die Aufträge ſeines Kaiſers erhielt, verſäumte die erlauchte 
Gemahlin des Monarchen leineswegẽ dieſe Gelegenheit, ſie ſendete vielmehr 
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von ihrer Seite bedeutende Geſchenke Ihro der Raiferin Mutter aller 
Reußen Majeftät, begleitet: von einein Briefe, deſſen Heberfegung | wir 
mitzuteilen das Gläd haben. | 


Schreiben 
der Gemahlin bee Raifers von. Berfien 


Ihre Majeſtat bie Raiferin Mutter aller Reufien. | 


So lange die Elemente dauern, aus welchen bie Belt beſteht, möge: 
bie e erlauie Frau des Palaſts der Größe, das Schatzkäſtchen ver Perle 
bes Reiches, bie Eonftellation ber Geftirne "ber. Herrfchaft, bie, welche 
die glänzende Sonne des großen Reiches getragen, ven Cirkel des Mittel 
punkts ber Oberherrſchaft, den Palmbaum- ver Frucht der oberften Gewalt, 
möge fie immer glüdlich jeyn und bewahrt vor allen Unfähen. | 

Nach dargebrachten diefen meinen aufrichtigften Wünfchen hab' ich bie 
Ehre anzumelden, daß, nachdem in unferen glüdlicyen Zeiten, durch Wir- 
kung der großen Barmberzigfeit des .allgemaltigen Weſens, die Gärten 
ber zwei hohen Mächte aufs. neue friſche Rofenblüthen hervortreiben und 
alles, was ſich zwißchen vie beiden herrlichen Höfe eingefchlichen, durch anf- 
vichtigfte Einigkeit und Freundſchaft befeitigt iſt; auch in Anerkennung 
biefer großen Wohlthat, nunmehr alle, melde mit einem ober dem anderen 
Hofe verbunden find, nicht aufhören werben, freündſchaftliche Verhältniſſe 
und Briefwechſel zu unterhalten. 

Nun alſo in dieſem Momente, da Se. Excellenz Mirza Abul Haſſan 
Chan, Geſandter an dem großen Ruſſiſchen Hofe, nach deſſen Hauptſtadt 
abreiſ't, hab ich nöthig gefunden, bie Thüre der Freundſchaft durch den 
Schlüſſel dieſes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und, weil es ein alter 
Gebrauch ift, gemäß ben Grunbfägen ber Freundſchaft und Herzlichkeit, 
daß Freunde ſich Geſchenke. darbringen, fo bitte ich die dargebotenen artig⸗ 
ſten Schmuckwaaren unſeres Landes gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, daß 
Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher Briefe, den Garten eines 
Herzens erquiden werben, das Sie höchlich liebt. Wie ich denn bitte, mic). 
mit Aufträgen zu erfreuen, bie ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 
. Gott erhalte Ihre Tage rein, glücklich und ruhmvoll! 


— 
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— Seſmenne.“' 
Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 
- Fünf Indiſche Shawus. 
En Pappenküſtchen, Iſpahaniſche Arbeit, 
Eine Heine Schachtel, Federn barein zu, legen. ’ 
Behältnig weit Geräthichaften zu nothwendigemm Gebrauch. 
Fünf Stüd Brocate. 


Wie nn ber in Petersburg. verweilene Geſandte über bie Ber- 
hältniſſe -beiver Nationen ſich klug, beſcheidentlich ausdrückt, konnten wir 
unſeren Landsleuten, im Gefolge der Geſchichte Perſiſcher Literatur und 
Poeſie, ſchon oben varlegen. J 
Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam gebornen Se andten, 
auf feiner Durchreiſe für England ,- in Wien von Gnadengaben feines 
Kaiſers erreicht, denen ber Herrſchor ſelbſt, durch dichteriſchen Ausdruck, 
Bedeutung und ‚Glan vollkommen verleihen will. Auch dieſe Gedichte 
fügen wir hinzu, als endlichen Schlußſtein unſeres zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführten Bengenäben, 
| | | [7.2 72T | 
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30 
Auf die Sahne. 


Feth Ali Schah der Türk ift Dſchemſchid gleih, 
Weltlicht, und Tran’ Herr der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur. weiten Schatten, 
Sein Gt haut Muscus in Saturn's Gehirn. 
Iran ift Löwenfchlucht, fein Fürſt die Somne;- . 
Drum prangen Leu', und Sonn’ in Dara's Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haflan Chan’ 

‚Erhebt zum Himmelspom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe ward nach London er gefandt,. 

Er brachte Glück und Heil dem Chriftenherrn. 
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Auf das Ordensband 
mit dem Bilde der Sonne und bes Abniges. 


Es ſegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmuck kam von des zweiten Mani Pinſel, 
Das Bild Feth Ali Schah's mit Sonnenkrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

‚I Abul Haſſan Chan, gelehrt und weiſe, 

Bon Haupt zu Fuß gefenft in Herrfchersperlen; 

Den -Dienftweg fchritt vom Haupt zum Ende er. 

Da man fein ‚Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 

Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener. 

So frohe Botſchaft ift von großem Sinn, 

Für den Gefanbten edel und belobt; | 
Sein Bund ıft Bund des Weltgebieters Dara, on 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 





— — 


Die Orientaliſchen Höfe beobachten, unter dem Schein einer kindlichen 
Naivetät, ein beionberes kluges, liſtiges Betragen und Verfahren; vor⸗ 
ſtehende Gedichte ſind Beweis davon. 

Die neuſte Ruſſiſche Geſandtſchaft nach Perfien fand Mira Abul 
Haſſan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter Gunſt; er hält 
ſich beſcheiden zur Geſandtſchaft, leiftet ihr manche Dienfte und erregt 
ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird. derfelbige Mann, mit ftatt- 
lichem Gefolge, nad England geſendet; um ihn aber recht zu verberr- 
lichen, bedient man fich eines eignen Mittel. Man ftattet ihn bei feiner 
Abreiſe nicht mit allen Vorzügen aus, die man ihm zudenkt, ſondern 
(äßt ihn mit Creditiven, und was ſonſt nöthig iſt, feinen Weg antreten. 
Allen kaum ift er m Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beftäti- 
gungen feiner Würde, nuffallende Zeugniffe feiner Bedentung. Eine Fahne 
‚mit Inflgnien des Reichs wird ihm gefenvet, ein Ordensband mit dem 
Gleichniß der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaifers ſelbſt verziert, 
das alles erhebt ihn zum Stellvertreter der höchften Macht, in und mit. 
ihm ift die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt man's nicht bewenden, 
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Gedichte werben hinzugefiigt, wie, nach Orientaliſcher Weife, in glänzenden 
Metaphern und Hyperbeln, Yahne, Sonne und Ebenbilo erft verherrlichen. 
Zum beſſern Verſtändniſſe des Einzelnen fügen wir wenige Bemer- 
kungen hinzu. Der Kaiſer nennt fih einen Türken, als aus dem 
Stamme. Catfchar entfprungen , welcher zur Türkiſchen Zunge gehört. Es 
werden nämlich alle Hauptſtämme Perſien's, welche das Kriegsheer ſtellen, 
nach Sprache und Abſtammung getheilt in bie Stämme ber Türkischen, 
Kurdifhen, Luriſchen und Arabifchen Zunge.’ 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie bie Berfer ihre mächtigen 
 Fürften mit ihren alten Königen, in Beziehung auf gewiffe Eigenſchaften, 
zufammen ftellen: Feridun an Würte, ein Dſchemſchid an Glanz, Aleran- 
ver an Macht, ein Darius an Schutz. Schirm ift der Kaiſer ſelbſt, 
Schatten Gottes auf Erden, nur bevarf er freilich am heißen Sommer- 
tage eines Schirme; dieſer aber beſchattet ihm nicht allein, ſondern bie 
‚ganze Welt. Der Moſchusgeruch, der feinfte, dauerndſte, theilbatfte, 
“fteigt von des Kaifers Gürtel bis in Saturn’s Gehirn. Saturn ift für 
fie noch immer ver’: oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt. die untere 
Welt ab; bier ift das Haupt, das Gehirn des Ganzen,- wo Gehirn ifl, 
find Sinne; der Saturn ift alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch, ver 
von dem Gürtel des. Kaiſers anffteig. Dara ıft ver Name Darius und 
beveutet Herrfcher; fie laſſen auf feine Weiſe von ber Erinnerung ihrer 
Boreltern Io. Daß Iran Löwenſchlucht genannt wird, finden wir 
deßhalb bedeutend, weil der Theil von Perſien, wo jetzt der Hof ſich ge⸗ 
wöhnlich aufhält, meift gebirgig iſt, und ſich gar wohl das Reich als eine 
Schlucht denken läßt, von Kriegern, Löwen bevölkert. Das ſeidene 
Banner erhöhet nun ausdrücklich ven Geſandten fo hoch als möglich, und 
ein freundliches, liebevolles Berhältniß zu: England wird zulegt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht können wir bie allgemeine Anmerkung voraus- 
Khiden, daß Wortbezüge der Perſiſchen Dichtkunſt ein inneres anmuthiges 
Leben verleihen ; fie kommen oft vor und erfreuen uns durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von: Bezirkung, die einen Eingang 
hat und · deßwegen wohl auch eines Pförmers bedarſ, wie das Original 
ſich ausdrückt, und fagt:- „peilen Vorhang (oder Thor) bie Sonne. aufhebt 
(öffnet) *: denn das Thor vieler Orientaliſchen Gemächer bildet em 
Borhang; der Halter und Aufheber bes. Vorhanges iſt daher der Pförtner. 
Unter. Mani ift Manes . gemeint, Sectenhaupt ver Manichäer; er foll 
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ein geſchickter Dealer geweſen ſeyn, und ſeine ſeltſamen Irrlehren haupt⸗ 
ſächlich durch Gemälde verbreitet haben. Er ſteht bier, wie wir Apelles und 
Raphael jagen würben. Bei dem Wort Herrſchersperlen fühlt -fich die 
Einbildungskraft ſeltſam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen, und jo 
wird ein Berlenmeer denkbar, in welches bie gnädige Majeftät. ven Günft- 
ling. untertaudht. Zieht fie ihn wieder hervor, fo bleiben bie Tropfen an 
ihm hängen, und er iſt köſtlich geſchmückt von Haupt zu Fuß. Nun aber 
bat ber Dienftweg auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Beginn 
und-Zjel; weil nun alfo viefen der Diener treu durchſchritten, wird er 
gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten abermals auf die Ab- 
fiht, den Geſandten überſchwenglich zu erhöhen, und ihm an dem Hofe, 
wo er hingeſandt werben, das höchſte Vertrauen zu ſichern, eben als wenn 
ber Kaiſer felbft gegenwärtig wäre. ‘Daraus wir benn ſchlieen, daß die 
Abſendung nach England von der größten Bedeutung ſey. 
Man hat von der Perſiſchen Dichtkunſt mit Wahrheit geſagt, ſie ſey in 
ewiger Diaſtole und Syſtole begriffen; vorſtehende Gedichte bewahrheiten 
dieſe Anſicht. Immer gebt es darin in's Gränzenlofe und gleich wieder in's 
Beſtimmte zurück. Der Herrſcher iſt Weltlicht und zugleich ſeines Reiches 
Herr; der Schirm, der ihn vor der Sonne ſchützt, breitet ſeine Schatten 
über die Weltflur aus; die Wohlgerüche feines Leibgurts find dem Saturn 
noch ruchbar, und fo weiter fort. ftrebt alles hinaus und herein, aus den 
fabelhafteften Zeiten zum augenblidlichen Hoftag. Hieraus lernen wir aber- 
mals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals einzeln, ſondern 
im Sin und Zufammenhange des Ganzen aufzunehmen fin 


Reviſton. 


Betrachtet man ven Antheil, der von ben älteſten bis auf die neuſten 
Zeiten fchriftlicher Ueberlieferung gegönnt worben ‚ fo finvet- ſich derſelbe 
meiftend dadurch belebt; daß an jenem Pergamenten und Blättern immer 
noch etwas zu verändern und zu verbeilern if: Wäre es möglich, daß 
uns eine anerkannt fehlerloſe Abichrift eines alten Autors eingehänbigt 
würde, fo möchte folcher vielleicht gar bald zur ‚Seite liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß wir perſönlich einen‘ Buche 
gar manchen Drudfehler verzeihen, Indem wir uns durch beffen Entvedung 
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gefehmeichelt fühlen. Möge biefe menſchliche Eigenheit auch unſerer Druck⸗ 
ſchrift zu Gute kommen, da verſchiedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler 
zu verbeſſern, uns oder Anderen, künftig vorbehalten bleibt; doch wird ein 
Heiner Beitrag hiezu nicht unfrennlich abgewiefen merben. 

Zuvörderſt alfo ‚möge von der Rechtſchreibung Drientaliiher Namen 
bie Rebe ſeyn, an welchen eine durchgängige Gleichheit kaum zu erreichen 
ift. Denn, bei dem großen Unterſchiede ver öftlichen und weftlichen Sprache, 
hält e8 fchwer, für vie Alphabete jener bei und reine Aequivalente zu finden. 

Da nun ferner die Europätfchen Spraden unter fich, wegen verjchievener Ab⸗ 
ſtammung und einzelner Dialecte, dem eignen Alphabet verjchievenen Werth 
und Bedeutung Beilegen, fo wird eine Uebereinftunmung noch ſchwieriger. 

Unter Franzöſiſchem Geleit find wir hauptfächlich im jene Gegenden 
eingeführt worden. Herbelot's Wörterbuch kam unferen Wünſchen zu 
Hülfe. Nun mußte der Franzöſiſche Gelehrte Orientaliſche Worte und Na⸗ 
men der nationellen Ausſprache und Hörweiſe aneignen und gefällig machen, 
welches denn auch in Deutſche Cultur nach und nach herüberging. So 
ſagen wir noch Hegire lieber als Hedſchra, des angenehmen Klange® und 
ver alten Belauntfchaft wegen. | 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! und, ob 
fie ſchon über .vie Ausjprache ihre® eignen Idioms nicht einig find, ſich 
doch, wie billig, bes Rechts bebient,' jene Namen nad) ihrer Weiſe aus 
zuſprechen und zu ſchreiben, wodurch wir ‚abermals in Schwanken und 
Zweifel geratin. 

Die Deutfchen, denen ed am leichteſten fallt, zu ſchreiben, wie ſie 
ſprechen, die ſich fremden Klängen, Quantitäten und Accenten nicht ungern 
gleichſtellen, gingen ernſtlich zu Werke. Eben aber weil ſie dem Auslän⸗ 
diſchen und Fremden ſich immer mehr anzunähern bemüht geweſen, ſo 
findet man auch hier zwiſchen älteren und neueren Schriften großen Unter⸗ 
ſchied, ſo daß man ſich einer ſicheren Autorität zu unterwerfen kaum Ueber- 
zeugung findet. 

Diefer Sorge bat mich jedoch ‚der eben ſo einſichtige als gefällige 
Freund, J. G. L. Koſegarten, dem ich auch obige Ueberſetzung der 
kaiſerlichen Gedichte verdanke, gar freundlich enthoben und manche Berich—- 
tigungen mitgetheilt. Möge dieſer zuverläſſige Mann meine Vorbereitung 
zu einem künftigen Divan gleichfalls geneigt begünſtigen. 
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Goethe, ſammtl. Werke v. 


Kalliope. 


BSchiaſet und Antheil. 


Hab ich ben Martt und die Strahen doch nie ſo einſam gefchen! 
Iſt doch die Stadt. mie gelehrt! wie ausgeſtorben! nicht funfzig, 
Däudt mir, blieben zurüd, von allen unfern Bewohnern. 
Mas die Neugier nicht thut! So rennt und läuft num ein jeber, 
Um den traurigen" Zug 'ver armen Vertriebnen zu fehen. 
Bis zum Dammmeg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein Stinbdhen: 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 
Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Play, um zu jehen das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun, mit geretteter Gabe, Ä 
Leider das überrheinifche Land, das ſchöne, verlaffenn, 
Zu uns herüber fommen, und durch ven glücklichen Winkel 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflich haſt du gehandelt, o Frau, daß du milde ven Sohn fort 
Schickteſt, mit alten Finnen und etwas Eſſen und Trinken, 
Um e8 ven Armen zu fpenven; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengfte! 
Sehr gut nimmt das Kutſchchen ſich aus, das neue; bequemlich- 
Säßen Biere darin, und auf dem Bode ver Kutfcher; 
Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um bie Edel 
So ſprach, unter dem Thore des Hauſes figenn am Markte, 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum ' geßbenen Löwen. 


A» 1, 
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Und es verſetzte baranf die Auge, verfländige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verſchenk ich. die abgetragene Leinwand ; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch ımb für Gelb nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doc heute gab ich fo gerne 
Manches beſſere Stüd an Ueberzügen und Hemben; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, vie nackend dahergehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank ift geplündert. 
Und befonders ven Schlafrod mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinften Cattum, wit feinem Flanelle gefüttert, 
©ob ich bin; er ifl dünn und alt und ganz aus ber Mode. 


Aber es lächelte drauf ber teefflige Hauswirth und fagte: 

Ungern vermiſſ' ich. ihn doch, ven alten cattunenen Schlafrock, 

Acht Oſtindiſchen Stoffs; fo etwas kriegt man nieht wieder. | 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Mar will jegt freilich, der Mann foll 
Immer gehn im Sürtent uud in ver Belefche fich zeigen, 
Inmer gefiejel ſeyn: verbannt iſt Pameffel und Mabe. RB 


Siehe derſetzte die Frau, dort konnen ſchon einige wieder 
Die ven Zug mit geſehn; ex muß doch wohl ſchoñ vorbei ſeyn. 
Seht, wie allen die Schuhe ſo ſtaubig find! wie bie Gefichter 
Gluͤhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wiſcht ſich ven Schweiß ab. 
Möcht ich doch auch, in dev Hitze, nad, ſolchem Schaufpiel jo weit nicht 
Laufen umd leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählen. 


Und es fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter ift ſelten zu folder Ernte gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon herein iR , 
Trocken; der Himmel iſt hell, es iſt kein Wöllchen zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das iſt beſtändiges Wetter! und überreif iſt das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Ernte. 


Als er ſo ſprach, vermehrten ſu immier bie Sgaaren der Manner 
Und der Weiber, die über den Markt ſich nach Hauſe begaben; 
Und ſo kam auch zurück: mit ſeinen Töchtern gefahren 


Raſch, an die andere Seite des Marks, ber er beglterte Nachbar, 

An fein erneuerted Haus, der erfle Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen, er war in Landau verfertigt. Ä 
Lebhaft wurden bie Gaflen; denn wohl war bevölkert das. Stäbtchen, 
Mancher Fabriken befli man fih da, und manches Gewerbes. | 


Und ſo faß das trauliche Paar, ſich, unter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergötzend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und ſagte: 
Seht, dort kommt der Prediger her; es kommt auch der Rogtar 
Apotheler mit ihm: die ſollen uns alles erzählen, 
Was fie branfen geſehn, und was zu ſchauen nicht froh macht. 


-Freundlich kamen heran bie beiden, und grüßten das Ehpaar, 
Setzten fich auf bie Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen ſchüttelnd, und Luft mit dem Tuche fd fägelnb. 
Da begann denn zuerft, nad) mwechfelfeitigen Grüßen, 

Der Apotheler zu ſprechen und fagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menfchen fürwahr! und einer ift doch wie ber andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn ven Nächften ein Unglüd befället! 
Läuft Doch jeder, die Ylanıme zu ſehn, die. ververblih emporſchlägt, 
Jever den armen Verbrecher, ber peinlich zum Tode geführt wird. 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
Elend, und niemand bevenkt, daß ihn das ähnliche Schidfal - 
Auch, vielleicht zunächſt, betreffen fan, ‘ober doch künftig. 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtfinn; doch Liegt er im Menjchen. 


Und e8 fagte darauf der edle verfländige Pfarrherr, 
Er, die Zierde ver Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne. 
Diefer kannte das Leben, und Iannte ver Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe ver heiligen Schriften durchdrungen, 
Die und der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung; 
Und fo fannt’ er auch wohl vie beiten weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: Ich table nicht gern, was immer bems Menſchen 
Für unfchänliche Triebe die gıte Mutter Natur gab; _ 
Denn was Berftand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 
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Solch ein glüdliher Hang, der unwiderſtehlich und Leitet. 

Locte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ’ er wohl je, wie ſchön ſich Die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 
Suchet das Nützliche dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend ift ihm ein froher Gefährte ver Leichtfinn, 
Der die Gefahr. ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die Spuren 
Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vorbeizog. 
Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinm entwickelt, 
Der im Glück wie im Unglück ſich eifrig und thätig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Schaden. 


Freundlich begann ſogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget uns, was ihr geſehn! denn das begehrt' ich zu wiſſen. 


Schwerlich, verſetzte darauf der Apotheker mit Nachdruck, 
Werd' ich ſo bald mich freu'n nach dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzählet es wohl, das mannichfaltigſte Elend! 

Schon von ferne ſahn wir den Staub, noch eh' wir die Wieſen 
Abwärts kamen; der Zug war. ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabfehli dahin, man konnte wenig erfennen. 

Als wir nun aber den Weg, ver quer durch's Thal geht, erreichten, 
War Gedräng' und Getümmel nod groß der Wandrer und Wagen. 
Leider fahen wir noch genug ber Armen’ vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht fey, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu fehn, dig mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, und bie ein 

Guter Wirth umher an die rechten Stellen geſetzt bat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles iſt nöthig und nützlich, , 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranfe lieget vas Sieb und die wollene Dede, 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
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Ad! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 
Sahren au wohl gefehn, dem Menfchen alle Beſinnnung, 

Daß er das Unbebentende faßt und das There zurüdläßt. - 

Alſo führten auch bier, ‚mit unbefonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferbe befchwerend: 

Alte Bretter und Täler, ben Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo Feuchten die Weiber und Kinder, mit Bundeln fich. ſchleppend, = 
Unter Körben und Butten voll Sachen: feines Gebraudes; _ | 
Denn e8 verläßt der. Menſch fo ungern das letzte der Habe. 

Und fo zog auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren Thieren, der eine, 
Wünfchte langſam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen. _ 

Da entftand ein Gefchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, 

Und ein Blölen des Viehes, dazwiſchen ver Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem ſchweren 
Mebergepadten Wagen auf Betten. faßen und fchwanlten. 

Aber, aus dem Geleife gebrängt, nad dem Rande des Hochwegs 
Irrte das Inarrende Rad; e8 ſtürzt' in den Graben das Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten im Schwunge die Menſchen, 
Mit entſetzlichem Schrei'n, in das Feld hin, aber doch glücklich. 
Später ftürzten die Kaſten, und fielen näher dem Wagen. 

Wahrlih, wer im Fallen fie fah, der erwartete num fie: 

Unter ver Laft ver Kiften und Schränke zerfchmettert zu ſchauen. 
Und fo Iag zerbrochen ver Wagen, und hülflos vie Menſchen; 

Deun die Übrigen gingen und zogen eilig vorüber, | 

Rur fich ſelber bedenkend und bingeriffen vom Steome. 

Und wir eilten Hinzu, und fanben die Kranken und Alten, 

Die zu Hau und im Bett ſchon kaum ihr dauerndes Leiben 
Trügen, bier auf dem Boden, beſchädigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erflidt vom wogenden Staube. - 


Und es fagte Darauf ‚ gerührt, der menfchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquiden und Heiden! 
Ungern wind’ ich fie ſehn; mich fehmerzt der Anblid des. Jammers. 
Schon von dem erften Bericht ſo großer Leiden gerühret, 
Scidten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß nur 
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Einige; würden geftärkt, und fchienen ums ſelber beruhigt. 

Aber laßt uns nicht niehr vie traurigen Bilder erneuern; 

Denn es befchleicht. die Furcht gar bald die Herzen ver Menfchen, 

Und die Sorge, bie mehr als felbft. mir das Uebel verhaßt I 

- Tretet herein in den Binteren Raum, das fühlere Sälchen. 

Nie scheint Sonne dahin, nie bränget -wärmere Luft dort Be 

Durch die ſtärkeren Mauern; und Mütterchen bringt uns. ein Gläschen 

Dreiundaditziger her, damit wir die Grillen vertreiben. un 

Hier if} nicht freundlich zu trinfen; bie Fliegen umſummen die Giaſer. 

Und fie gingen dahia und freuten fich alle der Kühlung 
Sorgſam brachte die Mutter des fiaren. herrlichen Weines, v 

Iu geſchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 

Mit den gruͤulichen Römern, den ächten Bechern des Heheinweins. 

Und fo. ſchend mingaben die Drei den glänzend gebohnten, 

Runden braunen Tiſch, ex ſtand auf mächtigen Füßen. 

Heiter Mangen ſogleich Die Gläſer des Wirthes und. Pfarrers; 

Doch, unbeiwegfic, hielt Der britte. venfenb das feine, 

Und’ es fordert‘ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunfen! Denn noch bewahrte vor Ungiid 
Gott ung gnädig, und wird auch künftig und alſo bewahren. 
Denn wer erkennet es nicht, daß feit dem fchredlichen Brande, 
Da er fo hart uns geftraft, er uns num beflänbig erfreut bat, 
Und beftändig befchüßt, fo wie der Menſch fh des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt; ver vor allen Glievern ihm lieb ift. 
Solt’ er fernerhin nicht und fügen und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht es erft recht, wie viel er vermag, in Gefahren. 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der. Afche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 

Jetzo wieder zerftören und alle Bemähung vernichten ? 


Heiter fagte darauf di ber treffliche Pfarrer, und. milde: 
Haltet am ‚Glauben feft, und feft an biefer Gefinnung! 
Denn fie macht im Glüde verftändig und fiher, im Unglüd 
Reicht fie den ſchönſten Troft und belebt Die herrlichfte Hoffnung. - 
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Da verjegte ver Wirth, mit männlichen Augen Gedanken: 
Mie begrüßt‘ ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ich, reiſend nad). meinem Geſchäft, ihm wieder mich nahte! 
_ Immer fchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein Tiebliches Ufer 
Sollte werden em Wall, um abzuwehren ven Franken, 
Und fein verbreitetet Bett ein allverhindernder Graben. 
Seht, fo fügt die Natur, fo fhügen die waderen Deutfchen, 
- Und fo fügt uns der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 
Müde fchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Feſt, das lang erwünſchte, gefeiert 
Wird, in unſerer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete ſchmettert, das hohe Te Denm begleitend — - 
Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herz Pfarrer, - 
Mit der Braut, entichloffen, vor Euch am Altare ſich ftellen,. . 
Und das glädliche Felt, in allen ven Landen begangen, - BR 
Auch mir fünftig erfcheinen der häuslichen Freuen em Jahrstag! 
Aber ungern feb’-ich den Jüngling, ber immer fo thätg  _ 
Mir in dem Haufe fi regt, nach außen langſam und ſchagterm. 
Wenig findet er- Luft ſich unter: Leuten zu zeigen; 
Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 
Und ven fröhlichen Tam, den alle Jugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man hörte der ſimpfenden Pferde 
Fernes Getöſe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewalueer Eile nun donnert unter dem Thorweg. 
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Terpfichore. 


Serum. 


Als nun der —* Sohn inls gimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthſelt; 
Lächelte dann, und fprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt Ihr doc als ein veränderter. Menſch! Ich habe noch niemals 
Euch fo munter gefehn und Eure Blicke fo lebhaft. Ä 
Fröhlih kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet bie Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernftlihen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht: aber mem Herz hat 
Mic geheißen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stüde zu fuchen 
Und zu wählen; nur fpät war erft das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langſam, forglich gepacket. 
Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurück die Menge der Bürger mit Weibern und Kindern, 
Mir entgegen, denn fern war ſchon der Zug der Vertriebnen. 
Schneller hielt ich mid, dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut übernachten und rajten. 
Als ich nun meines Weges die neue Straße binanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen in's Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget ; 
Bon zwei. Ochfen gezogen, den größten und ftärfiten des Auslands; 
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Neben her aber ging, mit ftarfen Schritten, ein. Mädchen, 
Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, - 
Trieb fie an und hielt fie zurück, fie leitete klüglich. 
Als mi das Mädchen erblidte, ſo trat ſie den Pferden gelaſſen 
Näher und ſagte zu mir: Nicht immer war es mit uns ſo 
Janmervoll, als Ihr uns heut auf dieſen Wegen erblicktet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heiſchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werben den Armen 
Aber mich vränget die Noth zu reben.. ‘Hier auf dem Strohe 
Liegt die erft entbumbene Frau des reichen Beſitzers, | 
Die ich mit Stieren und Wagen noch faum, die ſchwangre, gerettet. 
Spät nur kommen. wir nach, un kaum das Leben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu belfen, 
Wenn wir im nächften Dorf, wo wir heute zu raſten gedenken, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 
Bär Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, fo ſpendet's gütig den Armen... 


Alfo ſprach fie, und matt erhob fi vom Strohe Die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nach mir; ich aber fagte dagegen: 
Guten Menſchen, fürmahr, fpricht oft ein himmlifcher Geift. zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruber bevorfteht; 
Denn fo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem 
Sammer, ein Bündel, fogleich e8 ver nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ich Löfte vie Knoten der Schnur, und gab ihr den Schlafrod 
Unfers Baters dahin, und gab ihr Hemden und. Leintuh. 
Und fie dankte mit Freuden, und rief: Der Glüdliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder gefhehnz denn nun im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, ver gute Deenfchen zum Guten 
Leitet. Was er duch Euch an uns thut, thu' er Euch felber: 
Und ich fah die Wöchnerin froh die verfchiedene Leinwand, 
Über beſonders ven weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchem 
Unfre Gemeine fchon raftet und dieſe Nacht durch fich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinverzeug, alles und jedes. 


12 


Und fie grüßte mich noch, und ſprach den herzlichften Dant ans, 
Trieb die Ochfen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwiejpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenven Roſſen das Dorf. erreichte, die Speifen- 
Unter das übrige Volk zu ſpenden, ober fogleich hier 
Alles dem Mäpchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 

Und ich entfchieb mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 

Sachte nad, und erreichte fie bald, und fagte behende: | 
Gutes Mädchen, mir bat die Mutter nicht: Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich ven Nackten befleive, 
Sondern fle fügte dazu noch Speil’ und mandyes- Getränfe, 
Und es ift mir genug bavon im Kaſten bes Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in beine 

Hand zu legen, und fo erfüll' ich. am beften den Auftrag; 
Du vertheilft fie mit Stun, ic müßte dem Zufall gehorchen, 
Drauf verfegte das Mädchen: Mit aller Treue verwend' ich 
Eure Gaben; der Dürftige fell ſich verfelben erfreuen. 
Alſo fprach fie. Ich öffnete ſchnell die Kaften des Wagens‘, 
Brachte die Schinken: hervor, die fchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war ber Kaſten. 
Alles padte ſie drauf zu ber Wöchnerin Füßen, und zog fo\ 
Weiter; ich eilte zurück mit meinen Pferden ver Stadt zu. - 


AS nun Herm in geenvet, da nahm ver geſprächige Nachbar: 
Gleich das Wort, id rief: O glüdkich, wer. in ven Tagen 
Diefer Flucht und. Verwirrung in feinem Haus nır allein lebt, 
Wen nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich fchmiegen! 
Südlich fühl ich mich jet; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht: für Frau und ‚Kinder beforgt ſeyn. 
Oefters dacht’ ich mir auch ſchon die lacht, und habe die beften 
Sachen zuſammengepackt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner: feligen Mentter, wovon noch nichts verkauft ift. 

Freilich bliebe noch vieles zurück, das fo leicht nicht gefchafft wird. 
Selbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße geſammelt, 
Mift ich ungern, wenn’ äuch der Werth ver Waare nicht groß iſt. 
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Bleibt der Proviſor zurüd, fo geb’ ich. getröftet von Haufe. 
Hab’ ich vie Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo Hab. ih 
Alles geretiet der einzelne Mann ufiehe am. leihtſtern. 


Nadhar, verfegte darauf der jimge Hermann, mit Raser: 
Keinesweges den ich mie Ihr und table die Nee. 
Iſt wohl der em wilrdiger Mann; ver, im Glück und im Unglüd, 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verſtehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber: möcht’ ich, al8 je, mich heute zur Heirath entſchließen; 
Denn manch gutes Mädchen bedarf des ſchützenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglück bevorſteht. 


Lächeln ſagte darauf der Vater: So hör' ich dich gerne! 
Sold ein vernünftiges Wort haft bu mir felten geſprogen. 


Aber es ſiel ſogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du Haft Recht; wir Eltern gaben das Veipiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen erwählet, 
Und uns nüpfte vielmehr die traurigſte Stunde zuſammen. 
Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages vorher war 
Jener ſchreckliche Brand, der unfer Stäbtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre find’ nun; e8 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit, und. wenig Waller im Orte. 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf den. Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Fener. Der Brand lief. 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugen ſich felber den Zugwind. 
Und es brannten die Scheunen ber reichgeſammelten Ernte, - 
Und e8 brannten die Straßen bis zu bem Markt, und das Haus war 
Meines Vaters bierneben verzehrt, und biefes zugleich mit. - 
Menig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaſten und Betten bewahrenn; 
Doch zuletzt befiel mich der Schlaf, und als nun bes Morgens 
Mich die Kühlung erwedte, bie vor der Sonne herabfällt, . 
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Sah ih den Rauch und vie Gluth und. die hohlen Mauern und Efſen. 
Da war beffemmt mein Herz; allein bie- Sonne ging wieber 
Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in vie Seele. - 
Da erhob ich mid) eilend. Es trieb mich, die Stätte zu ſehen, 
Wo die Wohnung geftanven, und ob fich. die Hühner .geyettet, 


Die ich beſonders geliebt; denn Findifch war mein Gemüth noch. 


Als ich num über die Trümmer des Hauſes und. Hofes daher flieg, 
Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerftört ſah, 
Kamft du zur andern Seite herauf, und vurchfuchteft die Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmenden Balfen 
Lagen barüber und Schutt, und nichts zu jehn war vom Thiere. 
Alſo flanden wir gegen einander, bedenklich und traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unſere Höfe gefchienen. 

Und du faßteft darauf mich .bei der ‘Hand -an, umb.fagteft: 

Lieschen, wie lommſt du hieher? Geh’ weg! du verbrenneft die Sohlen; 
Denn ver Schutt ift heiß, er ſengt mir bie flärferen Stiefeln. 
Und bu hobeſt mid auf, und trugft mid berüber, durch deinen 

Hof weg. Da.ftand noch das Thor des Haufes mit feinem Gewölbe, 
Wie es jegt fteht; es war allein von allem geblieben. 

Und dıs fegteft mich nieder und küßteft mich, und ich verwehrt’ es. 
Aber du fagteft baranf mit freundlich bebeutenven Worten: 
Siehe, das Haus liegt niever. Bleib’ bier, und bilf mir. es bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 

Doch ich verftand dich nicht, bis dn zum Vater die Mutter 

Schickteſt und fchnell das Gelübd ver fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr’ ich mich heute Des halbverbrannten Gebältes 

Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; - 
Denn mir gab ver Tag den Gemahl, e8 haben bie erftien 

Zeiten ber wilden Zerftörung ven Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum Lob’ ich did, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen . 
Auch ein Mädden bir benfft in dieſen traurigen Zeiten, 

Und es wagteft zu frei'n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verſetzte ſogleich der Vater lebhaft und ſagte: 
Die Geſinnung iſt löblich, und wahr iſt auch die Geſchichte, 
Mütterchen, die du erzählſt; denn ſo iſt alles begegnet. 


Aber beſſer ift beffer. - Nicht einen jeben betrifft es 

Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen; 

Nicht foll jeder fich quälen, wie wir und andere thaten. | 

D, wie glucklich ift der, dem Kater and Mutter das Haus ſchon 

Wohlbeftellt übergeben, und der mit Gebeihen es ausziert! .. 

Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten ver Anfang der Wirthichaft. 

_ Manderlei Dinge bebarf der Menſch, und alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er.fich vor, des. Geldes mehr zu erwerben.- 

Und fo Hoff’ ih von bir, mein. Hermann, daß bu mir nächſtens 

In das Hans die Braut mit ſchöner Mitgift bereinführft; u 

Denn. ein waderer' Dann verbient ein begütertes Mäpchen, ‘ 

Und e8 behaget jo wohl, wemn mit. dem gewinfcheten Weibchen, 

Auch in Körben und Kaften die nägliche Gabe hereintomm. 

Nicht yumfonft bereitet dich manche Jahre die Mutter 

Viele Leinwand der Tochter, - von. feinem und ſtarkem Gewebe; 

Richt umfonft verehren die Pathen ihr Siebergeräthe, 

Und der Bater fonbert im Pulte das feltene Goldſtück: 

Denn fle fol dereinft mit ihren Gütern und ‚Gaben 

Jenen Süngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 

Ja, ich weiß, wie- behaglich ein Weibchen im Hauſe ſich findet, 

Das ihr eigned Geräth in.Küc und Zimmern ertennet, 

Und das Bette fich felbft und den Tiſch fich felber gebedt. hat. - 

Nur wohl ausgeftattet möcht ich im Haufe bie. Braut fehn; 

Denn die Arme wird. do nur zulegt vom Manne verachtet, | 

Und er hält fie als Magd, die als. Magd mit dem Bündel bereinfam, 

Ungerecht bleiben die Männer, vie Zeiten ber Liebe vergehen. 

Ja, mein Hermann, du würdeſt mein Alter höchlich erfreuen, 

Wenn du mir bald in's Haus ein Schwiegertöchterchen brächteft 

Aus der Nachbarſchaft her, aus. jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift ver Dann fürwahr: fein Handel und feine Fabriken 

Machen ihn täglich reicher, denn wo gewinnt nicht der Kaufmann? 

Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 

Schon tft die ältfte beſtimmt, ich weiß es; aber bie zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 

Wär’ ich an deiner Statt, ich hätte bis jegt nicht gezaubert, 

Eins mir der Mäpchen geholt, fo wie ich das Mütterchen forttrug. 
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Da: verfegte der Sohn befcheiben. dem vringenden Bater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der — 
Unſers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, m 
Spielten neben dem Brunnen am Markt it früheren‘ Zeiten, J 
Und ich habe ſie oft vor der Knaben Wildheit beſchützet. er 
Doch das ift lange fehon her; es bleiben bie wachſenden Mädchen \ 
Endlich billig zu Haus, und fliehn vie wilderen Spiele. Zu 
Wohlgezogen ſind fie gewiß! Ich ging and zur Zeiten - .. .. 
Noch aus alter Bekanntſchaft, ſo wie Ihr es wünſchtet, bobe 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. | 
Denn fie tavelten ſtets an mir, das mußt’ ich ertragen: | 
Gar zu lang war mein’ Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Gar. zu gemein, und die Haare nicht recht geſtutzt und gekränſelt. 
Endlich hatt' ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 
Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag drüben ſich zeigen, 
Und un die, halbſeiden, im Sommer das Läppchen herumhängt; 
Aber. noch früh genug merkt’ ih, fie hatten mich immer zum -beften; 
Und das war mir empfinbfid,, mein Stolz war beleidigt ; doch mehr us 
Kränfte mich's tief, daß fo fie-ben guten Willen verlannten, 
Den ich gegen fie begte, beſonders Miinchen ;: vie jüngſte. 
Deun ſo war ich zuletzt an Oſtern hinübergegangen, 
Hatte den neuen Rock, der jetzt nur oben im Schrank hängt, | 
Angezogen und war frifirt wie. bie übrigen: Bus. 
Als ich eintrat, Ficherten fie; doch zog ich's anf mich nicht. - 
Minden faß am: Elavier; e3 war der Vater zugegen, Bu 
Hörte die Tüchterchen fingen, und wer. entzüdt und in Laune. 
Manches verſtand ich nicht, was in den Liedern gefagt war; 
Abe ih hörte .viel von Pamina, viel von Zamino, Ä 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm ſeyn! Sobald fie geendet, 

Fragt’ ich dem Texte nach, und nad; den beiden Petſonen. 
Ale ſchwiegen Darauf und lächelten; aber der Vater 
Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam und Eva? 
Niemand hielt ſich alsdaun, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Kuaben, es hielt den Bauch ſich der Alte. 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Gelicher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 
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Und ich eilte befhämt und verdrießlich wieder nach Haufe, 
Hängte den-Rod in den Schrank, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl. Recht; denn eitel find fie und lieblos, 
Und ich höre, noch heiß ic bei ihnen immer Tamino. 


Da verſetzte Die Datter: Du ſollteſt, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zümen; denn Kinder find fie ja ſämmlich. 
Minden fürwahr iſt gut, und war bir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nad) dir. Die follteft du wählen! 


Da verfeßte bevenflich der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte J 
Jener Verdruß ſich ſoſtief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Claviere mehr ſehn und > ie Liedchen vernehmen. 


Doch der. Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
AS du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indeflen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doc auch vor anderen Bürgern fich zeigte. 
Und fo täujchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen bir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterſte ſaßeſt. 
Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Buſen 
Eines Junglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gefenvet und mir die Lehrer gehalten, 
Ja, ich wäre was ander als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend ver Thüre, 
Langſam und ohne Geräuſch; allein ver Bater, entrüftet, 
Rief ihm nach: So gehe nur hin! ich fenne den Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthfehaft, daß ich nicht. fchelte; 
Aber denke nur nicht, du wollteft ein bäurijches Mädchen 
Je mir bringen in's Haus, als Schwiegertocher, die Trulle! 
Goethe, fämmtl. Werte. V. 2 
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Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fchmeicheln. 
Aber fo fol mir denn auch ein Schwiegertüchterchen endlich 
MWieverbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 
Spielen fol fie mir auch das Clavier; es follen bie ſchönſten, 
Beten Leute der Stadt ſich mit Vergnügen verfammeln, | 
Wie e8 Sonntags gefchieht im Haufe des Nachbare. Da drückte 
Leife der Sohn auf die Aline, und fo verließ er die Stube, 


Thalia 


Bie Bürger. 


Alfo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Rede; 
Über der Bater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: | 
Was im Menfchen nicht ift, kommt auch nicht aus ihm, und ſchwerlich 
Wird mich des herzlichften Wunfches Erfüllung jemals erfreuen, | 
Daß der Sohn dem Bater nicht gleich fen, ſondern ein befrer: 

Denn was wäre das Haus, was wäre die Stabt, wen nicht immer 
Jeder gedächte mit Luſt zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit uns lehrt und das Ausland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden entwachien, 

Und verfaulen geſchwind an dem Plage, der ihn erzeugt hat, 

‚Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 

Sieht man am Haufe doch glei) fo deutlich, weR Sinned der Herr ſeh, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigkeiten beurtheilt. 
Denn wo die Thürme verfällen und Mauern, wo in den Gräben 
Unrath ſich häufet, und Unrath auf allen Gaffen herumliegt, 

Wo der Stein aus der Fuge ſich rüdt und nicht wieder geſetzt wird, 
Wo der Balken verfault und pas Haus vergeblich die neue 
Unterftügung erwartet: der Ort: ift übel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Orbnung und Reini wirket, 
Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal, 

Wie der Bettler fih auch an Iumpige Kleider gewöhnet. 

Darum bab’ ich gewünſcht, es Tolle fi Hermann auf Reifen 

Bald begeben, und jehn zum wenigften Straßburg und Frankfurt, 
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Und das freunvlihe Mannheim, das gleich und. heiter gebaut iſt. 
Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinfihen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterftabt ſelbſt, fo Hein fie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei und bie ausgebeflerten Thore, 

Und ven geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Rühmt nicht jeder das Pflafter? die wafferreichen, verbedten, 
Wohlvertheilten Canäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch gewehrt fey? 

Iſt das nicht alles gefchehn feit jenem fchredlichen Branve ? 
Bauherr war ich fechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verbienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die. Anftalt 

Redlicher Männer vollführt, die fie unvollenvet verließen. 

So kam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beftreben ſich jest, und ſchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt befchloffen,. ver ung mit der großen Straße verbinbet. 

Aber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! ° 
Denn die einen, fie denlen auf Luft und vergänglichen Bug nuur; 
Andere boden zu Haus und brüten hinter dem Dfen. | 
Und das fürcht ich, ein ſolcher wird > Hermann immer wir bleiben. 


Und’ es verfeßte fogleich die gute verſlandige Mutter: 
Immer bift du doch, Vater, jo ungerecht gegen den Sohn! und 
Sp wird am wenigiten dir ein Wunfch des Guten. erfüllet. 
Denn wir können bie, Kinder nah unferm Sinne, nicht formen; 
So wie Gott fie uns gab, fo muß man- fie haben und lieben, 
Sie erziehen auf's befte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn ber eine hat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fie, und jeber ift doch nur auf eigene Weiſe 
Gut und glücklich. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht fchelten ; 
Denn, ich weiß e8, er ift der Güter, die er bereinft erbt, 
Werth und ein trefjliher Wirth, ein Muſter Bürgern und Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich ſeh' es voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglidy mit Scheften und Tabeln hemmft du dem. Armen 
Allen Muth in der Bruſt, fo wie du es heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube fogleih, und eilfe vem Sohn nad, 


Daß fie ihn irgendwo. fänd' und ihn mit gutigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, ber treffliche Sohn, er verdient' es. 


Lächelnd fagte darauf, ſobald fie. hinweg war, der Bater: 
Sind doch ein wunderlich Volk vie Weiber fo wie die Kinber! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernady nur immer loben ımd ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der kommt zuruce So bleibt es. 


Und es verſebte darauf der Apotheker bedaͤchtig: 
Gerne geb' ich es zu, Herr Nachbar, und ſehe mich immer 
Selbſt nach dem Beſſeren um, wofern es nicht thener, doch neu iſt; 
Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu ſeyn und innen und außen zu beſſern? 

Nur zu ſehr iſt ver Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er es kennt; zu ſchwach iſt ſein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß; fo wird er immer gehinbert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein. wer ſcheut nicht die Koften 
Solcher Berändrung, befonvers in diefen gefährlichen Zeiten! 

- Range lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenſter; 

Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der bei ſeinem Vermögen 
Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben ? 

Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Stuidatur der weißen Schnörfel fi ausninm! 
Groß find die Tafeln der enter; wie glänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verbunfelt ftehn die Übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nach dem Brande die fchönften, 
Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe. 

So war mein Garten aud) in ber ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Neifenve ftand und fah durch die rothen Stadeten 

Nah den Bettlern von Stein, und nad den farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk reichte, 
Das mın freilich verftaubt und halb verfallen mir daſteht, 

Der erfreute fich hoch des farbig fchimmernden Lichtes 
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Schöngegrbneter Mufcheln; und mit geblenvetem. Auge 
Schaute der Kenner felbft ven Bleiglanz ‚und die Korallen. 
Ehen fo warb in dem Saale die Malerei auch bewundert, 
Wo die gepugten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
Ya, wer fähe das jetzt nur noch an! Ach gehe verbrieklich 
Raum mehr hinaus; denn alles fol anders ſeyn und gefchmadvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß bie Latten und hölzernen Bänke, . 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Bergolbung 
Wil man mehr, und es foftet das fremde Holz nun am meiften. 
Nun, ich wär’ es zufrieden, mir auch was Neues zu fchaffen, . 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fürchtet ſich jeder, auch nur zu rücken das Kleinſte. 
Denn wer vermöchte wohl jetzt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich kam mir's in Stun, den Engel Michael. wieder, 
Der mir bie Officin bezeichnet, vergolven zu laſſen, 
Und ven gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich windet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich fehredte vie Fordrung. 


Euter pe. | 


Mutter und Bohn. 


Alfo fprachen die Männer fi unterhaltend. Die Mutter 
Sing indeffen, ven Sohn erft vor dem Haufe zu fuchen, 
Auf der fleinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie dafelbft ihn nicht fand, fo ging fie, im Ställe zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, felber beforgte, 
Die er als Fohlen. gelauft und die er niemand vertraute. 
Und e8 fagte der Knecht: Er ift-in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behenve die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Städtchens 
Reichte, fchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches Wahsthums, - 
Stellte die Stüßen zurecht, auf denen belaben die Wefte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums Iaftende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom fräftig ftrogenven Kohl weg; 
Denn ein gefchäftiges Weib thut feine Schritte vergebens. 
Alfo war ſie an's Ende des langen Gartens gelommen, 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bebedt; nicht fand fie ven Sohn da, 
Eben fo. wenig als fie bis jett ihn im Garten erblidte. 
Aber nur angelehnt war das Bförtchen, das aus der Taube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeiſte. - 
Und fo ging fie bequem den trodenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleich der wohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 
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Auch ven fchritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die faum ſich unter. ven Blättern verbargen. 
Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, - 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und es hingen herein Gutebel und Muscateller, 
Röthlich blaue daneben von ganz befonberer Größe, 
Alte mit Fleiße gepflanzt, ver Gäfte Nachtifch zu zieren. 
Aber den Übrigen Berg bedeckten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen ber föftliche Wein: tommt. 
Alſo ſchritt ſie hinauf, ſich ſchon des Herbſtes erfreuend 
Und bes feſtlichen Tags, an dem die Gegend im Iubel 
Trauben lieſet und tritt, und ven Moſt in die Fäſſer verſammelt, 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enven " 
Leuchten und knallen, und fo ver Ernten fchönfte: geehrt wird. 
Doch unenbiger ging fie, nachdem ſie dem Sohne gerufen ° 
Zwei=, aud) dreimal; ımd nur das Echo vielfach zurückkam, 
Das von den Thürmen der Stadt, ein fehr geſchwätziges, berflang. 
Ihn zu ſuchen war ihr jo fremd; er entfernte fich niemals 
. Weit, er fagt’ es ihr denn, um zu verhüten Die Sorge 
Seiner liebenven Mutter und ihre Furcht vor-dem Unfall. : 
Aber fie. hoffte noch ſtets, ihn doch auf dem Wege zu finden; 
Denn vie Thüren, bie untre fo wie die obre, des Weinberge 
Stanven gleihfals offen. Und fo nun trat fie in’8 Feld ein, 
Das mit weiter Fläche ven Rüden des Hügels bedeckte. 
Immer no wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 
Sich der eigenen Saat und bes herrlich nidenven Kornes, 
Das mit goldener Kraft fi im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aedern jehritt fie hindurch, auf dem Raine, ben Fuß, 
Hatte den Birnbaum in Uuge,. den großen, ber auf dem Hügel 
Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. - 
Wer ihn gepflanzt, man font’ e8 nicht. wiffen. Ex war in der Gegend 
Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 
Unter ihm pflegten die Schnitter. des Mahls ſich zu freuen am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 
Bänke fanden fie da von rohen Steinen und. Rajen. 
Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann ‚und rubte, 
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Saß mit dem Arme geftügt und fchien in die Gegend zu [hauen 
Jenſeits, nach dem Gebirg, er kehrte der Mutter den Rüden. 
Sachte ſchlich fie hinan, und rührt! ihm leife die Schulter. 

Und er wanbte ſich ſchnell; da fah fie ihm. Thränen im Auge. 


Mutter, fagt’ er betroffen, Ihr überrafcht mich! Und eilig. 
Trocknet' er ab die Thräne, der Yüngling edlen Gefühles. 
Wie? du weineft, mein Sohn? verfegte die Mutter betroffen: 
Daran kenn’ ih dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einfam zu figen 
Unter dem Birnbaum bier? ‚was bringt bir Thränen in's Ange? 


Und es nahin ſich zuſammen der treffe Süngling, und ſagte: 
Wahrlich, dem iſt fen Herz im ehernen Buſen, der jetzo 
Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem iſt kein Sinn in dem Haupte, der nicht um ſein eigenes "Wohl fich 
Und um des Vaterlauds Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gejehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und num ging ich heraus, und ſah die herrliche, weite - 
Landfchaft, die fi) vor uns in fruchtbaren Hügeln umber Klingt: | 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 
Und ein reicjliches Obſt uns volle Kammern verfprechen. 
Über, ach! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schützen uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Bolfe, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen- aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und bringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht; e8 dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deuticher wagt in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft. vielleicht zu entgehen dem alle& bebrohenven Unfall? 
Liebe Mutter, ich jag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mich, 
Daß man mid) neulich entſchuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin ber einzige Sohn nur, 
Und die Wirthfchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht befier, zu wiberftehen da vorne 
An der Gränze, als bier zu erwarten Elend und Knechtſchaff?— 
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Sa, mir bat e8 der Geift gefagt, und im innerſten Buſen 

Rest fid) Muth und. Begier, dem Vaterlande zu leben 

Und zu. fterben, und andern ein. würbiges Beiſpiel zu gebeit. 
Wahrlich, wäre die Kraft der Deutichen Jugend beifammen, 

An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben ven Fremden; 
D, fie follten und nidyt den herrlichen Boden: betreten, 

Und vor unferen Augen die Yrüchte des Landes verzehren, - 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 
Bald zu thun und glei, was‘ recht mir däucht und verftändig; 
Denn wer ‚lange bevenft, ver wählt nicht immer das Belle 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe kehren! von. hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe. den Kriegern - 
Diefen Arm und dieß Herz, dem: Baterlande zu dienen. 

Sage der Vater alsdann, ob. nicht der Ehre Gefühl: ınir | 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht hoher hinauf will! 


Da verfegte bedeutend die gute verſtändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, ſie kamen ihr leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat ſich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeſt, wie geſtern und immer, 
Offen und frei, und ſagſt, was deinen Wünſchen gemäß iſt? 
Hörte jetzt ein dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höchlich loben und deinen Entſchluß als den edelſten preiſen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Doch ich tadle dich nur; denn ſieh', ich kenne dich beſſer: 
Du verbirgſt dein Herz, und haſt ganz andre Gedanken. 
Dem ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Nicht begehrft du zu fcheinen in ver Montur vor den Mädchen; 
Denn es ift deine Beſtimmung, fo wader und brav du auch fonft bift, 
Wohl zu verwahren das. Haus und ftille das Feld zu beforgen. 
Darum fage mir frei: was dringt dich zu dieſer Entſchließung ? 


Ernfthaft fagte ver Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag: ift 
Nicht dem anderen glei. ‘Der Yüngling reifet zum Manne; 
Beier im Stillen reift er- zur That oft, als im Geräufhe 
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Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Yängling verderbt hat. 
Und fo ſtill ich auch bin und war, fo hat in der Bruſt mir 
Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verſtehe recht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geſtärket. 
Alles, fühl' ich, iſt wahr; ich darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verſtellung. 

Denn, geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 

Aus dem Hauſe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland hülfreich zu ſeyn und ſchrecklich den Feinden. 
Worte waren es nur, die ich ſprach: ſie ſollten vor Euch nur 
Meine Gefühle verſtecken, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wünſche 
Hege im Bufen, fo mag aud) mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet fich felber, 
Der ſich hingiebt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, fo fagte Darauf die verftändige Meutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das. Geringite; 
Denn die Männer find heftig, und denken nım immer das Nette, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib ift gefchidt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch ven Umweg, geſchickt zu ihrem Zwed zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt bift, 
Wie ich vie niemals gefehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fich dringt zu entftürzen. 


Da überließ fich dem Schmerze der gute Yüngling, und weinte, 
Weinte laut an der Bruſt ver Mutter und ſprach fo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mid; kränkend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut: und feinen ber Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Kiebftes, und niemand 
Schien mir klüger zu ſeyn und weiſer, als bie mich erzeugten, 
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Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit gebotenrn. 
Bieles habkeich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tüde mir oft‘ ven. guten Willen vergalten, 
Oftmals Hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen: 
Aber fpotteten- fie mir- den Vater aus, wenn er Sonntags - 
Aus der Kirche kam mit wärbig bebächtigem Schritte, \ z 
Lachten fie Über das Band ver Mütze, die Blumen des Schlafrod®, 
: Den er ſo ſtattlich trug und der erft heute verfchenft warb: 
Fürchterlich ballte ſich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wüthen . 
Fiel ich ſie an und fchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu ſehen wohm; fie heulten mit blutigen Nafen, - 
Und. entriffen fich kaum ven wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um. viel vom Vater zu dulden, 
‚Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in ber legten Sitzung erregt. warb; 
Und ich. büßte den Streit und die Ränke feiner Collegen: 
Oftmals habt Ihr mic, ſelbſt bebauert; den wiele® ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für und zu mehren die Hab’.und die Güter, 
Und ſich felber manches entziehn, mm zu fparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen. allem,. um fpät zu.gemießen, 
Macht das Glüd, es macht nicht. das Glück der. Haufe beim Haufen, 
Nicht ver Ader am Ader, fo ſchön fi) die Güter auch fchließen. . 
Denn der Bater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne die. Freunde des Tage, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet binab, wie herrlich liegen vie ſchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und. Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, bie ſchöne Reihe der Güter; 
Über feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenfter uns zeigt von mernem Stübchen im Dache; 
Den? ich die Zeiten zurüd, wie manche Nacht ich ven Mond fchon 
Dort erwartet und ſchon fo manden Morgen die Sonne, - 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ad! .da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, ber Hof und 
Sarten, das herrliche Feld, das über die Hügel fich hinftredt; 
Alles Tiegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 
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Ta antwortete drauf die gute Mutter verſtändig: _ 
Sohn, mehr wünſcheſt du nicht die Braut in die Kammer zu Aihren, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater es wünſcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Zugeredet, ja dich getrieben, ein Mädchen zu wäblen.. | 
Aber mir ift es bekannt, und jego fügt es das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das PR 
Mädchen zur Stunde ſich zeigt, jo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und e8 wirket die Furcht, bie falſche zu greifen, am meiſten. 
Soll ich dir ſagen, mein Sohn, ſo haſt du, ich glaube, gewählet; 
Denn dein Herz iſt getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 
Sag' es gerad nur heraus, denn mir ſchon ſagt es die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haſt. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, fie id und führ' ich fie nicht als Braut mic nach Haufe 
Heute noch, zieht. fie fort, verſchwindet vielleicht mir auf immer | 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin- und Herziehn: 
Mutter, ewig umfonft gebeiht. mir die reiche Beſitzung 
Dann vor Augen; umfonft find künftige Jahre mir fruchtbar. 
Ya, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zumiber; 

Ah! und die Liebe ver Mutter, jie ſelbſt nicht tröftet den Armen. 
Denn es löfet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die.ihrigen nüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Bater und Mutter zurück, wenn fie dem erwähleten Mann folgt; 
Auch der Jüngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum laffet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 
Denn mein Bater, er bat die entſcheidenden Worte gejprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn.er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend bie gute verftänbige Meutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ſtolz will feiner dem andern fich nähern, 
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Keiner zum guten Worte, dem erſten, bie Zunge bewegen. _ 
Darum agb ih dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie bir, wenn fie gut und brav ift, werlobe, 
Obgleich arm, fo entfchieven er auch die Arme verfagt bat. 
Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, | 
Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu da8 Verſagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kaun e8 verlangen; 
Denn er ift Voter! Auch willen wir wohl, fen Zorn ift nad Tiſche, 
Wo er heftiger ſpricht und anderer. Gründe bezweifelt, 
Nie: bedeutend; es reget der Wein bann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen. Wollens, und läßt ihn die Worte der andern 
Richt vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich felber. 
Über es kommt der Abend heran, und bie vielen Geſpräche 
Sind nun zwiſchen ihm und feinen Freunden gewechſelt: 
Milder iſt er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vorbei iſt, 
Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 
Komm’! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte geräth nur, 
Und wir bebürfen der Freunde, bie jego bei ihm noch verfammelt 
Sigen; befonder8 wird uns der würdige Geiftlihe helfen. 


Alſo ſprach ſie behende, und zog, vom Steine ſich hebend, 
Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen jchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 


Polyhymnia. 


Der weltbürger. = 


Aber es faßen die Drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiftlihen Herrn ver Apotheler bein Wirthe, | 
Und e8 war das Gefpräch noch immer ebenvaffelbe, 

Das viel hin und her nach allen Seiten geführt warb. 

Aber ver treffliche Pfarrer verfegte, würdig gefinnt, drauf: 
Widerſprechen will ich Euch nicht. Ich weiß es, der Menfch fol 
Immer ftreben zum Beſſern; und, wie wir fehen, er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nad), zum wenigfter fucht er da8 Neue . 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben biefen "Gefühlen | 

Gab die Natur und auch die Luſt, zu verharren im Alten, 

Und fich deſſen zu freu'n, was jeder lange gewohnt ift. 

Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift -und vernünftig. 

Bieles wünfcht fi der Menjch, und doch bevarf er. nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und befchränft der Sterblihen Schidfal. 
Niemals tadl' ich den Mann, ver immer, thätig und raftlos. 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ver Erde 

Kühn und emfig befährt und fid) des Gewinnes erfreuet, 
Welcher ſich reichlih um ihn und um die Seinen herum häuft; 
Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 

Der fein väterlich Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 

Und die Erbe beforgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fi) ihm in jevem Jahre der Boden, 

Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, bie Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 
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Mein, ver Mann bebarf der Geduld; er bedarf auch des reinen, 
Immer glgghen, ruhigen Siuns und des graben Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er ber nährenden Erbe, . 
Wenige Thiere nım verfteht er, mehren, zu ziehen; 
Denn das Nügliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glücklich, wen die Natur ein jo geftimmtes Gemüth gab! 
Er ernähret und alle. Und Heil dem Bürger des Heinen 
Stäptchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 
Auf ihm liegt nicht der Drud, der, ängſtlich den Landmann befchränfet; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge ber vielbegehrenden Stübter, | 
Die dem Reicheren ſtets und dem Höheren, wenig vermögend, 
Naͤchzuſtreben gewohnt find, befonbers die Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darım des Sohnes ruhig Bemühen, 
Und die Gattin, bie einft er, die gleichgefinnte, fich wählet. 


Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, . 
Führend ihn bei der Hard und vor den Gatten ihn ſtellend. 
Bater, ſprach fie, ‚wie oft gedachten wir, unter einander 
Schwagend, des fröhlichen Tags, der kommen wirbe, wenn künftig 
Hermann, feine Brant fi erwählend, uns endlich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes | 
— beſtimmten wir ihm mit elterlichem Geſchwätze. 

Nun iſt er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm ber Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e8 hat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er folle jelber fih wählen? 
Wünfchteft du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft . 
Für.ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefonmen! 
Ya, er bat gefühlt und gewählt; und ıft männlich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im lebigen Stande. 


Und e8 fagte der Sohn: Die gebt mir, Bater! Mein Herz bat 
Rein und ſicher gewählt; Euch ift fie die würdigſte Tochter. 


. Aber der Bater ſchwieg. | Da ftand der Geiftliche ſchnell auf, 
Nahın das Wort, und fpradh: Der Augenblid nur entſcheidet 
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Ueber das Leben des Menſchen und über jein ganzes Geſchicke; 

Denn nad langer Berathung ift doch ein jeder Entihluß num 
Wert des Moments, e8 ergreift doch nur der Verſtänd'ge das Rechte. 
Immer. gefährlicher iſts, beim Wählen dieſes und jenes | 
Nebenher zu bevenfen, und fo das Gefühl zu verwirren. 

Rein ift Hermann; ich kenn' ihn von Jugend auf; und er ſtreckte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach dieſem und jenem: 

Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es feſt auch. 
Seyd nicht fcheu und verwundert, daß num auf einmal erfcheinet, 
Was ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Jetzt die Geftalt des Wunfches, fo wie Ihr ihn etwa- geleget: - 
Denn die Wünfche verhüllen- uns. felbft das Gewünſchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftaltan. 

Nun verkennet e8 nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 

Guten, verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 

Glücklich ift der, dem fogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 

Dem ber lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet 
Ya, ich ſeh' e8 ihm an, es iſt fein Schidfal entfchieben. 
Wahre Neigung vollendet fogleich zum Manne den Süngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die fchönften, in traurigem Leben. 


Da verfette ſogleich der Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen bereit war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguftus’ Deviſe. 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und beſonders bedarf die Jugend, daß man ſie leite. 
Laßt mich alſo hinaus: ich will es prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der ſie lebt und bekannt iſt. 
Niemand betrügt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte fogleih der Sohn mit geflägelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber .idy wünjde, 
Daß der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft hefine; 
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Zwei fo trefjliche Männer find unverwerflide Zeugen. 

D, mein Bater! fie ift nicht bergelaufen, das Mäpchen, ? 
Keine, bie durch das Land auf Abentheuer umherſchweift, 

Und den Yüngling beftridt, ven unerfahrnen, mit Räuken. 

Nein, das wilde Gefchi des allververblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches feite Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat. auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im Elend ? 


Fürsten fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 


Ach, fo ift aud fie, von ihren Schweſtern die. befte, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglück vergeſſend, 

Steht fie anderen bei, ift ohne Hülfe noch hilfreich. Ä 

Groß find Iammer und Noth, die über die Erbe ſich breiten; 

Sollte nicht auch ein Glüd aus diefem Unglück hervorgehn, 

Und ich, im Arme. der -Braut, der zuverläffigen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie Ihr des Brandes Euch freutet! 


Da verfeßte der Vater, und that bedeutend den Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die fchon dir im Munde 
Lange Jahre geſtockt, und nur fi) dürftig bewegte! 

Muß ich doch heut erfahren, was jedem Bater gedroht ift: 
Daf den Willen des Sohnes, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn e8 über den Vater nur hergeht oder ven Ehmann. 
Aber ich will Euch zuſammen nicht wiberftehen; was hilf’ e8? 
Denn ich fehe doch fchon hier Trotz und Thränen im voraus, 
Gehet und prüfet, und bringt in Gotte8 Namen die Tochter 
Mir ins Haus; wo nicht, fo mag. er das Mädchen vergeffen. 


Alfo der Vater, Es rief der Sohn mit froher Gebärbe: 
No vor Abend ift Euch die trefflichjte Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann ſich wünſcht, dem ein kluger Sinn in der Bruſt lebt. 


Glücklich iſt die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 


Ja, fie danfet mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Eich, fo wie fie nerftänbige Kinder 
Wünfhen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fchirre die Pferde 
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Gleich und führe die: Freunde hinaus, auf die Spur. der Geliebten, 
Ueberlaſſe die Männer ſich ſelbſt und ver eigenen Klugheit, 
Nichte, fo ſchwör' ich Euch zu, mich ganz nach ihrer Entfcheidung, 
Und ich feh' e8 nicht wieder, als bis e8 mein iſt, das Drängen. 
Und fo ging er hinaus, indeſſen mandjes bie andern 

Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen Bene. 
Rubig ſtanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 
Unb das trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 
Eifig legt’ er ihnen darauf das blanke Gebiß an, | | 
Zog die Riemen ſogleich durch die fchönverfilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann Die langen, breiteren Zügel, 
Tührte die Pferde heraus in den Hof, wo ber willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben die Kutſche, fie leicht an der Deichfel bewegend. 
Abgemefjen knüpften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden die raſche Kraft der leihthinziehenden Pferde. 
Hermann fahte die Peitſche; dann faß er und roll!’ in ven Thorweg. 
Als die Freunde nım gleich die geräumigen Pläße genommen, 
Nolte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurüde, 
Ließ zurück die Mauern der Stadt und bie reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der mohlbefaniten Chauffee zu, 
Rafch, und fäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht mehr fern Tagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei ſich felbft, nun anzuhalten die Pferbe. 


Von dem würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 
Die Yahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 
War mit Rafen bebedt ein weiter grünenver Unger 
Bor dem Dorfe, ven Bauern und nahen Stäbtern ein Luftort. 
Flachgegraben befand fi) unter ven Bäumen ein Brunneit. 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten ſich ſteinerne Bänke, 
Rings um die Quelle gefegt, die immer lebendig bervorquoll, 
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Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 
Hermann aber.befchloß, in diefem Schatten die Pferde 

Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte Die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Ihr erfahret, 

Ob das Mädchen auch werth” der. Hand fen, bie ich ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt’ ich allein zu thin, fo ging’ id) behend zu dem Dorf bin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede bie Gute mem Schidjal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 

‚Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr eine vergleichbar. 

Aber ich geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 

Denn der rothe Rat erhebt den gemölbeten Bufen, 

Schön gefhnürt, und e8 liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber bat fie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Die. ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund; 

Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln geidelt, 
Bielgefaltet und blau ‚fängt ımter dem Late der Rod an,. 

Und umfchlägt ihr im Gehn die wohlgebilveten Knöchel. 

Doch das will ich Euch fagen, und noch mir ausdrücklich erbitten:- 
Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken. die Abficht, 
Sondern kefraget die antern, und hört, was fie alles erzählen. 
Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurüd, und wir bedenlen das Weitre. 

Alſo dacht’ ich mir's aus, den Weg her, ven wir gefahren. 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menfchen 
Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ftand. 

Männer verjorgten das brüllende Bieh und die Pferd’ an den Wagen : 
Wäſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, 

Und es ergögten die Kinder ſich plätfchernd im Waſſer des Baches. 
Alſo durd die Wagen ſich drängend, durch Menfhen und Thiere, 
Sahen fie rechts und links fi) um, die gefendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichyeten Mädchens erblidten; 
Aber keine von allen erſchien bie herrliche Jungfrau. | 


\ 


. Gönnet einander den Play auf fremdem Boden, und theilet 
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Stärfer fanden fie bald das Gedränge. Da war um bie Wagen 
Strät ver drohenden Männer, worein ſich mifchten bie.Weiber, - 
Schreiend. Da nahte fi ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenven hin; und ſogleich verfkang das Getöfe, 

Als er Ruhe gebot, und väterlich ernft fie bedrohte. | 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglüd alfo gebändigt, 

Daß wir endlich verftehn, uns unter einander zır dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Handlungen abmift ? 
Unverträglich fürwahr ift der Glüdlihe! Werben vie Leiden | 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder zu habern? 
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Was ihr habet, zuwfammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alfo fagte der. Mann, und alle fhwiegen; verträglih - 
Ordneten Vieh und Wagen bie wieber befänftigten Menſchen. 
Als der Geiftliche nun die Rede des Mannes vernommen, 

Und den ruhigen Sinn des fremben Richters entvedte, 

Trat er an ihn heran, und fprach die bebeutenden Worte: 

Bater, fürwahr?! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin lebt, 
Bon der Erde ſich nährend, die weit und breit fich aufthut, 

Und die erwünſchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 

Da geht alles von felbft, und jeder ift fich der Kfügfte, 

Wie der Beſte; und fo beftehen fie neben einander, 

Unb der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten: 

Denn was alles gefchieht, gebt ftill, wie von felber, ven Gang fort. 
Aber zerrüttet.die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 

Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt den Mann und das Weib vom. Raume der traulihen Wohnung, 


Schleppt in die Irre fie fort, durch ängftlihe Tage und Nächte: 


Ah! da fieht man fi um, wer wohl ver verftänbigfte Mann fey, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß. der Richter von dieſen 


Flüchtigen Männern, der Ihr fogleid, die Gemüther beruhigt ? 


Ja, Ihr erſcheint mir heut’ als einer ver älteften führer, 
Die durch Wüften und Irren.vertriebene Völfer geleitet. 
Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 
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Und es verfegte darauf mit ernſtem Blide der Richter: 

Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 

Die die. Gejchichte ‚bemerkt, vie heilige wie die gemeine. 

Denn wer geftern und heut in dieſen Tagen gelebt bat, 

Hat fchon Jahre gelebt: fo drängen ſich alle Geſchichten. 

Denf ich ein wenig zurüd, fo foheint mir ein graues Alter 

Auf dem Haupte zu Liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. - 

- D, wir anderen bürfen uns wohl mit jenen vergleichen, 

Denen in ernfter Stund’ erfchten im feurigen Bufhe 

Gott ber den; auch uns erſchien er in Wollen und feuer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen geneigt war 
Und das Schidfal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten in's Ohr ihm: 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Gefpräch auf das Mädchen, 
Uber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und komme - 

Wieder, ſobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer Dagegen, 

Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späber.. 
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Klio. 
Das Beitalter. 


Als nun der geiſtliche Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang ſie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unſere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der fämmtlichen Jahre getrunfen, 
Schredlidher, weil auch uns die ſchönſte Hoffnung zerftört ward. 
Denn wer läugnet es wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruſt mit reineren Pulfen gefhlagen, Ä 
Als ſich der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man Härte vom Rechte der Menſchen, das allen gemein fey, 
Bon ber begeifternden Freiheit und von der löblichen Gleichheit! 
Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es ſchien fich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das ver Müßiggang und ver Eigennuß in der Hand hielt." 
Schauten nicht alle Völker in_jenen brängenven Tagen 

Nach der Hauptftadt ver Welt, vie es ſchon fo lange gewefen, 
Und jest mehr als je ven herrlichen Namen verbiente? u 
Waren nicht jener Männer, der erften Verkünder der Botſchaft, 
Namen den höchften gleich, die unter die Sterne gefett find? 
Wuchs nicht jeglihem Menſchen ver Muth und der Geift und die Sprache? 
Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 

Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rückten näher; allen fle ſchienen nur Freundſchaft zu bringen.. 

Und bie brachten fie auch: denn ihnen erhöht war bie Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die muntgren Bäume der Freiheit, 
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Jedem das Seine verſprechend, und jedem bie eigne Regierung. 
Hoch erfreute fi da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz. begann um die neue Standarte, 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth, 

Leicht felbft fchien uns der Drud des vielbevürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unfern Augen die Werne, 
Lodte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 

D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der: Brauf fi) der Bräutigam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünfchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Mas der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar fich zeigte. 

Da war jevem die Zunge gelöftt; es fprachen die Greiſe, 
Männer und Yünglinge laut vol hohen Sinns und Gefühles. 
Aber der Himmel trübte ſich bad. Um ven Vortheil der Herrichaft 
Stritt ein verberbtes Geflecht, unmürdig das Gute zu ſhaffen: 
Sie ermordeten ſich und unterdrückten die neuen 

Nachbarn und Brüder, und fanbten die eigennügige Menge. 

Und es praßten bei und die Obern, und raubten ine Großen, 

Und e8 raubten und praßten bis zu dem Kleinſten die Kleinen; 
Jeder fchien nur beforgt, e8 bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedrückung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren. bes Tages. 
Da fiel Kummer. und Wuth auch felbft ein gelaßnes Gemüth an; 
Jeder fann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 

Und den bittern Verluft der Doppelt betrogenen Hoffnung. 

Und es wendete fi das Glück auf die Seite der Deutfchen, 

Und ber Franke floh mit eiligen Märſchen zurüde. 

Ah, da fühlten wir erft das traurige Schidfal des Krieges! 

Denn der Sieger iſt groß und gut; zum wenigften ſcheint er's, 
Und er fchonet den Mann, ven befiegten, als wär’ er der Seine, 
Wenn er ihm täglich nützt und mit den Gütern ihm bienet. 

Aber der Flüchtige kennt kein Gefeß; denn -er wehrt nur den Top ab 
Und verzehret nur fchnell. und ohne Rüdficht die Güter; 

Dann ift fein Gemäth auch erhigt, und es fehrt die Verzweiflung 
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Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts ift heilig ihm mehr; er raubt es. ‘Die wilde Begierde 

Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Fuft zum Entfegen. 
Ueberall ſieht er den Tod, und genießt bie legten Minuten 

Graufam, freut fi) des Bluts, und freut fich des heulenden Jammers. 
Srimmig erhob ſich darauf in unfern Männern die Wuth num, 
Das Berlorne zu rächen und zu vertheid'gen die Hefte. Le 

Alles ergriff die. Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlinge, 

Und vom blaffen Geſicht und ſchen unficheren Blide. 

Raſtlos nun erflang das Getön ber ſtürmenden Glocke, 

Und die fünft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte ſich des Feldbau's friedliche Rüſtung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung; 

Ueberall raſ'te die Wuth und die feige tückiſche Schwäche. 

Möcht' ich den Menſchen doch nie in dieſer ſchnöden Verirrung 
Wiederſehn! das wüthende Thier iſt ein beſſerer Anblick. 

Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn' er ſich ſelber regieren! 
Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hinweg ſind, 
Alles Böſe, das tief das Geſetz in die Winkel -zurüdtrieb. 


Trefflicher Mann! verfeßte darauf ver Pfarrer mit Nachdrud. 
Wenn ihr den Menſchen verfennt, fo Tann ih Euch darum: nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom wüſten' Beginnen! 

Wolltet Ihr aber zurück die traurigen Tage durchſchauen, 

Würdet Ihr ſelber geftehn, wie oft Ihr auch Gutes erblicktet, 

Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 

Regt die Gefahr es nicht auf, und drängt die Noth nicht den Menſchen, 
Daß er als Engel ſich zeig', erſcheine den andern ein Schutzgott. 


Lächelnd verſetzte darauf der alte würdige Richter: 
Ihr erinnert mich klug, wie oft nach dem Brande des Hauſes 
Man den betrübten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 
Das geihmolzen im Schutt nun überblieben zerftreut Tiegt. 
Wenig ift e8 fürwahr, doch auch das wenige köſtlich; 
Und der Berarmte gräbet ihm nach, und freut fi) des Fundes. 
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Und fo kehr' ich auch gern vie heitern Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 

Ya, ich will e8 nicht läugnen, ich fah fich Feinde verföhnen, 
Um die Stabt vom Uebel zu retten; ich fah auch ber Freunde, 
Sah ver Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 

Sab, wie der Jüngling auf einmal zum Mann warb; fah, wie der Greis fich 
Wieder verjüngte, das Kind fich felbft als Yüngling enthüllte, 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie e8 gewöhnlich genannt wird, 
Zeigte fi tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 

Und fo laft mich vor allen ber ſchönen That noch erwähnen , 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Yungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allein mit ven Mäbchen zurüdblieb; 
Denn e8 waren die Männer aud gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel ven Hof ein Trupp verlaufnen Gefindeß, 
Plünvernd, und drängte fogleih fi in die Zimmer ver Frauen. 
Sie erblidten das Bild der fchön erwachſenen Jungfrau 

Und die Tieblihen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da. ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mäpchen. 

Aber fie riß dem emen fogleich von ver Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 
Dam mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf noch viere der Räuber; doch bie entflohen dem Tode. 
Dann verfchloß fie den: Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. 


AS der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen; 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen ? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fich befinde? 


Über da trat herbei der Apotheker behende, 
Zupfte den geiftlihen Herrn, und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich das Mädchen aus vielen. hundert gefunden, 
Nach der Beichreibung! So kommt und fehet fie felber mit -Augen ; 
Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 
Und fie kehrten fih um, und weg warb gerufen ber Richter 
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Bon den Seinen, die ihn, bebürftig des Rathes, verlangten. 
Doc .e8 folgte fogleich dem Apotheler ver Pfarrherr 

An die Rüde des Zauns, und jener deutete Tiftig. 

Seht Ihr, fagt' er, das Mädchen? Ste hat: vie Puppe gewwidelt, 
Und ich erkenne genau ven alten Cattun und ven blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete fchnell, fürwahr, und gut die. Gefchente. 

Diefe find deutliche Zeichen, es treffen bie übrigen alle; 

Denn ber rothe Latz erhebt den gemölbeten Bufen, 
Schöngefhnürt, und e8 liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber ift ver Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher Anmuth; 
Brei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ſtarken Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt ; 

Sigt fie gleich, fo fehen wir doch die trefiliche Größe, 

Und ven blauen Rod, ver, vielgefaltet, vom Bufen. 

Reichlich herumterwallt zum wohlgebilveten Knöchel. 

Ohne Zweifel fie iſtss. Drum fommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tngenbhaft fen, ein häusliches Mädchen. 


Da verjegte der Pfarrer, mit Bliden die Sitzende prüfend: 
Daß fie den Züngling entzüdt, fürmahr es ift mir kein Wunder; 
Denn fie hält vor dem Blid des erfahrenen Mannes vie Probe. 
Glücklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends ift er ein. yrembling. 
Jeder nahet fi gern, und jever möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligfeit nur fich zu der Geftalt noch gefellet. 

Ich verfihr” Euch, es ift dem Yüngling ein Mädchen gefunven ,- 
Das ihm die fünftigen Lage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 

So ein volllommener Körper gewiß bewahrt auch die Seele - 

Rein, und die rüftige Tugend verfprich ein glüdliches Alter. - 


Und e8 fagte darauf der Apotheler bedenklich: 
Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprichwort ſo oft erprobet gefunden: u 
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Eh’ du den Scheffel Salz mit dem neuen Belannten vergehret, | 
Darfft dir nicht Teichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiffer, 
Wie du es habeft mit ihm, und wie die Freundſchaft beftehe. | 
Laſſet ung alfe zuerft bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Mädchen bekannt iſt, und bie ung von ihr nım erzählen. 


Auch ich Lobe die Vorficht, verſetzte der Geiftliche folgend. 
Frei'n wir doch nicht für uns! Für andre frein bedenllich. 


Und ſie gingen darauf dem wackern Richter entgegen, 
Der in feinen Geſchaften die Straße wieder herauflam. 


Und zu ihm ſprach ſogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen geſehn, das im Garten zunächſt Bier 
Unter dem Apfelbaum fit, und Kindern’ Kleider verfertigt 
Aus getragnem Cattun, der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 

Uns gefiel die Geftalt; fie fcheinet der Waderen eine. 
Saget ung, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden der Richter fogleih nun herzutrat, 
Sagt er: Diefe kennet Ihr fchon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlichen That, die jene. Jungfrau verrichtet, ' : 
ALS fie das Schwert ergriff und fih und vie Ihren beſchützte — 
Diefe war's! Ihr feht e8 ihr an, fie ift rüftig geboren, 

Aber fo gut wie ſtark; denn ihren altert Verwandten 

Pflegte fie bi8 zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 
Ueder des Städtchens Roth und femer Befitung Gefahren. 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigams Tod, der, ein edler Jüngling, im erften 
Feuer des hohen Gedankens, nach edler Freiheit. zu fireben, 
Selbſt hinging nach Paris und bald den fchredlichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Willtür und Ränke. 
Alſo fagte der Richter. Die beiden fchieden und banften, 

Und der Geiftliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War-vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verfpenbet, 
Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
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Und er reicht! e8 dem Schulen und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 

Doch e8 weigerte fi ver Mann, und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleiver und Sachen, 
Und ich hoffe, wir. kehren zurüd, noch eh’ &8. verzehrt ifl. 


Da verfegte der Pfarrer, und drückt' ihm das Gelb in bie Hand ein: 
Niemand ſäume zu geben in diefen Tagen, und niemand 
Weigre fi) anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang er es hat, was er ruhig beſitzet; 
Niemand, wie lang. er noch in fremden Landen umberzieht 
Und des Aders entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. _ 


Ei doch! fagte darauf der Apothefer gefchäftig.’ 
MWäre mir jegt nur Gelb in der Tafche, fo folltet Ihr's haben, 
Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bebärfend. 
Unbeſchenkt doch laſſ' ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, mwoferne die That auch hinter dem Willen zurückbleibt. 
Alfo fpradh er, und zog den gefticdten ledernen Beutel 
An den Riemen hervor, worin ver Tobak ihm verwahrt "war, 
Deffnete zierlic und theilte, va fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, fett! er dazu. Da fagte ver Schultheiß: 
Guter Tobak ift do dem NReifenden immer willlommen.. 
Und e8 lobte darauf der Apotheler den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, un fie ſchieden vom Richter. 
Eilen wir! ſprach der verſtändige Mann: es wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre ſo ſchnell als möglich die fröhliche Votſchaft. 


Und ſie eilten und kamen und fanden den Jüngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerſtampften 
Wild den Raſen; er hielt ſie im Zaum, und ſtand in Gedanken, 
Blickte ſtill vor ſich hin und ſah die Freunde nicht eher, 
Bis ſie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon ſo ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 
Doch ſie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 
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Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir, junger Mann! dein treue Auge, dein treues ” 
Herz hat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der Ingend! 
Deiner ift fie wertb; drum komm’ und wende ben Wagen, 

Daß wir fahrend ſogleich die Ede des ‘Dorfes erreichen, - 

Um he werben und bald nach Hauſe führen bie Gute. 


Aber der Jüngling ſtand, und ohne Beichen ber Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und tröftlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir. famen mit eilendem Fuhrwerk 
Und wir ziehen vielleicht beſchämt und langfam nad Haufe: 
Denn bier bat mich, feitvem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, fo werde das Mädchen uns folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arın und vertrieben einberzieht ? 
Armuth felbft macht ftolz, die unverdiente. Genügſam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, e8 ſey ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachfen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jet ihr Herz verfchloffen der Liebe ? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Beſchämung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe Ienfen. Ich fürchte, 
Irgend ein Jüngling befigt .dieß Herz, und bie wadere Hand hat 
Eingefchlagen und ſchon dem Glüdlichen Treue verſprochen. 
Ah! de fteh’ ich vor ihr mit meinem Antrag beſchämet. 


Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer den Mund ſchon; 
Doc es fiel der Gefährte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilih! fo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewefen, 

Da ein jeves Gejchäft nad, feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fich erjehen, 
Ward zupörberft ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 
Diefen ſandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 
Der erlorenen Braut, ber dann in ftattlichern Pute 
Sonntags etwa nad Tiſche den würdigen Bürger befuchte, 
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Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderſt 
Wechſelnd, und Hug das Gefpräc zur Ienfen und wenben verſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif ward auch der Tochter erwähnet, 
Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Hauſes, von dem man geſandt war. 
Kluge Leute merkten die Abſicht; der kluge Geſandte 

Merkte den Willen gar bald, und konnte ſich weiter erklären. 
Lehnte den Antrag man ab, ſo war auch ein Korb nicht verdrießlich. 
Aber gelang es denn auch, ſo war der Freiersmann immer 

In dem Haufe der Erſte bei jedem häuslichen Feſte; 

Denn es erinnerte ſich durch's ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die gejchidte Hand den erften Knoten gefchlungen. 

Jetzt ft aber das alles, mit anderen guten Gebräuden, . 

Aus der Mode gelommen, und jeder freit für fich felber. 

Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe beihämt vor dem Mädchen ! 


Sey e8, wie ihm auch fen! verfegte der Jüngling, der kaum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon fi im Stillen entjchloffen. 
Selber geh’ ih und will mein Scidfal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch mur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie jagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 
Sol ich fie auch zum lettenmal fehn, fo will ich noch einmal 
Diefem offenen Blick des fihwarzen Auges begegnen ; 
Drüd’ ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruſt und die Schultern 
Einmal noch fehn, die men Arm fo ſehr zu umfchließen. begehret, 
Will ven Mund noch jeben, von dem ein Kuß und das Ya mid 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zeritöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 
Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 
Daß fih der Sohn nicht geivrt, und daß es werth ift, das Mädchen. 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über ven Hügel 
An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 
Geh’ ich näher nach Haufe zurüd. O, daß ich die Traute 
Freudig und ſchnell heimführte! Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
Gene Pfade nah Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 
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Alfo fprah er und gab deu geiftlichen Herren die Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die ſchäumenden Hoffe beherrſchend, 
Schnell ven Wagen beftieg und den Sig des Führers befegte. 


Aber du zauberteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft: 
Gerne vertrau' ih, mein Freund, Eucd Seel’ und Geiſt und Gemüth en; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beften verwahret, 
Wenn die geiftlihe Hand der weltlichen Zügel fich anmaßt. 


Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagtelt: 
Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir ven Leib, wie die Seele ! 
Denn geſchickt ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu ‚führen, 

Und das Auge geübt, die künftlichite Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt ven Wagen zu lenken, 

Als ich den-jumgen Baron dahin begleitete; täglich Bu 
Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Finden, 

Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den Tag lebt. 


Halbgetröſtet beftieg darauf der Nachbar ven Wagen, 
Saß wie einer, der ſich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nah Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolfe des Staubes quoll unter den mächtigen Hufen. 
Lange noch ftand der Jüngling, und fah ven Staub fich erheben, 
Sah den Staub fi zerſtreu'n; fo ftand er ohne Gedanken. 
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Herten . 


Wie ber wandernde Mam, der- ‚vor. .. dem: Sinten der . Some | 
Sie noch einmal in's Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann im dunkeln Gebüſch und an der Seite des Felſen 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, _ 
Eilet es vor und glänzt und ſchwault in herrlichen Farben: 
So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens - 
Sanft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete langſam J 
Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; denn wieder 
Kam ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Mibchens entgegen. 
Feſt betrachtet! er fie, es war fein Scheinbild, fie war e8 
Selber. Den größeren Krug und einen’ Heinern am Hentel 
Tragend in jegliher Hand: fo Schritt fie gefchäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid . 
Muth und Kraft; er ſprach zu feiner Verwunderten .alfo: 

Find’ ich dich, wackeres Mädchen, ſo bald aufs neue beſchäftigt, 
Hülfreich andern zu feyn und gern zu erquiden die Menſchen 
Sag’, warum kommiſt du allein zum Quell, der doch fo entfernt liegt, 
Da fi) andere doch mit. dene Maffer des Dorfes. begnügen? . 

Freilich ift dieß von befonverer Kraft und lieblich zu koſten. 

Jener Kranken bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Madchen den gunging— | 
Sprach: So ift fhon hier der Weg mir zum. Brunnen belahnet, 
Goethe, ſammtl. Werke. V. 
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Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblick des Gebers iſt, wie bie Gaben, erfreulch. 
Kommt und fehet body felber, wer Eure Milde genoflen, Ä 
Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquickten. 
Daß Ihr aber fogleih vernehmet, warım ich gelommen, 
Hier zu ſchöpfen, wo rein und unabläflig der Quell fließt, 
Sag’ ih Euch dieß: es haben die unvorfichtigen Menjchen 
Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen _ 
Gleich durchwatend den Duell, der Wafler bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Wafchen und Reinigen alle 
Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befubelt; 
Deun ein jeglicher denkt nur, ſich felbft und das nächſte Bebürfnif 
ScneU zu befrieb'gen und raſch, und nicht des Folgendeñ denkt er. 


Alſo fprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf Das Mäuerchen ſetzten 
Beide ſich nieder des Quells. Sie beugte ſich über, zu ſchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte ſich über. J 
Und fie ſahen geſpiegelt ihr Bild in ver Bläue des Himmels- | 
Schwauken, und nidten fih zu, und grüßten ſich freundlich um Spiegel 
Laß mich trinfen, fagte darauf ber heitere Füngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: Ä 
Sage, wie find’ ich did bier? und ohne Wagen und Pferbe 
derne vom Ort, wo ich erſt dich gelehn? wie te biſt du getommen? 


Dentend ſchaute Hermann zur Erde, dann hob er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und ſah ihr freundlich in's Auge, 
Fühlte ſich ſtill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 
Wär’ ihm unmöglich. geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 
Aber hellen Verſtand, und gebot verftändig zu veben. 
Und er faßte fi; ſchnell, und fagte traulich zum Mädchen: 
Laß mich reden, mein Kind, und beine Fragen ermfvern. 
Deinetwegen fam ich ‚hierher! was fol ich's nerbergen? 
Denn ich lebe beglückt mit beiden lebenden Eltern, 
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Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 
Als ver einzige Sohn, und unſre Gefchäfte find vielfach. 
Alle Felder beforg! ich; der Vater waltet im Haufe 
Fleißig; die tätige Mutter belebt im Ganzen bie Wirthſchaft. 
Aber du haſt gewiß auch erfahren, wie ſehr das Geſinde 
Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu' plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu tauſchen. 
Lange wünſchte die Mutter daher ſich ein Mädchen im Hauſe, 
Das mit ber Hand nit allein, das aud mit dem Herzen ihr hülfe 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 
Nun, als ich heut am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah 'die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die ‚verftändigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nach Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Rühmend nad) ihrem Verdienſt. Nun komm’ ich bir aber zn fagen, 
Was fie wünſchen, wie ich. — Verzeih' mir bie ſtotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, fo ſagte ſie drauf, das Weitre zu ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es danlbar empfunden. | 
Sagt es nur g'rad heraus; mich kann das Wort nicht erfchreden: 
Dingen möchtet Ihr mich ale Magd für Vater und Mutter, . 

Zu verfehen das Haus, das wohlerhalten Euch bafteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüdtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit gefhidt und. nicht von rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war kurz; fo fol die Antwort aud kurz ſeyn. 

Ja, ich gehe mit Euch, und: folge dem Rufe des Schickſals. 

Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wiever 

Zu ben Ihren gebracht, fie freuen fi ale ver Rettung; 

Schon find die meiften beifammen, die übrigen werben fi finden. 
Alle denken gewiß in kurzen Tagen zur Heimath | Ä 
Wiederzukehren; fo pflegt fich ſtets der Vertriebne zu fchmeicheln. _ 
Aber ich täufche mich nicht mit leichter Hoffmung in biefen 

Zraurigen Tagen, bie uns nod traurige Tage verfprechen: 

Denn gelöft find die Bande der Welt; wer knüpfet fie wieder 

Als allein nur die Noth, die höchſte, die uns bevorfteht! 

Kann ich im Haufe des würdigen Manns mic, dienend, ernähren ° 


« 
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Unter ven Augen- ver trefflichen Frau, fo thu' ich es geme; 

Denn ein wanderndes Mädchen ift immer vou ſchwankendem Rufe, 

Ja, ich gehe mit Euch, ſobald id, wie Krüge den Freunden — 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. Ä 
Kommt, Ihr mäfet fie ſehen, imd mich von ihnen empfangen. 


Fröhlich hörte der gungling des wiligen Mãdchens Eutſchleßung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 


Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn fie zu (offen, 


In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur bort erft. 
Ad! und den goldenen Ring erblidt’ ex am Finger des Mäpdens; 


Und ſo ließ er fie ſprechen, und horchte fleißig -ven Worten. | 


Laßt uns, Kühe fie nam fort, zurücke kehren! Die Mãdchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und doch iſt es am rinnenden Quell ſo lieblich zu ſchwätzen. 


Alſo ſtanden ſie auf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zurück, und ſüßes Verlangen ergriff ſie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, - - 
Stieg die Stufen hinan, und. Hermann folgte ver Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn! ſprach fie; e8 trägt flch beiler die gleichere Laſt fo. 
Und der Herr, der künftig befichlt, er foll mir nicht dienen. 
Seht mid; fo ernft nicht an, als wäre mein Schichſal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad ihrer Beſtimmung; 
Denn durd Dienen Allein gelangt fie endlich zum Herrichen, 
Zu der verbienten. Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schwefter dem Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift imnier ein erwige8 Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran ſich gewöhnt, daß fein Weg ihr zu ſauer 
Wird, und bie Stunden der Nacht ihr find wie bie Stunden des Tages 
Daß Ihr niemals die Arbeit zu Mein und bie Nabel zu fein binft, 
Daß ſie ſich ganz vergißt, und leben mag mir in andern! 
Denn ale Mutter, fürwahr, bevarf fie ver Tugenden alle, 
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Wenn der Säugling die Kraufende wet und. Nahrung hegehret 
Bon der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 

- Zwanzig. Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 

. Und fle follen es nicht; ie) jollen fie banfbar es einfebn. 


Alſo ſprach ſie, und wir, ‚mit ihrem filen Begleiter, 
Durch, den Garten gekommen, bis an bie Tenne der Scheune, 
. Wo die Wöchnerin Ing, die fie froh mit den Töchtern verlaffen, 
Jenen geretteten Mãadchen, den ſchönen Bildern der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der. anderen Seite . 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. - 
Diefe waren, bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 

Und fie fprangen.mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 

Sic, des Bruders zu frewi n, des ımbelaunten Gefpielen- 

Auf Dorotheen fprangen fie dann ımb gräßten fie‘ freundlich, 
Brod verlaugend und Obit, vor allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Wafler herum. Da tranten die Kinder, 
Und die Wöchnerin tranf, mit den Töchtern, fo trank auch ber Richter. 
Alle waren geletzt, und lobten das herrliche Waſſer; | 
Säuerlih war's und erquidlich , gel und zu trinfen ven n Menſchen. 


Da verſetzte das Medchen mit ernſten Blicken und ſagte: 
Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh” und der reinen Quellen genießet, 
Dann gebenfet auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiftet. 

Bas ihr mir Gutes erzeigt, erfenn’ ich durch's fünftige Leben. 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder ft dießmal dem andern 
Mehr zur Laft als zum Troft, und alle müfjen wir endlich 

Uns im fremden Lande zerſtreu'n, wenn die Ruckkehr verſagt ift. 
Seht, hier fteht der Yüngling, dem wir die Gaben verbanten, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willfommene Speife. - 

Diejer kommt und wirbt, in feinen Haus mich zu jehen, 
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Daß ich ‚diene daſelbſt dert reichen trefflicden Eltern; . 

Und ich ſchlag' e8 nicht ab; denn liberal dienet dag Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bevient im Haufe zu ruhen. | 
Alfo folg' ich ihm gern; er ſcheint ein verftändiger Jüngling. 

Und fo werben bie ‚Eltern e8 feyn, wie Reichen geziemet. 

Darum Iebet num wohl, geliebte. Freundin, und freuet | 
Euch des lebendigen Säuglings, der fchon jo geſund Euch anblit. 
Drücket Ihr ihn an die Bruſt in dieſen farbigen Wickeln, 

O, ſo gedenket des Jünglings, des guten, der ſie uns reichte, 
Und der künftig auch mich, die Eure, nähret und kleidet. 

Und Ihr, trefflicher Mann, ſo ſprach ſie gewendet zum Richter, 
Habt Dank, daß Ihr Vater mir war't in mancherlei halen. 


Und fie kniete varauf zur guten Wochnerm nieder, u 
nußie die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel. 
Aber du ſagteſt indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: x 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu. den ‚guten Wirthen zu zäblen, 
Die mit tüchtigen Menſchen ven Haushalt zu führen bedacht find. 
Denn ich habe wohl oft gefeh’n, dag man Rinder und Pferbe, 
So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet ; | 
Aber den Menſchen, ber alles erhält, werm ex tüchtig und gut iſt, 
Und der alles zerſtreut und zerſtört durch falſches Beginnen, 
Dieſen nimmt man nur ſo auf Glück und Zufall in's Haus ein, 
Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entſchließen. 
Aber es ſcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Madchen erwählet, 
Euch zu dienen im Hans und Euren Eltern, das brav ift. 
Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie ber Wirthſchaft ſich annimmt, 
Nicht die Schweſier vermiſſen, noch Eure Eltern die Toter. 


Biele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und ſegneten Hermann 
Mit bedeutenden Bliden und mit beſondern Gedanken. 
Denn fo fagte mohl.eine zur andern flüchtig an’s Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn .ein Bräutigam wird, ſo ift fie geborgen. 
Hermann faßte darauf fie bei ver Hand an und fagte: 
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Laß uns gehen; es neigt ſich der Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog ſie hinweg; noch viele Grüße befahl ſie. 


Aber da fielen die Kinder, mit Schrei'n und entſetzlichem Weinen, 


Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 
Aber ein' und die andre der Weiber ſagte gebietend: 

Stille, Kinder! ſie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 

Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 

Und ihr ſehet ſie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 

Und ſo ließen die Kinder ſie los, und Hermann entriß ſie 

Noch den Umarmungen kaum und den fernewinkenden Tüchern. 
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Melpomene 


Hermann und Borothea. 


Alfo gingen die Zwei entgegen der finfenden Sonne, 

Die in Wolken ſich tief, gewitterbrohend, verhülte, 

Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit. glühenven Bliden 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß: denn ſchön ift die Ernte. 
Und fie freuten fi beide des hohen wanfenven Rome, 

Das die Durchſchreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 


Und es fagte darauf pas Mädchen zum leitenden freunde: 
Outer, dem ich zunächſt ein freundlich Schidfal verdanke, 
Dach und Zach, wenn im Freien fo manchem Vertriebnen ver Sturm bräut! 
Saget mir jegt vor allem, -und lehret die Eitern mich kennen, 
Denen ich Künftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter genug thun, 
Denn er die Dinge bedenkt, die jenem bie michtigften ſcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feftbeftimmten, geſetzt hat. 
Darum faget mir do: wie gewinn: ich Vater und Mutter? 


Und es verjeßte Dagegen der gute verftänbige Jüngling: 
D, wie geb’ ich dir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zuvörberft dich nach dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher vergebens, dem Vater zu bienen, 
Wenn ich der Wirtbfchaft mich als wie der meinigen annahm, 
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Früh ven Ader und fpät und fo beſorgend den Weinberg. . 
Meine Mutter befriebigt’ ich wohl, fie wußt' es zu ſchätzen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichte Mädchen erfcheinen, 
Wenn du das Haus beforgft, als wenn du dad beine benächteft. - 
Aber dem Vater nicht fo; denn biefer liebet den Schein auch. 
Gutes Mädbchen, halte mich nicht für kalt und gefühllos, 

Wenn ich den Vater dir ſogleich, der Fremden, enthülle - 
Ja, ih ſchwör' es, das erſtemal iſt's, daß frei mir. ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, bie nicht zu: ſchwätzen? gewohnt iſt; 


Aber du lockſt mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 


Einige Zierve verlangt der gute Vater im Leben, 

Wünſchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Berebrung, 
Und er würde vielleicht vom fchlechteren ‘Diener befriedigt, 

| Der dieß wüßte zu nugen, und wärbe dent befſeren gram seyn. 


Freudig ſagte ſie drauf zugleich v die ſchnellren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zuſammen hoff' ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 

Denn der Mutter Sinn iſt wie mein eigenes Weſen, 

Und ver äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. - 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen:- 
Und fo brachten bei uns auf Deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Händeküſſen und Knirchen 
Segenswünſche den Eltern, und hielten fittlih den Tag aus. 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie ſoll ich dir felber begegnen, 
Dir, den einzigen Sohne, und fünftig meinem Gebieter? 


Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birnbaum. 
Herrlich glänzte ver Mond, der volle, vom Himmel herunter; - 
Nacht war’, völlig bevedt das lettte Schimmern der Sonne. 
Und fo lagen vor ihnen in Maſſen gegen einander 
Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 
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Und es hörte die Frage, bie freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des berrlihen Baums, am Orte, ver ihm fo lieb war, 
Der noch heute bie Thränen um feine Bertriebne geſehen. 

Und invent fie ſich nieder, ein wenig zu ruhen, gejeßet, 

Sagte der liebende Jüngling, die Band des Mädchens ergreifend : 
Laß dein Herz dir es fagen, und folg' ihm frei nur in allem. 
Aber er wagte kein meitered Wort, fo fehr audy vie Stunde 
Günſtig war; er fürdtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ad, und er fuhlt⸗ den Ring am Finger, das ſchmerzliche Beiden. 
Alfo jagen fie ml und ſchweigend neben einander. 


Aber das Madchen begann und fagte: Wie find ich des Mondes 
Herrlichen Schein fo füß! er iſt der Klarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häuſer deutlich und Höfe, 

An dem Giebel ein Fenſter; mich dãucht, ich zahle bie Scheiben. 


Was bir fies, verfeßte darauf der ‚gehaltene Süngling , 
Das iſt unfere Wohnung, in die ich nieder bich führe, : 
Und dieß Fenſter dort iſt meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Hauſe. 
Dieſe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genieken. 
Aber laß und nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh, e8 rückt das ſchwere Gewitter: herüber, 
Wetterleuchtenp, und bald verſchlingend den lieblichen Vollmond. 


Und ſo fanden fie auf und wanbelten niever, das Feld bin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten in's Dunkel. 


Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen bienten im Laubgang. 
Langſam fchritt fie hinab, auf feinen. Schultern vie Hände; 
Und mit ſchwankenden Xichtern, durch's Laub, überblidte ver Mond fie, 
Eh’ er, von Wetterwolfen umhüllt, im Dunkeln das Paar lief. 
Sorglich flügte der Starfe das Mädchen, das über ihn herhing; 
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Aber fie, unfundig des. Steige und der roheren Stufen, 
Vehlte tretend, e8 Inadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
Eilig ſtreckte gewandt der finnige Jüngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 
Bruft war geſenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So ſtand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 
Drüdte nicht fefter fie an, er ftemmte fich gegen bie Schwere. 
Und fo fühlt er die herrliche Laft, die Wärme bes Herzens, 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhaudet, - 
Trug mit Manneögefühl die Helvengröße des Weibes. | 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die fcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo fagen: bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt in's Haus, nicht fern von der Schwelle, der Fuß fnadt. 
Hätt’ ich mir doch fürwahr ein befferes Zeichen gewümſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eitern nicht tabeln 
Wegen ber hinkenden Magd, und ein jchlechter Wirth du erfcheineft. 


Urania. 


Auskä nn = 


Mufen, bie ihr fo gern bie herzliche Liebe bettndigt, 
Auf dem Wege bisher. den trefflichen Jüngling geleitet, 
An die Bruſt ihm das Mädbchen noch vor der Verlobung gedrückt habt: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wollen ſogleich, die über ihr Glück ſich heraufziehn! 
Aber ſaget vor allem, was jetzt im Hauſe geſchiehet. J 


Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erſt ſie verlaſſen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunkeln des Mondes; | 
Dann vom Außenbleiben des Sohns umd der Nächte Gefahren; _ 
Tadelte lebhaft vie Freunde, daß, ohne das Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fle jo bald fih vom Süngling getrennet. 


Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verfegt unmuthig ver Vater; 
Denn bu fiehft, wir harren ja jelbft, und warten des Ausgangs. 


Aber gelaffen begann der Nachbar fitend zu fprechen: 
Immer verdank ich e8 doch in fol unruhiger Stunde 
Meinem jeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller, Ungeduld ausriß, daß auch kein Fäschen zurückblieb, 
Und ich erwarten Iernte fogleich, wie feiner der Weifen. 


- 
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Sagt, verfegte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte ver Alte? 
Das erzähl ich Euch gern, denn jever Tann. es fich merken, - 
Sagte ver Nachbar: darauf. Als Knabe ſtand ih am Sonntag 
Ungeduldig einmal, vie Kutſche begierig erwartend, 
Die uns follte hinaus. zum Brunnen führen ber. Linden. u 
Doch fie kam nicht; ich Tief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen binauf und binab, und von dem Yenfter zur. Thüre. 
Meine Hände pridelterr mir; ich kratzte vie Tiſche, | 
Trappelte ftampfenn herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles ſah der gelafiene Mann; doch als ich es endlich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich. ruhig beim Arme, 
Führte zum Fenfter mich hin und fprach die bedenklichen Worte: 
Siehft du des Tiſchlers da drüben fr heute gefchloffene Wertitatt? | 
Morgen eröffnet er fie; da rühret fih Hobel und Säge, Ä 
Und fo geht e& von frühe bis Abend die fleißigen Standen. 
"Aber bedenke dir dieß: der Morgen wird künftig erſcheinen, 

Da der Meifter ſich regt mit allen feinen Gefellen, 
Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenben; 
Und fie tragen das bretterne Haus geſchäftig herüber, 

Das den Gebulv’gen zulegt und ben AUngeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen beſtimmt iſt. 
Alles ſah ich ſogleich im Geiſte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Küutfche. 
Rennen andere. nım in zweifelhafter Erwartung | 
Ungebärbig herum; da muß ich des Sarges gebenten. 


Lächelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es in's Leben zurück, und lehret ihn handeln; 
Dieſem ſtärkt es, zu künftigem Heil, im Trübſal die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben ven Tod im Tode gewieſen. 

Beige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Tugend, vaß beive des ewigen Kreifed 
Sich erfreuen und fo ſich Leben im Leben’ vollenbe ! 
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. Aber die Thür’. ging auf. Es zeigte das herrliche Paar fich, 

Und es erftaunten die Freunde, die liebenden- Eltern erſtaunten 

Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; J 

Ja, es ſchien die Thüre zu Hein, die hohen Geſtalten 
Einzulaſſen, die num zufammen betraten die Schwelle. 


Hermann ftellte den Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier ift, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie wünſchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. Und, liebe - 
Mutter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Umfang der Wirthſchaft, 
Daß ihr jeht, wie fehr fie verdient, Euch näher zu werben. 

Eilig führt’ er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würdiger Herr, num helft mir aus dieſer Beſorgniß 
Schnell, und löfet den Knoten, vor deſſen Entwidlung ich fchaubre. 
Denn ich babe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 
Sondern fie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und id) fürchte, 
Daß unwillig fie flieht, fobald wir gedenken der Heirath. 
Aber entjchieden ſey es fogleich! - Nicht länger im Irrthum 
Solt fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch bier die Weisheit, die wir verehren! 
- Und es wendete ſich der Geiftliche gleich zur Gejellfchaft. 
Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 
Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 
Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ iche der Sohn hat 
Auch wie der Vater Geſchmack, der ſeiner Zeit es gewieſen, 
Immer. die Schönſte zum Tanze geführt, and endlich die Schönſte 
‚In fein Haus, als Frau, ſich geholt; das Mütterhen war es. 
Denn an der Braut, die der Mann ich erwählt, läßt gleich ſich erfennen, 
Welches Geiftes er ift, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl audy nur wenig Zeit zur Entichließung? 
| Denn mid dünket fürwahr, ihm ift fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal. 
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Aber das treffliche. Mädchen, von foldhen fpöttiihen Worten, 
Wie fie ihr. ſchienen, verlegt und tief. in ver Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoſſen; doch hielt fie fi an und nahm fi zufanımen, u 
Sprach zu Sem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergen: 
Traun! zu ſolchem Empfang bat mid) der Sohn. nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Urt gefihilvert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebilveten Manne, 

Der ſich Hug mit jevem beträgt, und gemäß den Perfonen. 

Über fo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Witleiv genug mit der Urmen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonft würbet Ihr. nicht mit bitterem Spotte mir zeigen; 
Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn und von Euch ſey. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit Heinem Bündel in's Haus ein, 
Das, mit allem verjehn, vie frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich kenne wich wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 

Iſt es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, . 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe yeleit? 


Bang bewegte fi Hermann , und inte dem geiſtlichen Freunde, 
Daß er in's Mittel ſich ſchlüge, ſogleich zu verſcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 

Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 


Und er fagte darauf zu ihr mit verjuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entichloffeft, 
Was es heiße, das Haus des gebietenden Herren zu betreten; 
Denn der Handſchlag beſtimmt das. ganze Schidjal des Yahres, 
Und gar vieled zu dulden verbindet ein einziges Jawort. n 
Sind doc nicht das Schwerfte des Dienſts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht ſich ver thätige Freie; 
Uber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 


Oder dieſes und jenes begehrt, mit fich felber in Zwieſpalt, 

Und bie Heftigkeit noch der Frauen, bie leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: | 
Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen | 
Ungeſänmt und raſch, und felbft nicht mürriſch zu ftoden. 

Doc du fcheinft mir dazu nicht gefchicdt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts. gewöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle. 


Alſo ſprach e. Es fuhlte die teeffende Rede das Mädchen, 
‚ Mad fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Machtig, es bob fi die Draft mis ber ein Seufzer hervordraug. 


Und fie fagte fogleich mit heiß pergoffenen Thränen: .. 
O, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz uns zu rathen 
Denkt, wie wenig jem Wort, das kalte, die Bruft zu. befreien 
ge von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidfal und auffegt. 

Ihr ſeyd glücklich und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Berührung. 
Nein, es bülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verftellung gefänge. 
Zeige ſich gleih, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehtte, 
Und mid, drängte vielleicht in ſtillverzehrendes Elend. | 

Laßt mich wieder hinweg!. Ich darf im Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu juchen, 

Die ich im Unglüd verließ, für mid) nur das Beſſere wählend. 
Dieß ift mein feſter Entſchluß; und ich darf euch darum nun befennen, 
Was im Herzen fich fonft wohl Jahre hätte verborgen. 

Ja, des Vaters Spott bat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie e8 wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fich regte 
Gegen den Yüugling, der heute mir als ein Erretter erſchienen. 
Denn als er erft auf- der Straßemich ließ, jo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlichen Mädchens, 

Das er vielleicht Schon als Braut im Herzen müchte bewahren. 

Um als ich wieder am Brummen ihn fand, da freut’ ich mic, feines 
Anblicks fo fehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer erfchienen. 
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Und ich folgt! ihm fo gern, als nun er zur Magd mich geworben. 5 
Doch mir ſchmeichelte freifich das Gerz (id) will es geftehen) | 
Auf dem Wege bieher, als Könnt’ ich vielleicht ihn verbienen, 
Wenn ich würbe des Hanfes vereinft unentbehrliche Stütze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich zuerft Die Gefahren, im vie ich 

Mid begab, jo nah dem Stillgeliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl ich, mie weit ein armes Mädchen entfernt ift 

. Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tüchtigſte wäre. 
Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleivigt, dem ich die Beſinnung verbante. 
Denn das mußt’ ich erwarten, bie flillen Wünfche verbergend, 
Daß er fich brächte zunächſt die Bram zum Haufe geführet; . - 
Und wie hätt! ich alsdann die heimlichen, Schmerzeu. ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glüdlich Lift das Geheinmiß 
Bon dem Bufen ſich 108, jet, da noch. das Hebel ift heilbar. 
Aber das fen num gejagt. Und nun fol im Haufe mich länger 
Hier nicht8 halten, wo ich beſchämt und ängftlih nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend und jene thörichte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit ſinkenden Wolken, 
Richt der rollende Donner (ich hör’ ihn) fol mich verhindern, . 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltfam herabfchlägt, 
Noch der faufende Sturm. . Das hab’ ich alles ertragen. 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Yeinbe. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu fcheiven. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift nun gejchehen. 


Alſo Sprach fie, ſich raſch zurüd. nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bünbelhen noch, das fie brachte, bewahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um ven Leib fie faffend, und rief verwundert: und ftaunend: 
Sag’, was bebeutet mir die? und dieſe vergeblichen Thränen ? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Verlobte. 


Aber der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen Worte: 
Goethe, ſammtl. Werke. V. 5 
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Alſo das ift mir zulett für die höchſte Nachficht geworben, 

Daß mir das Unangenehmfte- gefchieht noch zum Schlufle des Tages! 
Denn mir ift unleidlicher nichts ald Thränen ver Weiber, 
Leidenſchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft ſich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mir ift läſtig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzufhauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte fi ſchnell, und eilte zur Kammer zu geben, 
Wo ihm das Ehbett fand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Über ihn hielt ver Eohn, und ſagte vie flehenden Worte: 
Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht Über das Mädchen! 

Ich nur ˖ habe die Schuld. von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Berftellung ‚vermehrt bat. 
Redet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Häufet nicht Angſt und Verdruß; vollenbet Tieber. da8 Ganze! 
Denn id möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schavenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verjegte darauf der würdige Pfarrer und. fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das fchöne Bekenntniß 
Dieſer Guten entlodt, und uns enthüllt ihr Gemfthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleidh dir zur Wonn’ und Freude geworben ? 
Rede darum nur ſelbſt! was bedarf es fremder Erflärung? 


Nun trat Hermann hervor und ſprach die freundlichen Worte: 
Laß dich die Thränen nicht reu'n, noch dieſe flüchtigen Schmerzen; 
Denn ſie vollenden mein Glück und, wie ich wünſche, das deine. 
Nicht das treffliche Mädchen als Magd, die Fremde, zu dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben. 

Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte die Neigung 

Deines Gerzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 

Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteft. 

Dih in's Haus nur zu führen, e8 war- ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollenveft du mir's! O, ſey mir gefegnet! 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüngling, 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, ven Gipfel der Freude, 
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Wenn fie den Liebenben find die Langerfefnte Berfichrung | 
| Künftigen Glücks im Leben, bes nun ein mendlichet ſceinet 


Und den uebrigen hate der Pfarrherr alles erfläe. 

Aber das Mäbchen kam, vor dem Vater fih herzlich mit Anmuth 
Neigend, und fo ihm die Hand, die zurfidgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werbet gerecht der Ueberrafchten verzeihen, 

Erſt die Thränen des Schmerzes, und num bie Thränen ber Freude. 
O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 

Und laßt nur mid) in's Glück, das neu mir gegönnte, mid, finden! 
Ja, ber erfte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Sey der legte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den ſoll die Tochter euch leiſten. 


VUnd der Bater ummarmte ſie gleich, die Thränen verbergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und küßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Band; e8 fchwiegen die weinenden Frauen. 


Eiilig faßte darauf der gute verftänbige Pfarrherr 

Erſt des Vaters Sand und zog ihm vom Finger den Trauring, 
(Nicht fo Leicht;-er war vom runblichen Gliede gehalten) 

Nahm ven Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprach: Noch einmal fey der goldenen Reifen Beftimmung, 

Feft ein Band zu nüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Tüngling ift tief von der Tiebe zum Mädchen burchbrungen, 
Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Jüngling erwünfcht iſt. 
Alſo verlob’ ich euch hier und ſegn' euch künftigen Zeiten, 

Mit vem Willen ver Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes. 


Und es neigte ſich gleich mit Segenswinfchen ver Nachbar. 
‚Aber -al8 der geiftliche Herr den goldenen Reif nun 
Steckt' an die Hand des Mädchens, erblidt' er den anveren ſtaunend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen forglid; betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
Wie! dur verlobeft dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einfpruch! 


} 


.i — — —— — 
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Aber fie fagte darauf: DO, laßt .mich diefer Erinurung 
Einen Yugenblid weihen! Denn wohl verbient. fie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe ver Freiheit, 

Als ihn die Luft, im neuen veränderten Wefen zu wirken, 
Trieb nad) Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Tod fand. 
Lebe glücklich! ſagt' er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 

Jetzt auf Erben einmal, es fcheint ſich alles zu trennen. - 
Grundgeſetze löfen ſich auf der feiteften Staaten, 

Und es löft der Befig fi los vom alten Beſitzer, ' 
Freund ſich los von Freund; fo Löft fich Liebe von Liebe. 

Ich verlaffe dich hier; und wo ich jemals Dich wieder 

Finde — wer weiß es? Vielieicht ſind biefe Geſpräche bie letzten. 
Nur ein Fremdling, ſagt man mit Recht, iſt der Menſch hier auf Erden; 
Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein jeder geworden. 

Uns gehört der Boden nicht mehr; e8 wandern bie Schäge; 
Gold und Silber fhmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles vegt fih, als wollte die Welt, vie geftaltete, rückwärts 
Löfen in Chaos und Nacht ſich auf und neu fich geftalten. , 
Du bewahrft mir dein Herz; und finden bereinft wir uns wieder 
Ueber den Trümmern ver Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 
Umgebilvet und frei und unabhängig vom Schichſal. 

Denn was feflelte ven, ver ſolche Tage burählebt hat! 

Aber foll es nicht ſeyn, ‚daß je wir, aus biefen "Gefahren 
Glücklich entronnen, und einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleihem Muthe zu Glüd und Ungläd bereit feuft! 
Todet neue Wohnung dic an und neue Verbindung, 

So genieße mit Danf, was- dann dir das Schidfal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und ‚halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch jege nur leicht den beweglichen Fuß auf; 

Denn es lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluftes. 
Heilig ſey dir der Tag; doch fchäge Das Leben nicht höher 

Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 

Alſo ſprach er — und nie erſchien ver Edle mir wieber. 

Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht' ich der Warnung. 





69 
Num auch ven? ich des Worts, da ſchön mir. die Liebe vas Glück bier 
Neu bereitet und- mir. vie berrlichften Hoffnungen aufichließt. 
D, verzeih’, mein treffliher Freund, daß ich, felbt an dem Arm dich 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelanbeten Schiffer 
ud ber fiherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. | 


Alſo ſprach ſie und ſteckte vie Ringe neben einander. 
Über der Bräutigam fprach, mit edler männlicher Rührung: 
Deſto fefter fey, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Feſt und halten und feit der ſchönen Güter Beſitzthum. 
Denn ver Menfch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſumt iſt, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 
Denn es werben noch ſtets vie entſchloſſenen Völler gepriefen, 
Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 
Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 
Oder künftig, fo rüſte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch dich nur verforgt das Haus und bie liebenden Eltern, 
D, fo ſtellt fih die Bruft dein Feinde ficher entgegen. | 
Und gebächte jeber wie ich, fo ftünde vie Macht auf 
Gegen die. Macht, und wir erfreuten uns alle des Friedens. 


———— — 





Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und: Flios’ Mauern erfchienen 
Roth, durch die finftere Nacht; der anfgefchichteten Waldung 
Ungeheures Geräft, zufammenftärzenp, erregte 
Mächtige Gluth zulegt. Da fenkten ſich Heftor’s Gebeine 
Nieder, unb Wiche lag ber deiſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Geyzelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute der Flammen 
Fernes, fchredliches Spiel und des wechſelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu’ wenden von Pergamog’ röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haf noch gegen ven Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der num beftattet dahin ſank. 


Aber ale nun die Wirth nachließ des frefienden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Rofenfingern die Göttin | 
‚Schmüdete Land und Meer, vaf der. Flammen Schredniffe bleichten, 
Wandte fich, tief -bewegt und fanft, ver große Pelive 
- Gegen Antilochos bin und ſprach die gewichtigen Worte: 

So wird kommen der Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm fi) erhebt, von Thrakiſchen Lüften getrieben, 
Foa’8 langes Gebirg und Gargaros’ Höhe verbunfelt: | 
Aber ich werd’ ihn nicht fehen! die Völkerweckerin Eos 

Fand mich Patroflos’ Geben zufammenlefend, fie ‚findet 
Hektor's Brüder anjegt in gleichem fronnnen Gejchäfte. 

Und dich mag fie auch bein, mein trauter Antilochos, finden, 
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Daß du ben leichten Heft des Freundes jammernd beftatteft. . 
Soll dieß alfo nun feyn, wie mir es die Götter entbieten; 
Sey es! Gedenken wir nım des Nöthigen, was noch zu thun iſt. 
Denn mid) foll, vereint mit meinem Freunde Patroflos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hoben Geſtade des Meeres 
Aufgerichtet, ven Bölfern und künftigen Zeiten ein Denlmal. 
Fleißig haben mir ſchon die rüſtigen Myrmidonen 
Rings umgraben ven Raum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam fchügenden Wall aufführend. gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten ven weiten Raum fie geichäftig. 
Aber wachlen ſoll mir das Werl! ich eile die Schaaren 
Aufzerufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Billig find, und fo vielleicht befördr' id vie. Hälfte; — — —, 
Euer jey die Vollendung, wenn bald mich die urne gefaßt hat 


Alſo ſprach er und ging, and ſchritt duch! die Reihe der Zelte, 
Winkend jenem und dieſem und rufend andre zuſammen. 
Alle ſogleich num erregt ergriffen vas ſtarke Geräthe, . 
Schaufel. und Hacke mit Luſt, daß ber Klang des Erzes ertinte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus bem Lager ergoffen, 
Aufwärts- den fanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge 
Wie wenn zum Ueberfall ‚geräftet nächtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit: leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athen 


Anhält, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: 


Alſo zogen auch fie, und-aller thätige Stille 
Ehrte das ernſte Geſchäft und ihres königes Schmerzen. 


Als ſie aber den Rüden bes wellenbefpleten Hugels 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölk, und jedem erquickte das Herz ſie. 
Alle ſtürzten ſogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Riſſen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
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Aufwärts. Im Helm und Schild einfüllen fah man bie einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen flatt des Gefäßes. 


Jetzt eröffneten heftig des Himmels Pforte. die Horen, 
‚Und das wilde Gefpanı des Helios, braufend eshub ſich's. 

Raſch erleuchtet’ er gleich die frommen Aethiopen, ' 
Melche die äuferften wohnen von allen. Böllern. der Erbe. 
Scüttelnd bald die glähenven Boden, entftieg er des Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um rüſt'gen Achäern zu leuchten. 


Aber die Horen indeß, ˖zum Aether ſtrebend, erreichten 

Zeus Kronion's heiliges Haus, das ſie ewig begrüßen. 

Und fie träten hinein, da begegnete ihnen Hephäftos - 

Eilig, hinkend, und ſprach auffordernde Worte zu ihmen: u 

Trügliche! Glücklichen ſchnelle, den Harrenden langſame, hört mich! 

Dielen. Saal erbaut’ ich, dem Willen des Vaters gehorfam, 

Nach dem göttlihen Maaß des herrlichſten Dufengefanges; 

Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Metal nicht; 

Und fo wie ich's vollendet, volllommen ſtehet das Werk noch, 

Ungekränkt von der Zeit. Denn. hier ergreift. es ber Roſt nicht, 

Noch erreicht es der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefährte. 

Alles Hab ich gethan, was irgend ſchaffende Kunft ann. 
 Unerfchütterlich ruht die hohe Dede des Haufe, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herrſcher folget fein Thron, wohin er gebiefet, 

Wie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 

Schuf ih, welche Kronion, den kommenden, unterftügen, . 

Wie th mir eherne Mädchen erſchuf. Doch alles’ ift leblos! 

Euch allein ift gegeben, ven Charitinnen und euch nur, 
Ueber das tobte Gebild des Lebens Reize zu ſtreuen. 

Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen Saliom 

Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue bes Werkes, 

Uns die Götter entzückt fo fert mich preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten ſanft, die beweglichen, nickten dem Alten 
Freundlich, und goffen umher verſchwenderiſch Leben und Licht aus, 
Daß kein Menſch es erträg' und daß es die Götter entzikdte. 
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Mo gegem bie Sqhwelle bewegte ſich eilig Hepfäftos, 
Auf die Arbeit geſinnt; venn biefe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, en 
Sprechenn wechfelndes Wort; und als den Sohn fie erblidie, 
Hielt fie ihn an fogleich und ſprach, die göttliche Bere: ne 
Sohn, du mangelfi nun bald des felbfigefälligen Ruhmes, 
Daß du. Waffen bereiteft, vom Tode zu fügen die Menſchen, 
Alle Kımft erſchöpfend, wie viefe Dich ‚bittet und jme- 
Göttin ; denn nah ift der Tag, ba zeitig ber große Pelide — 
Sinken wird in den Staub, der Sterblichen Gränze bereichnend. 
Schutz nicht iſt ihm dein Helm̃, noch der Harniſch, auch nicht des Schildes 
Umfang, wem ihm beſtreiten bie finfteren Keren des Todes. 


Aber der kuͤnſtliche Gott -Hephäftos ſagte dagegen: 
Warum ſpotteſt du mein, o Mutter, daß ich geſchaftig 
Mich der Thetis bewies, und jene Waffen verfertigt? 
Kame doch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Männer; 
Ja, mit meinen ‚Geräth verfertigte ſelbſt ſie ein Gott nicht, 
Angegoſſen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblid. 
Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, iſt ſegnende Gabe, 
Nicht wie ein Feindesgeſchenk, das nur zum Verderben bewahrt wird. 
Und mir wäre gewiß Patroflos glücklich und ſiegreich | 
Wievergefehrt, wofern nicht Phöbos den Helm bon bem Haupt sen 
Schlug, und den Harniſch trennte,. fo daß ver Entblößte vabin faul. . _ 
Aber ſoll es denn Teyn, und fordert ven Menſchen das Schickfal, 
Schügte die Waffe. nüht, die göttlichfte, ſchützte die Aegis 
Selbft nicht, vie Göttern allein die traurigen Tage davonſcheucht. 
Doch was. kümmert e8 mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 
Krieg und muß bavon der Cither ang ua erwarten. 


alle ſprach er und ging und murrte, vie Göttinnen lachten. 
Unterdeſſen betraten. ben. Saal die übrigen Götter. u | 
Artemis lam, die frühe, ſchon freudig. des fiegenben Pfeiles, u 
Der den ftärkten Hirſch ihr erlegt. an. den Quellen des Ida. 
Auch mit Iris: Hermeins, dazu die erhabene Leto, 
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. Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderen Wejens. 

Phöbos folgt ihr, des Sohns. erfreut fid, die göttliche Mutter, 
Ares ſchreitet mächtig heran, behende, ver Krieger, 

Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn-Stupris die holde. 

Spät kam Aphrobite herbei, bie äugelnde Göttin, 

Die von. Liebenden fi in Morgenſtunden fo ungern I 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, ſo ſenkte ſie ſich in die Arme des Thrones. 


Und es leuchtete ſanft die Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronion's Nähe verkündend. 
Gleich nun trat er heran, aus Dem hohen Gemach, zur Verſammlung, 
Unterſtützt durch Hephäſtos! Gebild. Co gleitet' er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem künſtlichen ſaß, und die andern 
Stehenden neigten ſich ihm, und ſetzten ſich, jeder geſondert. 


Munter eilten ſogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, | 
Spendeten rings umher des reichen, ambrofifchen Giſchtes, 

Bol, nicht überfließend, Genuß den Uranienen. 

Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des erſten 
Jünglingsblickes im kindlichen Aug’, und es freute ver Gott ſich 
ai genoſſen Ne fill die Fülle der Seligkeit alle. 


Aber Theiis erſchien, vie göttliche, traurenden Blickes, 
Vollgeſtaltet und groß, die lieblichſte Tochter des Nereus, 

Und zu Here ſogleich gewendet, ſprach ſie das Wort aus: 
Göttin, nicht weggelehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Denn ich ſchwör' es bei jenen, bie, unten im Tartaros wohnend; 
Sigen um Kronos umber und über der Stygiſchen Duelle, 
-Späte Rächer bereinft des falfchgefprochenen Schwures: 

Nicht her bin ich gelommen, damit ich hemme bed Sohnee 
Nur zu gewifjes Geſchick, und ten-traurigen Tag ihn entferne; . 
Nein, mich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung. 
Unbezwingliher. Schmerz, .ob in ver Olympiſchen Höhe 

Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. 
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Denn mich rufet ver Sohn nicht mehr an, er fiehet am Ufer, 
Mein vergefienv, und nur des Freundes fehnlich gedenkend, 
- Der nun vor ihm hinab in des Ars dunkle Behauſung | 
Stieg, und dem er ſich nach felbft bin zu ven Schatten beftrebet. 
ga, ich mag ihn nicht fehn, nicht Sprechen. Hülf es einander 
Unvermeibliche Noth, zuſammen jammernd, zu Magen? 


Heftig wanbte Here ſich um, und fürchterlich bliclend 
Sprach fie, voller Berbruß, zur Traurigen kränkende Worte: 
Gleißnerin, unerforfchte, dem Meer gleich, das dich erzeugt hat! 
Trauen fol ih? und gar mit freundlichen Blick dich empfangen ? 
Dich, die tauſendfach mich" gefränft, wie fonft, fo vor kurzem, 
Die mir die evelften Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohnes unerträglichem Sinn, dem unvernünft gen, zu ſchmeicheln: 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke ‚nicht jenes Veginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinobſtieg, 
Mich, die Gattin und Schweſter, verließ, und die Tochter des Nereus 
Himmelskönigin hoffte zu ſeyn, entzimdet von Hochmuth? 
Doch wohl kehrt er zurück, der Göttliche, von des Titanen 
Weiſer Sage geſchreckt, der aus dem verdanmlichen Bette 
Ihm den gefährlichften Sohn verkündet. Prometheus verftand eg! 
‚Denn von dir und dem fterblihem Mann ift entfprungen ein Unthier, 
An der Chimära Statt und des erdeverwüſtenden Drachens. 
Hätt ein Gott ihn gejeugt, wer ficyerte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwäftete diefer ven Himmel. - 
Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erbeitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange bir ftveichelt; 
Ja, daß er alles bewilligt, ber ſchreckliche, mich zu verkürzen. 
Unbefriebigte Luſt welkt nie in ‚beim Buſen des Mannes! 


- Und die Toter. verfegte des wahrhaft ſprechenden Nerens: 
Sraufame! welcherlei Rede verſendeſt du! Pfeife- des. Haffes! 
Nicht verichonft du der Mutter Schmerz, den ſchrecklichſten. aller, 
Die das nahe. Gejchid des Sohnes, befümmert, umher klagt. 
Wohl erfuhreft du nicht, wie dieſer Sammer im Buſen 
Wüthet des ſterblichen Weibes, ſo wie der uufterblihen Göttin. 
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Denn, von Kronion gezeugt, umwohnen dich herrliche. Cöhne, - 
Ewig rüftig und jung, und bu erfreuft dich ver hoben. - - 
Doch dan jammerteft felbft, in ängftliche Klagen ergoffen, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den tyenen Hephäftos, 
Deinetivegen, hinab auf Lemnos' Boden gefchleubert, 
Und ver Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erbfohn. 
Damals ſchrieſt du laut zu den Nymphen ver fchattigen Infel, 
Riefeſt den Päon herbei und warteteft' felber des Schadens. 
Ja, noch jett betrübt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. — 
Eilt er geſchäftig umher, wohlwollend, daß er ven Göttern Br 
Reiche. des köſtlichen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich: Gelächter entfteht von ven feligen Göttern: 
Immer zeigft bu allein dich ernſt und nimmſt dic) des Sohns an. 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers geſellige Linbrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen bevorſteht? 
Denn mir hat es zu feſt der graue Vater verkündet, 
Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, — 
Jenes Tages, als ihr, verſammelt, ihr ewigen Götter 
| Mir das erzwungene Feſt, des ſterblichen Mannes Umarmung, ‚ 
In des Pelion Wäldern, hernieverfteigend, gefeiert. | 
Damals kündete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Borzuziehen den Vater, denn alfo- wollt’ e8 das Schidfal; 
Doc er verkündet’ zugleich der. traurigen Tage Verkürzung. 
Alſo wälten fih mir bie eilenden Sabre vorüber, 
Unaufgaltfam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Ars 
Drängend. Was half mir die Kunft und. die Lift? was die läuternde Flamme 
Was das weibliche Kleid? Den Edelſten riſſen zum. Kriege | 
Unbegränzte Begier nach. Ruhm und die Bande des Schidfals. 
Traurige Tage hat er- verlebt, fie gehen zu Ende 
Gleich. Mir ift fie befannt, des hoben Geſchickes Bedingung. 
Ewig bleibt ihm gefiherter Ruhm, doch die Waffen ver Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronion. 
Alſo ſprach fie und ging und ſetzte fich Reto zur Seite, 
Die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 
Hegt im Bufen, und dort genoß fie bie Fülle des Schmerzens. 


So 
Ernft num. wandte Aronion und mild ſein 8 Ant 
Gegen bie Klagende bin, und väterlich alſo beganun er 
Tochter, ſollt' ich von dir der Läſterung heftige Worte. | 
Jemals im Obre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausftögt gegen die Götter, hie hoch den Olympos beherrichen! 
Selber fprihft du dem Sohn das Leben ab, thörisht verzweifelnd; 
„Hoffnung ‚bleibt mit dem Leben vermählt, bie ſchmeichelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, die als ‚getreue Dämonen . - 
Mit den fterblichen Menſchen die wechſelnden Tage burchwallen. 
Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber des Wis 
Grauſe Wohnung eröffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 
Lächelt, wenn fie.fih ihm, bie holve, ſchmeichleriſch anbrängt. 
Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos! Gemahlin - 
Meinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren? Etieg nicht. 
Protefilaos herauf, die trausrnde Gattin umfangend? : | 
Und erweichte fich nicht Perſephone, als fie dort. unten: . 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnſucht ) 
Ward nicht Asklepiod' Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegen genug, bie Todten dem Leben zurüdgab?.- 
Selbſt für den Todten hofft der Lebende. Willſt du vermeifefn, 


Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genießet ? 


Nicht iſt feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ja, es treibet der Menſch fie zurüd, bie Reren des Todes. 
Darum laßt mir nicht finfen ben Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und fchlenß dem feindlichen Spotte. bein Ohr zu. 

Oft begrub ſchon der Kranfe ven Arzt, ver das Leben ihm kürzlich 
Abgeſprochen, geneſen und froh der beleuchtenden Sonne. | 
Dränget nicht oft Poſeidon den Kiel. des Schiffes. gewaltig | 
Nach der verberhlichen Syrt' und fpaltet Planken und Ribben?. 
Gleich entſinket das Ruder der Hand, und bes berſtenden Schiffes. 
Trümmer, von Männern. gefaßt, zerftrenet ver Gott. in den Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet manchen der Dämon. 

ESo auch weiß, mich dünkt, fein Gott noch der Göttinnen erſte, 


Wem von Ilies' Feld Rücklehr nach Haufe ‚beftinunt jey. 


Alſo ſprach ex und ſchwieg; ba riß die göttliche Here 
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Schnell vom Sige ſich auf und Rand, wie ein Berg in dem Meer fteht, 
Deſſen erhabene- Gipfel des Aetherd Wetter umleuchten. 

Zürnend ſprach fie und hoch, die einzige, würdiges Wefens: 
Schredliher, wanfend Gefinnter! was follen die täufchenden Worte? 
Spräceft du mich zu reizen etwa? und did) zu ergößen, 

Penn ich zürne, mir fo vor den Himmliſchen Schmach zu bereiten? 
Denn ich glaube wohl faum, daß ernftlid, das Wort dir bedacht fey. 
Ilios fällt! du ſchwurſt e8 mir felbft, und die Winke des Schicſals 
Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achilleus, 

Er, der Beſte der Griechen, der würdige Liebling der Götter! 
Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen Ziele 
Furchtbar zueilt, ſtürzt in den Staub, ihn zerſtampfen die Roſſe, 
Ihn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo acht' ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeſt, 

Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich den Schmerzen dahingiebt. 
Aber dieß ſag' ich dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 
Willkür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menſchen, 

Wenn fie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich fund giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo ift der ewigen Götter 

Ewigſte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 
MWenn dein Reich vereinft, fo fpät e8 auch fen, ver Titanen 
Mebermächtiger Kraft, der lange gebäntigten, weicht. 


Über unbewegt: und heiter verſetzte Kronion: 
Weiſe fprichft- du, nicht handelſt du fo: denn es bleibet verwerflich, 
Auf der Erd’ und im Himmel, wenn ſich der Genoffe des Herrſchers 
Zu den Widerſachern gefellt, geſchäh' es in Thaten 
Oder Worten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herold. 
Alfo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unrubige, dir nod) 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 
Steig’ entſchloſſen hinab, erharre ven Tag der Titanen, 
Der, mich dünft, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt ift. 
Aber euch anderen ſag' ich e8 an, noch drängt nicht Berberben 
Unaufhaltſam heran, die Mauern Troja’8 zu ftürzen. 
Auf denn! wer Troja beſchützt, beſchütze zugleich den Achileus, 
Und den übrigen ſteht, mich dünkt, ein trauriges Werk vor, 
Goethe, ſammti. Werke. V. 6 
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Wenn fie den trefflichften Dann ter begünftigten Danager töbten. 
Alfo ſprechend erhub er vom Thron ſich nach feinen Gemädern. - 


Und von dem Site bewegt entfernten ſich Leto .und Thetis 
In die Tiefe der Hallen, des einfamen Wechfelgefpräches 
Traurige Wonne begehrend, und feiner folgte den beiven. — 
Nun zu Ares gelehrt, rief aus die erhabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, deß ungebändigte Willkür 

Diefen und jenen begünftigt, ven einen bald und den andern 
Mit dem wechfelnden Glüd der jchredlichen Waffen. erfreuet. 

Dir liegt nimmer das Ziel im Einn, wohin e8 geftedt fey, 
Augenblickliche Kraft nur und Wuth und unendlicher. Jammer. 
Alſo ven ich, du werbeft nun bald in der Mitte der Troer, 
Selbſt den Achilleus befämpfen, der endlich feinem Geſchick naht, 
Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verfegte drauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn: ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen bie fterblichen Menfchen 
Unter einander ſich töbten, fo wie fie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner friedlicher Wohnung, 
Wo fie unbedrängt vie herrlichen Tage genießen, 
Sih um die Gaben der Ceres, der Nährerin, emfig bemühend. 
Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Obren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechte um fie her, und erregt dic Gemüther 
Gränzenlos; nichts hält fie zurüd, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. | 
Alfo zieh’ ih nun bin, den Sohn der lieblihen Eos, - 
Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Völker, 
Auch Das Amazonengeichleht, vem Männer verhaft find. 


Alfo ſprach er und wandte fi ab; doch Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und ſah ihm ins Aug’ und ſprach mit herrlichem Lächeln: 
Wilder, ftürmft du fo fort! die letzten Völker ver Erbe 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib bier gelämpft wird! 
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Thu’ es, ich halte dich nicht! denn um die fchönfte der Frauen 
Iſt e8 ein wertherer Kampf als je um der Güter Befigthum. 
Aber errege mir nicht die Wethiopifchen Völker, 

Die den Göttern fo oft die frömmften Feſte befränzen, 
Meines Lebens! ich gab die fhönften Gaben ven Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 

Aber ſey mir gepriefen, wenn du unweiblihe Scharen 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe beranführft! 

Denn mir. find fie verhaßt, vie rohen, welche der Männer 
Eüße Gemeinfchaft fliehn und, Pferdebändigerinnen, 

Jeden reinlihen Reiz, ven Schmud der Weiber, eutbehren. 


Alfo fprach fie und ſah dem Eilenden nad); doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der fih von dem Olympos zur blühenden Erbe herabließ, 
Dann das Meer durdfchritt, die Infeln alle vermeiden, 
Nach dem Thymbräiſchen Thal. hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig ftand, von Troja's Bölfern umfloffen, 
Als es Friede noch war, wo alles der Fefte begehret. 
Aber num ftand er leer und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort erblickt' ihn die Auge, gewändte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt; denn mancherlei wälzt' fie im Buſen. 


Und zu Here fprady die ernſte Pallas Athene: 
Göttin! du zürneft mir nicht. Ich fleige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, ven Bald mın das Schuffal ereilet. 
Sol ein ſchönes Leben verbient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern geſteh' ich es dir, vor. allen Helden ver Vorzeit, 
Wie. auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen; 
Ya, ich hätte mich ihm. verbunden in Lieb’ ımb Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke ver Kypris geziemen; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alfo halt’ ih auch ihn; und fo wie er jenen bejammet, 
Werd' ich, wenn er nun fällt, ven Sterblichen Magen, vie Göttin. 
Ah! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildnik der Erde 
Fehlen foll, vie breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 
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Daß der ſchöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 

Freffender Flamme fol vahingegeben zerſtieben! 

Ach! und daß er fich nicht, der edle Yüngling, zum Hanne 
Bilden fol! Ein fürftliher Mann ift jo nöthig auf Erven. 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierde * 
Sich al8 mächtiger Stun, als ſchaffender, endlich beweife, 

Der die Ordnung beftimmt, nach, welcher fi Taufende richten! 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ftürmenven Ares, 
.Dem die Schlacht nur genügt, die männertöbtende!.nein, er 
Gleicht dem Kroniden felbft, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerftört er nicht mehr, er baut fie; fernem Geſtade 
Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Küften und Syrten 
Wimmeln von neuen Voll, des Raums und der Nahrung begierig. 
Diefer aber baut ſich fein Grab. Nicht kann over fol ih 
Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Als geleiten, 

Die er fchon forfchend umgeht, und fucht, dem Freunde zu folgen, 
Die ihm, fo nahe fie Mafft, noch nächtliche Dunkel umhüllen. 

Alſo ſprach fie und blickte ſchrecklich hinaus in den weiten 

Aether. Schredlich blidet ein Gott, da mo Sterbliche weinen. 


Aber Here verfete, der Freundin die Schulter berührend : 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen, die dich ergreifen; 
Denn wir denken ja gleich in vielem, fo auch in dieſem, 
Daß ich vermeide des Maunes Umarmung, du fie verabicheuft. 
Aber deſto geehrter ift ftet® und der Würdige. Vielen 
Frauen ift cin Weichling erwünfcht, wie Anchiſes, der blonde, 
Oder Enbymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. : 
Aber faſſe dich nun, Kronion's würbige Tochter, 

Steige hinab. zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblichen Menſchen 
Heute der glüdlichfte ſeh, des fünftigen Ruhmes gedenkend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Emigen reiche. 


Pallas eilig ſchmückte ven Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Raum des Himmels und über das Meer fie 
Tragen, ichritt fo hinaus und durchſtrich die ätherijchen Räume, 
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So wie bie untere Yuft, und auf die Sfamanbrifche Höhe 
Eentte fie ſchnell ſich hinab, an's weitgefehbene Grabmal . 
Aeſyetes'! Nicht blickte fie erft nad) der Veſte der Stadt bin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwifchen des heiligen Xanthos 
Immerfließendem Schmid und des Simois fteinigem ,.breitem, 
Trodenem Bette hinab nach dem Fiefigen Ufer fich ftredet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum des gejchäftigen Lagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche ſich, der Sigeifche Hügel 
Füllt' ihr das Auge, fie fah ben rüftigen Peleionen 
Seinem gefchäftigen Volke der Myrmidonen gebietend. 


Gleich. ver beweglichen Schaar Ameiſen, deren Geſchäfte 


Tief im Walde ver eilende Tritt des Jägers geftöret, 


Ihren Haufen zerftreuend, wie lang er und ſorglich gethürmt war: 


Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerftoben, 
Wimmelt fie bin und ber, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Nächſte faflend und fi nah ver Mitte beftrebend, 
Hin nad dem alten Gebäude des labyrinthifchen. Kegels. 
Alſo die Myrmidonen, fie häuften Erde mit Erbe, 

Kings von außen ven Wal aufthürmend, alfo erwuchs er 
Höher, augenblids, hinauf in beſchriebenem Kreiſe. | 


Aber Achilleus fand im Grunde des Bechers, umgeben 


Rings von dem ſtürzenden Wall, der um ihn ein ‘Denkmal emporftieg. . 


Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung | 
Hüllte die Göttin ein, nicht ganz; denn herrlidyer fchien er. 
Bald nun zurüdgewandt, erblidte den Freund ber Pelive 


Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm ergreifend: 
Zrauter, kommſt du mir auch, das ernſte Gefchäft zu beförbern, 


Das der Sünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 


Sieh! wie rings der Damm fich erhebt und ſchon nad) der Mitte 


Sich der rollende Schutt, den. Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſey empfohlen 
In der Mitte das Dach, den Schirm der. Urne, zu bauen. 
Hier! zwei Platten fondert' ih aus, beim Graben gefundne, . 


O 
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Ungeheure; gewiß ber Erberfchättrer Pofeidon 

Riß vom hohen Gebirge fie los und fdyleuderte hierher 

Sie, an des Meeres Rand, mit Kies und Erde fie deckend. 
Diefe bereiteten ftelle fie. auf, an einanber fie lehnend, 
Baue das feſte Gezelt! darunter möge die Urne | 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis an's Ende der Tage. 
Fülle die Lücke fovann bes tiefen Raumes mit Erbe, 

Immer weiter heran, bis daß ber vollendete Kegel, 

Auf ſich felber geftütt, den fünftigen Mengen ein Mal fe 


Alfo fprach er, und Zeus’ Haräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hände noch feft, bie fohredlichen, denen im Gtreite 
Ungern nahet em Mann, und wenn er der trefflichfte wäre. 
Diefe drückt' fie gejchloffen mit göttlicher freimblicher Stärke, 
Wiederholend, und fprach die holden erfreuenven Worte: 
Lieber, was bu gebeutſt, vollendet künftig ver Deinen 
Letter, ſey es num ich, ſey auch es ein andrer, wer weißes? 
Aber laß und fogleih, aus diefem brängenven Kreiſe 
Steigend hinauf, des Wales erhabenen Rüden umfchreiten. 
Dorten zeigt fi) das Meer und das Land und die Infeln ver Ferne. 
Alſo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand. ihn 
Führend, Leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 
Um ven erhabenen Rand des immer wachlenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, vie blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet ,„ verfüchenve freunpliche Worte: 
Welche Segel find vieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gebehnet? 

Diefe nahen, mich dünkt, fo bald nicht ver heiligen Erde; 

Denn vom Strande ver Wind weht niorgendlich ihnen entgegen. 
Irret ver Blick mich nicht, verfegte ber große Pelive, 

Trüget mic nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 

Kühne Phönikiihe Männer, begierig mancherlei Reichthums. 

Aus den Inſeln führen fie her willfommene Nahrung, 

Zu dem Achäiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 


87 


Wein und getrodnete Frucht und Heerden blökenden Viehes. 
Ya, fie follen. gelandet, mich dünkt, die Völker erquiden, - 
Che die drängende Schlacht die neugeftärkten heranvuft. 


Wahrlich! verfegte darauf vie bläulich blidende Göttin. 
Keineswegs irrte der Dann, ver bier an ber Küfte 
Sich die Warte zu ſchaffen die Seinigen ſämmtlich erregte, 
Künftig in’® hohe Meer nach kommenden Schiffen zu fpähen, 
Oder ein Feuer zu zünven, der Steuernden nächtlihes Zeichen. 
Denn der weitefte Raum eröffnet bier fi ven Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet ftrebenven Schiffen, 
Oper folgt. Fürwahr! ein Mann, von DOfleanos' Strömen 
Kommend, und körniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 
Schiffe führend, begierig nad) Tauſch, das Meer zu durchſtreifen, 
Immer würd' er gefehn, wohin er ſich wendete. Schifft' er 
Durch die ſalzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg' und nach dem Strömen Aegyptos, 
Die Tritoniſche Syrte zu ſehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erde die niederſteigenden Roſſe 
Helios' zu begrüßen und dann nach Hauſe zu kehren, 
Reich mit. Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 
Diefer würde gefehn, fo hinwärts als auch herwärts. 
Selbft auch wohnet, mich däucht, bort hinten zu, wo ſich die Nacht nie 
Trennt von der heiligen Erde, der ewige Nebel verbroffen, 
Mancher entichloffene Mann, auf Abentheuer begierig, 
Und er wagt fi in’8 offene Meer; nach dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Bügel von ferne 
Seinen Gefellen und fragt, was bier das Beichen bedeute. 


Und mit heiterem lic erwieberte froh ber pelne: 
Weislich ſagſt du mir das, des weiſeſten Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend, was jetzt dir das Auge berühred, 
Sondern das Künftige ſchauend, und heiligen Sehern vergleichbar. 
Gerne hör’ ich dich an; bie holden Reben erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die ſchon jo lang ich entbehre. 
Wohl wird mander daher die blaue Woge durchſchneiden, 


88 


Schauen das herrlihe Mal und zu den Ruderern fprechen: 
Hier liegt keineswegs der Achäer geringfter beftattet, 

Denen zurüd den Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thürmenden Hügel zufammen. 


Nein! fo redet er nicht, verfegfe heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzüdt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das berrfiche Mal des einzigen, großen Beliven , 
Den jo frühe der Erbe ter Mören Willfür entriffen. 
Denn das fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Den jettt augenblids das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Okeanos' Strom, wo die Roffe Helios berführt, 
Ueber den Scheitel fie lenkend, bis hin, wo er ‚Abends hinabſteigt, 
Ja, ſo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, verbreitet 
Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Koſtliches haſt du etwählt. Wer jung die Erde verlaſſen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perſephoneia's, 
Ewig erſcheint er jung den Künftigen, ewig erſehnet. 
Stirbt mein Vater dereinſt, der graue reiſige Neſtor, 
Wer beklagt ihn alsdann? und ſelbſt von dem Auge des Sohnes 
. Wälzet die Thräne ſich kaum, die gelinde. Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Muſter. 
Aber der Jüngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 
Allen. Künftigen auf, und jedem ſtirbt er auf's neue, 
Der die rühmliche That mit ruhmlichen Thaten gekrönt wünſcht. 


Gleich verſetzte darauf einſtimmende Reden Achilleus: 
Ja, ſo ſchätzet der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 
Daß er jenen am meiſten verehrt, der es trotzig verſchmähet. 
Manche Tugenden giebt's der hohen, verſtändigen Weisheit, 
Manche der Treu’ und der Pflicht und der alles umfaſſenden Liebe; 
Aber feine wird fo verehrt von ſämmtlichen Menfchen 
Als der feftere Sinn, der, ſtatt dem Tode zu meichen , 
Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft, 
Auch ehrwürdig fogar erfcheinet künft'gen Gejchlechtern - 
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Jener, der, nahe bedrängt von Schand’ und. Sammer, eniſchloſſen 
Gelber. die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 
Wiber Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand ver Verzweiflung 
Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelflihen Sieges. 


Alfo Sprach er, doch ihm erwiererte Ballas Athene: 
Schickliches haft du geſprochen; denn fo begegnet's ven Menfchen. 
Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 
Herrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Seite. 
Selbſt des häuslichen Weibes Ruhm ‚verbreitet die Erbe. 
Immer noch wird Alkeftis, die ftille Gattin, genennet 
Unter ven Helden, vie ſich für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinen. fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welder im Streit unzähliger Männer ver erfte 
Ohne Frage gilt, die bier, Achäiſcher Abkunft 

Oder heimifche Phrygen, unenblide Kämpfe durchſtreiten. 
Mnemofyne wird eh' mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergeflen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten, wo fich die Erde, 
Wo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 
Eh die Erinnrung verlöfhen ver Argonautiichen Kühnheit, 
Und Herculiſcher Kraft nicht mehr die Erbe gedenken, 

Als daß diefes Gefild und diefe Küfte nicht follten - 

Künden Hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 
Und dir war es beftimmt in diefem herrlichen Striege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 
Ueber da8 Meer getrieben, fo wie bie legten Barbaren, ' 
Bundesgenoſſen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erfte genannt zu ſeyn, als: Führer ver Völker. 

Wo fih nun künftig ver Kranz der ruhigen Männer verfjammelt 
Und deu Sänger. vernimmit, in ſicherem Hafen gelanvet, 
Ruhend auf gehauenem. Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom fchredlihen Kampf mit unbezwinglihen Wellen; 

. Auch am heiligen Felt um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeus’, des Olympiers, oder des fernetreffenden Phöbos, 
MWenn der rühmliche Preis den. glädlihen Siegern ertheilt warb, 
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Immer wird bein Name zuerſt von den Lippen bes Sängers 
Tließen, wenn er voran des Gottes preiſend erwähnte. 

Allen erhebft vu das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Tapfern verfchwindet der Ruhm, ſich auf dic Einen vereinend. 


Drauf mit ernftem Blick verfetste lebhaft Achilleus: 
Diefes rebeft du bieder und wohl, ein verftändiger Yüngling. 
Denn zwar reizt e8 den Mann zu fehn vie drängende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schauens, 
Und fo freut e8 ihn auch ven holden Sänger zu benfen, 
Der des Gefanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizender iſt's fid) nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu frewn, im Leben, fo auch im Tode. 
Denn mir warb auf der Erbe nichts Köftlichers jemals gegeben, 
Als wenn mir Ajar die Hand, ver Telamonier, fchüttelt, 
Abends, nad geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 
Sich des Sieges erfreuend und niebergemorbeter Feinde. 
Wahrlich, das kurze Leben, e8 wäre dem Menſchen zu gönnen, 
Daß er e8 froh vollbrächte, vom Morgen bis an ben: Abend 
Unter der Halle figend und Speife die Fülle genießend, 
Auch dazu den ftärkenden Wein, ven Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Bergangnes und Künftiges brächte. 
Aber ihm warb fo wohl nicht jenes Tages beſchieden, 
Da Kronion erzürnt' dem Mugen Japetiden, 
Und Pandorens -Gebild Hephäftos dem König gefchaffen; 
Damals ward befchloffen der unvermeiblihe Iammer 
Allen fterblihen Menfchen, die je vie Erde beivohnen, 
Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend felbft durch himmliſchen Glanz und ergquidende Strahlen. 
Denn im Bufen des Menfchen. ift. ftetS des unenplichen Haders 
Duelle zu fließen geneigt, des ruhigſten Hauſes Berverber. 
Neid und Herrichfucht und Wunſch des unbedingten Befiges 
MWeitvertheileten Gut®, der Heerden, fo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich fcheinend gefährlichen Jammer ins Haus bringt. 
Und wo raftet ver Menſch von Müh’ und gewaltigem Streben, 
Der die Meere beführt im hohlen Schiffe, bie Erde, 
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Kräftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche vurchziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyhche, der Mören 
Aeltefte, veget den Boden der Erbe fo gut ald das Meer auf. 
Alſo fag’ ich die dieß: der Glüdlichfte vente zum. Streite 
Immer gerüftet zu ſeyn, und jeder gleiche-bem Krieger, 
Der von Helios’ Blick zu fcheiven immer bereit if. 


Lächelnd verfegte darauf die Göttin Pallas Athene: 

Laß dieß alles uns num befeitigen! Jegliche Rebe, 

Wie fie auch weiſe ſey, der erdegeborenen Menfchen 

Löfet die Räthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum geben ich beſſer des Zweds, warum ich gelommen, 
Dich zu fragen, ob du vielleicht mix irgend geböteft, 

Dir fogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch den Deimen. 


Und mit beiterem Ernſt verfeßte der große Pelide: 
Wohl erinnerft du mich, der weifere, was es bebürfe, 
Mich zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durft, noch ein andres 
Erdegebornes Berlangen, zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber .diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, - 
In der Mühe felbft ver Mühe Labung gegeben. 
Forderſt du auf ber Deinigen Kraft, jo mußt du fie ſtärken 
Mit ven Gaben der Ceres, die alles Nährende fpenbet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende des Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fürbern bie Arheit. 
Und am Abende foll ver Geruch; willlommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erſt geſchlachtet dahin fiel. 


Alſo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquickt vom Schweiße der Arbeit. 
Aber hinab ſtieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte ſogleich der Myrmidonen Gezelte, 

Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es ſiel dieß Loos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets vorſichtigen Männer, 
Welche, die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend, 
Sie dem ſtreitenden Mann zu reichen immer bereit ſind. 
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Diefe nun rief fie an und ſprach die-gebietenden Worte: - 
Auf! was ſäumet ihr nım, des Brodes willkommene Rabrung 
Und des ‚Weines hinauf den Schwerbemühten zu ‚bringen! 

Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwätze verfammelt 
Sitzen, das Feuer ſchürend, ſich tägliche Nahrung bereiten. 

Auf, ihr Faulen, ſchaffet fogleich den thätigen Männern, 

Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Belfe den ſchuldigen Lohn verheigener Nahrung. 
Aber, mi dünkt, euch foll des Herrfhenven Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht ber um euretwillen geführt hat. | 


Alſo ſprach fie, und jene. gehordhten verbroffenes Herzens, 
Eilend, und ſchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Reineke Fuchs. 
J In zwolf Geſangen. 


/ 


- Erfier Geſang. 


Pfingften, das liebliche Feſt, war gelommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Heden 
Uebten ein fröhliches Lied die, neuermunterten ‚Vögel; 

Jede Wiefe fproßte von Blumen in buftenden Gründen, - 
Feſtlich heiter glängte ‚der Himmel und farbig bie Erbe. 


| Nobel, ber König, verfammelt den Hof, und feine Bafallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Viele ftolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 
Lütke, der Kranich, und Markart, der Häber, und alle bie Befen 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feier und Pracht; .er läßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen als Fleinen. 
Niemand ſollte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Neinele Fuchs, der Schelm! der vielbegangenen Frevels 
Halben des Hofs fich enthielt. So fcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, e8 fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle hatten zu Hagen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Orimbart, den Dad, den Sohn des Bruders, verfäione e er. 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigſter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
Edel ſeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: ſo laßt euch denn auch des Schadens erbarmen, 


96 
Den id) von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 

Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinter verletzt hat. 

Ach! er hat fie mit Unrath befubelt, mit ätendem Unflath, - 
Daß mir zu Haufe noch drei in bitterer Blindheit fich quälen. 
Zwar ift alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gekommen, 
Ya ein Tag war geſetzt, zu fchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot ich zum Eide, doch bald befann er fich anders 

Und entwifchte behend nad) feiner Veſte. Das wiffen 

Ale Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 

Nicht mit eilenvden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde die Yeinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Ale zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und id fehweige davon. ‘Doc meines Weibes Entehrung 

Frißt mir das Herz; ich räche fie aud), es werbe, was wolle. 


Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe geiproden, 
Trat ein Hündchen hervor, bie Wackerlos, redte Franzöſiſch 
Vor dem König: wie arm es geivefen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stüdchen Wurft in einem Wintergebüfche! 
Reinefe hab’ aud) das ihm genommen! Jetzt jprang auch der Kater 
Hinze zornig hervor, und fprady: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm der Boſewicht ſchade, 
Denun der König allein! Ich ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 
Iſt hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
Mehr als euch! Doch Wackerlos' Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Jahre vorbei, ſeit dieſe Händel geſchehen; 
Mir gehörte die Wurſt! Ich ſollte mic, damals beſchweren. 
Sagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchjucht” ich 
Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin; fachte 
Nahm ich ein Würftchen, ich will e8 geftehn; doch hatte zu dieſer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dankı? er's meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: Was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug, das Uebel ift ruchtbar. 
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Er ift ein Dieb, ein Mörder! ich darf e8 kühnlich behanpten, 
Ja, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Grevel.- 
Möchten doch alle die Edlen, ja felbft der erhabene König 

Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn’ er nur etwa 

Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune. 

Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen, vem Hafen, 
Geftern that; hier fteht er! der Mann, der keinen verlegte . 
Reineke ftellte fih fromnt und. wol! ihn alleriei Weifen 
Kürzlich. lehren, und was zum Caplan nad weiter gehöret, 

Und fie fetten fich gegen einanber, beginnen das Credo. 

Aber Reinele Ionnte die alten Tüden nicht laffen; 
Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite Ä 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte  —  ' 
Tüdifdy den redlichen Mann... Ich fam die Strafe gegangen, - 
Hörte beider Gefang, ver, kaum begonnen, ſchon wieder 

Endete. Horchend wundert’ ich mich, doch als ich hinzukam, 
Kannt' ich Reineken ſtracks, er hatte Rampen beim Kragen ; 

Ja er hätt’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern ih . 
Nicht zum: Glüde des Wegs gelonimen wäre. Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, ven feiner 
Zu beleidigen denkt. Und will e8 unſer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß fo bes Königes Friebe, 

Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

D fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die ie Recht und Gereshtigteit lieben. 


Hegrim fagte darauf: So wird es bleiben, und leider 
Wird und Reinele nie was Gutes erzeigen. O! läg' er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute. 
Aber wird hm diegmal verziehn, fg wird er in kurzem 
Eriche kühnlich beräden, bie nun. es am wenigſten glauben. 


Reinelens Neffe, der Dad, nahm jetzt die Rede, und ig 
Sprad er zu Reinekens Beſtem, ſo falſch auch dieſer bekannt war. 
Alt und wahr, Herr Iſegrim! ſagt' er, beweiſ't ſich das Sprichwort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein Oheim 

Goethe, ſammtl. Werke. V. 7 


Enrer Worte fich nicht zu getröften. Doch ift es ein Leichtes. 
Wär er hier am Hofe fo gut als ihr, ımd erfreut! er 

Sic, des Königes Gnade, fo möcht es eich ſicher gereuen, 

Daß ihr fo hämiſch geſprochen und alte Gefchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 

Mebergeht ihr ; und doch es wiſſen e8 manche ber Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchlofien. und beive verfprocyen 
Als zwei gleiche Geſellen zur leben. Das muß ich erzählen; . 
‚Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Eurefwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von ver Waare gegeflen, doch fehlt’ e8 euch leiver am Gelbe. 
Da berevetet ihr den Oheim, er legte ſich liſtig 

Grabe für tobt in den Weg. Es war beim Himmel. ei fühnes 
Abentheuer! doch mierket, was ihm fe Tische geworden. 

Und ver Fuhrmann kam und ſah im.Gleife den, Obeim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm. eind zu verfegen; ver Kluge 
Rührt' und regte ſich nicht, als wär' er geftorben; der Fuhrmann . - 
Wirft ihn auf feinen Karren, und freut fi des Balges im voraus, 
Ja das wagte mein Oheim für Ifegrim ; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Reinele warf von den Fifchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne gefchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Keinelen mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fich, 
Sprang vom Karren und wünſchte nun auch von der Beute zu " foeifen. 
Aber Iſegrim hatte fie alle verjchlungen;.er hatte 

"Ueber Roth fi) beläden, er wollte berften; die Gräten . 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Heft an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch bieß erzähl' ich euch wahrhaft. 
Reineken war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäfteted Schwein, erft heute gefchlachtet ; das fagt’ ex 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 

Redlich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenſter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verjpürten, 

Und ihm wacker das Fell zerzauſten. Verwundet entlanı er; 
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Eiltg fucht er e Hegel auf und Magtt ihm fein Leiben, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich babe 

Dir ein köſtliches Stüd verwahrt ; nun mache dich brüber, 
Und benage mir's wohl; wie wirb das Fette dir ſchmecken! 
Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlächter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verfchlungen. 

Reineke konnte vor Zorn nicht veben, doch was er ſich dachte, 
Denfet euch ſelbſt. Herr. König, gewiß; daß hundert und bräber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
„Aber ich ſchweige davon. Wird Reineke ſelber gefordert, 
Wird er ſich beſſer vertheid'gen. Indefſen, gnädigſter König, 
Edler Gebieter, ich darf e8 bemerken! ihr. habet, es haben. 

Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrim's Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchutzen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's ber. und brüber,, da - ſchenkte mein Obeim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile ver ſchönen 

Frauen Gierentund;, ſolches geſchah beim nächtlichen Lange; 
Iſegrim war verreiftt, ich fag’ es, wie mir's bekannt iſt. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden. 

Und was ift es denn mehr‘? Sie bracht' es niemals zur Klage, 
Ia fie lebt und befindet ſich wohl: was macht er für Weſen? 
Wär er. Hug, fo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande, | 
Weiter! fagte ver Dachs. Nun kommt das Mährchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäfchel Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht zlichtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? | 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen, und ginge der Leichtfinn, 
Ginge die Unart fo Hit, wie follte.die Jugend erwadien? 
Nun klagt Waderlos, wie er ein Würſtchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nur lieber im Stillen verſchmerzen; 
Denn wir hören es ia, fie war geftohlen ; zerronnen, | 

Wir gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, . 

Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Cole Männer von hoher Geburt ſich gehäflig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ya. hätt! er ihn damals gehangen, 
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War e8 verzeihlich Doch ließ er ihn los, ben König zu ehren; 

Denn am Leben zu ftrafen gehört-vem König alleine. 

Aber wenigen Danks fann ſich mein Oheim getröften, 

So gerecht er auch fe und Webelthaten verwehret. 

Denn feitvem des Königes Friede verkündiget worden, - - 

Hält fi niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 

Speiſet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, kaſteit ſich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 

Lange von Wilppret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich enthalten, 

Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 

Malepartus, ſein Schloß, hat er verlaſſen, und baut ſich 

Eine Klauſe zur Wohnung. Wie er jo mager gewordeennn.— 

Bleih von Hunger und Durſt und andern firengeren Bußen, 

Die er veuig erträgt, das werbet ihr felber erfahren. 

Denn was kann e8 ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verflaget ? . 

Kommt er hieher, ſo führt er ſein Recht aus und macht ſie ” Schanden. 


Als nun Grimbart geenbigt, erichien zu großem Erſtaunen 
Henning, der Hahn, mit ſeinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen; | 
Kratzefuß war: e8, die befte der:eierlegenden Hennen. 

Ach! es floß ihr Blut, und Reineke hatt” e8 vergoffen! 
Jetzo follt’ ed der König erfahren. Als Henning, der wadre, . 
Bor dem König erſchien, mit böchft betrübter Gebärbe, 
Kamen mit ihm ‘zwei Hähne, die gleichfalls trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, fein befferer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Fraukreich; der andre burft ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ſtracker, kühner Gefelle; 
Beide trugen ein brennendes Licht; fie waren die Brüder 
Der ermordeten Yrau. Ste riefen über den. Mörder 
Ah und Weh! es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 
Und man konnte von fern die Iammerflage vernehmen. ° 
Henning ſprach; Wir Hagen den umerſetzlichen Schaden, 
Gnädigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
‚Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Reinekens Werte! 

ALS der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 


101 


Uns: zur Fröhfichfeit riefen, erfreut’ ich mich meines Geſchlehtes, 
Das ſo munter mit mir die ſchönen Tage verlebte! 
Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, ſie waren 
Voller Luſt zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte fie alle zuſammen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren fo ftark und wohl zufrieden; fie fanden 
‚Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. | 
Reichen Münden. gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 
Un feche große Hunde; die wadern Genoffen des Haufes, 
Piebten meine Kinder und wachten über ihr Leben. 
Reineken aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränke vermieden. 
Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore; 
Aber die. Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! fie faßten 
Wader ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm zuſammen; 
Doch er rettete fi umd ‚ließ und ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun höret mich an! Es währte nicht lange, ſo kam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich kannt' es, 
Euer Siegel ſah ih am Briefe; da fand ich gefchrieben, 
Daß ihr feften Frieden jo Thieren als Vögeln verfündigt. 
Und er zeigte. mir an, er fen ein Rlausner geworden, 
Habe ſtrenge Gelübde geihan, bie Sünden zu büßen, 
Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 
Mehr vor ihm fich zu fürchten; er babe Heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mid) die Sitte befchauen, 
Zeigte fein Scapnlier. Dameben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior geftellt, und, um mich fiher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 
Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich babe nody vieles 
Heute zu thun! ich habe bie Sert und die None zu leſen 
Und die Befper dazu. Er las im Gehen und dachte 
Bieles Böfe fi) aus, er fann anf unfer Verderben. 
Ich mit erheitertem Herzen erzählte gefihwinbe den Kindern . 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft; es freuten fich alle. 
Da nun Reineke Klausner geworben, fo hatten wir weiter 
Keine Sörge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen - 
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Bor die Maner hinaus, wir freuten und alte der freiheit, 
Aber leider befam es uns. übel Er lag im Gebiliche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt' uns die Pforte; 
Meiner Söhne fchönften ergriff .er und ſchleppt' ih von bannen, - 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; - 
Immer verſucht' er es wieder, und weber Jäger. noch Hunde 
Konnten vor feinen Ränken bei Tag und Nacht uns bewahren. 
So entriß er mir. nun faft alle Kinder; von zwanzig 
Bin ich auf fünfe gebracht, vie andern raubt' er mir alle. 
O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er töbtete geſtern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam. gerettet. 
Seht, bier liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt es zu Herzen! 


Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und fehet, 
Alſo faftet der Klausner, und jo bemweift er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo fol es ihn wahrlich gerenen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ e8 an nichts, was irgend den Tobten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich Laff’ ihr Vigilie fingen, . 
Sie mit großer Ehre zur Erbe beftatten; dann wollen 
Bir mit diefen Herren des Morves Strafe bedenken. 
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Da gebot der Küng, man folle Vigilie ſingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, ſie ſangen 
Alle Verfe davon. Ich. Bönnte. ferner erzählen , 
Wer die Lection gefungen und wer bie Refponjen; 
Aber es währte zu lang’, ich laſſ' es lieber bewenden. 
In ein Grab warb bie Reiche gelegt ımb brüber ein fchüner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Biered, 
Groß und Did, und oben drauf war. veutlich zu leſen: 
„Kratzefuß, Tochter Henning's, des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier in's Neft und mußte klüglich zu ſcharren. 
Ad, hier Tiegt fie! durch Reinekens Mord den Ihren genommen. 
Ale Welt foll erfähren, wie 688 und falfch er gehandelt, 
Und die Todte beffagen.” So lautete, was man. geſchrieben. 
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Und es ließ der König darauf die Klügſten berufen, 

Rath. mit ihnen zu halten, -wie er ben Frevel beftrafte, _ 
Der fo Härkich vor ihn und feine Herren gebradt wer. 

Und fie-riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 

Einen Boten zu ſenden, daß er um Liebes und Leides 

Nicht fich entzöge, er Tolle fich ‚ftellen am Hofe des Ränige 

An dem. Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fich verfammeln ; 

Braun, den Bären, ernannte man aber zum.Boten. Der König 
Sprah zu Bram, dem Bären: Ich. fag’ es, euer Gebieter, 

Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath' ich zur Vorſicht; 
Denn es iſt Reinele falſch und boshaft, allerlei Liſten 

Wird er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur kann. Mit nichten! verſetzte 

Zuverſichtlich der Bär: bleibt ruhig! Sollt er ſich irgend 

Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 

Seht, ich ſchwör' es bei Gott! der möge mich ſtrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 
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Amir. Sejang. 


Alſo wandelte e Braun, auf feinem Meg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und’ fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er. gegen bie Berge, wo Reinele pflegte zu jagen; - 
Selbſt noch Tages zuvor hatt” er ſich dorten erluftigt; 
Aber ber Bär ging weiter nad) Malepartus; da hatte. 
Reineke fchöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus bie befte. . 
Keinefe wohnte daſelbſt, fobald er Uebels beſorgte. | 
Braun erreichte da8 Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Teft verfchloffen. Da trat er davor und befann ſich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, ſeyd ihr zu Hauſe? 
Braun, der Bär, iſt gekommen, des Königs gerichticher Bote. 
Denn es hat der König geſchworen, ihr ſollet bei Hofe 
Vor Gericht euch ſtellen: ich ſoll euch holen, damit ihr. - 
Recht zu nehmen und Recht zu geben keinem verweigert, 
Oder es ſoll euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum wählet das Beſte, 
Kommt und folget mir ul fonft möcht es euch übel befommen. 


Reinele hörte genau vom Anfang zum Ende die Rede, 
Lag und lauerte ſtill, und dachte: Wenn es gelänge, 
Daß ich dem plumpen Compan die ſtolzen Worte bezahlte? 
Laßt una die Sache bedenken. Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
In die Winkel des Schloffes; denn Hinftlih war es gebauet. 
Köcher fanden ſich Hier und Höhlen mit’ vielerlei Gängen, 
Eng und lang, und manderlei Thiren zum Oeffnen and Schließen , 
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Wie es geit ı war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn ſuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die beſte Beſchirmung. 

Auch aus Einfalt hatten ſich oft in dieſen Mäandern 

Arme Thiere gefangen, willkommene Beute dem Räuber. 

Reineke Hatte die Worte gehört, doch fürchtet” er klüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Liegen. 

Als er fich aber verſichert, der Bär fey einzeln gefommn, 
"Ging er liftig hinaus, und fagte: Werthefter Oheim, 

Seyd willkommen! Verzeiht mir! ich. habe Veſper gelefen; 

Darum ließ ich euch warten. Ich dan’ end, daß ihr ‚gefommen; 
Denn es nut mir gewiß bei Hofe; jo darf ich es hoffen. 

Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willfommen! Indeſſen 

. Bleibt der Tadel für den, der euch die Reife befohlen; 

Denn fie ift weit und befhwerlih. DO Himmel,. wie ihr erhigt ſeyd! 
Eure Haare find naß und euer Odem beklommen. 

Hatte der mächtige König ſonſt keinen Boten zu ſenden, 

Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhöhet? 

Aber ſo ſollt' es wohl ſeyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am’ Hofe des Königs, allwo man mich übel verleumdet. 
Morgen jet! id; mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu-gehen, und je geben?’ ich'nocdh immer; - 

Nur für heute bin: ich zu ſchwer, die Reife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegefien, 

Die mir übel befommt;; fie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. - 
Braun verfeßte darauf: Was wer es Oheim? Der andre 
Sagte dagegen: Was könnt’ es euch helfen, und wenn ich's erzählte! 
Kümmerlich friſt' ich mein Leben; id) leid’ e8 aber. gebulbig; 

Iſt ein armer Mann body fein Gtaf! und findet zuweilen 

Sich fin uns und die Unfern- nichts Beſſeres, müſſen wir freilich 
Honigfcheiben verzehren, bie find wohl immer zu haben. 

Doc ich.effe fie nur aus Noth; nun bin ich gefchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug; wie follt' es gedeihen? 

Rann. ich e— es immer vermeiden, ſo bleibt mir's ferne vom Sanmaı. 
Ei! was ab ich gehört! verfehte, der Braune, Herr Oheim! 
Ei! verſchmähet ihr fo den Honig, den mancher begehret ? 


Ta nn re 
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Honig, muß ich euch Jagen, geht über alle. Gerichte, | 
Wenigftens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht renen! I 
Dienen werd' ich euch wieder. Ihr ſpottet, ſagte der andre. | 
Nein wahrhaftig! verſchwur fi der Bär, es ift ernftlih geſprochen. 
Iſt dem alfo, verfegte ver Rothe, da kann ich euch dienen; 
Denn der Bauer Rüfteviel wohnt am Fuße des Berges. 
Honig hat er! gewiß mit allem eurem: Gefchlechte . | 

Saht ihr niemal fo viel beifammen. Da lüſtet' e8 Bramnen- 
Uebermäßig nach dieſer geliebten.Speife. O führt mic), 

Nief er, eilig. dahin, Herr Oheim, ich will es gevenfen! 
Schafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gefättiget werbe. 


Gehen wir, fagte der Fuchs; es ſoll an Honig nicht ‚fehlen. : 


Heute bin ich zwar fchlecht zu. Fuße; doch fol mix die Liebe, 
Die Die ih euch ‚lange. gewidmet, die ſauern Tritte verfüßen. 

Denn ich kenne niemand von allen meinen ‚Verwandten, 
Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! Ihr werdet dagegen. 
An des Königes Hof am. Herrentage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befhäme. 
Honigfatt. mach’ ich euch heute, fo viel-ihr immer nur tragen - 
Möget. Es meinte. der Schall:die Schläge der jornigen Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor und biinblings folgte ver Braune. 
WIN mir's gelingen, fo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie famen zu Rüſteviel's Hofe; das freitte.den Bären, 
Aber vergebens, wie Theren ſich oft mit voffuws betrügen. 


Abend war es geworden und Reineke wußte, gewöhnlich 
Liege Rüfteniel num in feiner Kammer gu Bette, 


Der ein Zimmermann wer, ein tüchtiger Meifter. Im Bofe | 


Lag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 

Schon zwei tüchtige- Keile hineingetrieben, und oben 

Klaffte gefpalten der Baum fait ellenmeit. Reinele merkt’ es, 
Und er fagte: Mein Obenn, in dieſem Baume- befindet . 
Sich des Honiges mehr, als ihr. vermuthet; nun ſtecket 


Eire Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath ich, 
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Nehmt nicht. gierig zu viel, es möcht' euch übel bekommen. 
Meint: ihr, fagte der Bär, ich fey em Vielfraß? mit nichten! - 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. - Und aljo Ä 
Ließ der Bär ſich bethören und fledte ven Kopf. in bie Spalte: 
Bis an bie Ohren hinein und auch die vorberften Füße. 
Reinele machte ſich dran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braume gefangen, 
Haupt und Füße geklemmt, es half fein Schelten noch Schmeicheln. 
Vollauf hatte der Braune zu thun, fo ftarf er und kühn war, 
Und fo hielt ver Neffe mit Lift ven Oheim gefangen. u 
Heulend plärrte der: Bär, und mit den hinterften Füßen 
Scharrt er grimmig und lärntte fo fehr, daß. Rüfteviel auffprang. 
Was es wäre, dachte ver Meifter, und brachte ſein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände,‘ wenn jemand zu ſchaden gedächte. 


Braun. befand. ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte brülleiid vor Schmerzen, 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu kommen; ſo meint' auch Reineke freudig. 
Als er Rüuſteviel ſah von ferne ſchreiten, da rief er: | 
. Braun, wie fteht 8? "Mäßiget euch und ſchonet des Honigel . 
Sagt, wie ſchmeckt es? . Rüfteviel kommt und will euch bewirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlückchen; es mag euch befommen! 
Da ging Reineke wieber nad) Malepartus,. der Veſte. 
Aber Rüſteviel kam, und als er ven. Bären erblickte, 
Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beifammen : 
Schmanfeten._ Kommt! fo rief er; in meinem Hofe gefangen 
Hat. fih. ein Bär; idy fage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 
Jeder bewehrte fich eilig, fo.gut er fonnte. Der eine | 
Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen ber anbre, 
Und ber dritte, der-vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 
Kamen gefprungen, der fünfte mit einen Pfahle gerüftet. 
| I, ber Pfarrer und Küfter, fie famen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Dutte ‚ fie konnte 
Grüße bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Rocken gelaufen, bei dem ſie am Tage geſeſſen, 
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Dem unglüdliher Bären den Pelz zu waihen. Der Braune 
Hörte den wachſenden Lärm in feinen fehredlichen Nöthen, 
Und er riß mit Gewalt daß. Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefihts bis zu den Ohren in Baume.. 
Nein! kein kläglicher Thier hat jemand geſehen! es rieſelt' 
Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu befreien? 
Denn es blieben die Pfoten im Baume fteden; va riß er. 
Haftig fie rudend heraits; er rate ſinnlos, die Klauen, - 
Und von ben. Füßen das Fell blieb.in der Hemmenven Spalte. 
Leider ſchmeckte dieß nicht nach füßem Henig, wozu ihm 
Reineke Hofftung gemadt; die Reiſe war übel gerathen, - 
- Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es biutet 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ſtehen, 
Konnte nicht friechen, noch gehn. Und Rüſteviel eikte zu Ihlagen ; 
Ale fielen ihn an’, die mit dem Meifter gekommen; 
Ihn zu töten war ihr Begehr. Es führte ver Pater - - - , - 
Einen langen Stab in der Hand und ſchlug ihn von ferne. - - 
Kümmerlich wandt' er ſich Hin und her, es drängt' ihn der Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es bradte 
Hammer und ‚Zange der Schmied, e8 famen andre mit Schaufeln, .- 
Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und ſchlugen, 
Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich mäßte.. 
Alle fetten ihm zur, es blieb auch keiner dahinten. 
Der frummbeinige Schleppe mit dem breitnafigen Xubolf 
Waren bie ſchlimmſten, und Gerold bewegte den hölzernen Flegel 
Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager zur Seite, 
Kückelrei war es, der dicke; die beiden ſchlugen am meiſten. 
Abel Quack und Frau Zutte dazu, fie- ließen's nicht fehlen; 
Talfe Lorden Quads traf mit ber Butte. den Armen. 
Und nicht diefe genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 
Kückelrei machte das meifte Geſchrei, er dünkte-ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man wußt' es) 
War die Mutter, befannt war. nie fein Vater geworten; 
Doch es meinten bie Bauern, ber Stoppelmäber, ker ſchwarze 
Sander, ſagten ſie, möcht' es wohl ſeim, ein ſtolzer Geſelle, 
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Wenn er allein 'war. Es famen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bebrängten. 
Nun fprang Rüſteyiel's Bruder hervor und ſchlug mit dem langen, 
Dicken Knüttel den Bären auP8 Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm verging, doc fuhr er empor nom mächtigen. Schlage. 
Rafend fuhr er unter vie Weiber, bie unter einander - 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ſtürzten in’ Wafler: - 
Und das Wafler war tief. Da rief ver Pater und fagte: . 
Sehet, da ımten ſchwimmt Frau Jutte, vie Köchin, im Pelze, 
Und der Roden ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe | 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und: Gnade. .. 
Alle ließen für tobt den Bären liegen und eilten Bu 
Nach⸗ den Weibern an's Waſſer, man zog aufs Trockne die ine 2 
Da indeffen die Männer am Ufer befehäftiget waren, | 
Kroch der Bär in's Waſſer vor großem Elend und brummte 
Bor entjeglihen Weh. Er wollte ſich Tieber erfäufen, 
Als die Schläge fo ſchändlich erdulden. “Er hatte zu jchwimmen. 
Nie verſucht und hoffte ſogleich das Leben zu enden. | 
Wider Vermuthen fühlt' er ſich ſchwimmen, und glüdlic getragen 
Ward er vom Waſſer hinab; es ſahen ihn alle die Bauern, 
Riefen: Das wird. und gewiß zur ewigen Schande gereichen! 
Und fie waren verbrieflih, und falten über die Weiber: 
Beſſer blieben fie doch zu Haufe! va feht mun, er fchwimmet- . 
Seinier Wege. Sie traten herzu, den Blod zu befeben, 
Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und ven den Yüßen, und laditen darob und riefen: Du fommft und 
Sicher wieder; behalten wir doch die Ohren zum Pfanve! 
So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. - Er fluchte den Bauern, 
Die ihn geſchlagen, und Magte den Schmerz der Ohren und fyüße; 
Fluchte Reineken, der ihn. verrieth. "Mit ſolchen Gebeten 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der ven und groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile Hinunter; 
Und da kroch er an's Land am jelbigen Ufer und keichte. 
Kein bedrängteres Thier hat je die Sonne geſehen! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
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Plöglich zu erben und rief: O Reineke, falſcher Verräther! 
Loſes Geſchöpf! Er dachte dabei ver fchlagenven Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Reinelens viſten. 


Aber Reinele Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu ſchaffen 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, und ſchnappte ſich eines, 
Lief und ſchleppte die Beute behend am. Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Geſchäften 
Immer am Fluſſe dahin und trank des Waſſers und dachte: 

>) — bin ich fo froh, daß ich ben tölpiſchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Rüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu koſten gegeben. Es zeigte der Bär fich 
Stets mir feinblich gefinnt; ich hab’ es ihm wieder vergolten.. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todpt geblieben; deß will ich mic) frenn, fo kung ich nur lebe. 
Klagen und ſchaden wird er nicht.mehr! — Unb wie. er jo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Büren ſich wälzen. 
Das verbroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig Entlommen. 
Küfteviel, rief er, bu läſſiger Wicht! du grober. Geſelle! 
Solche Speife verfhmähft du, die fett und guten Geſchmacks ift, - 
Die manch ehrlicher Mann fi wünſcht und bie ſo gemächlich 
Dir zu Handen gekommen! Doc hat für beine Bewirthuug 
Die der rebliche Braun ein Pfand” gelafien! So dacht er, 
Als ex Braunen betrübt, erniattet und blutig erblickte. 
- Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt’ ihr etwas vergeffen bei Rüfteviel? fagt mir! ich laſſ ihm 
Wiffen, wo ihr geblieben. Doc foll ich fagen, ich glaube, 
Bielen ‚Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 
Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift e8 gejchehen? 
Ei! wie ſeyd ihr ‚gemalt? das iſt ein fhmähliches Weſen! 
War der Honig nicht guten Geſchmaks? Zu'.felbigem Preife 
Steht noch mancher zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewiimdt, 
Daß ihr ein. rothes Barett auf eurem -Haupte zu tragen ' 
Anfangt? Send ihr ein. Abt? Es hat: der Bader gewißlich, 
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. Der bie Platte euch for, nad euren Ohren geſchnappet; 
Ihr verloret den Schopf, wie ich ſehe, das Fell von den Wangen 


Undb die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaſſen? 


Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 

Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen ‚nicht reben,. 
Sich nicht rathen noch helfen: Und um nicht weiter zu hören, 
Krod ex in's Waſſer zurück und trieb mit dem reißenden Strome - 
Nieder und Iandete drauf am-flaGen Ufer. Da lag er, 

. Krank und elend, und janmerte laut, und ſprach zu. fi felber: 
Schlüge nur einer mic tobt! Ich kamn nicht gehen und follte 

Nach des Königes Hof die Reiſe vollenden, und bleibe 

So gefhänbet zurüd von Reinelens böfem Verrathe. 

Bring' ich mein Leben davon, gewiß dich ſoll es gereuen! 

Doch er raffte ſich auf und ſchleppte ‚ mit gräßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort, und ‚enblic) fam er zu Dofe, | 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Kief er: Gnädiger Gott! erfenn’ ih Braunen? Wie kommt er 
So geichänbet ? Und Braun verſetzte: Leider erbärmlic 
Iſt das Ungemach, das ihr erblickt; ſo hat mich der Frevler 
Reineke ſchändlich verrathen! Da ſprach ver König entrüſtet: 
- Nächen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel. 
Solch einen Herrn wie Braun, den ſollte Reineke ſchänden? 
Ja bei meiner Ehre, hei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu. Rechte begehret. 
Halt' ich mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich will es geloben! 


Und ber’ König gebot, es folle der Rath ſich verfammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Reineke abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er klug und gewandt jey. So riethen ſie alle zuſammen. 


Und es vereinigte ſich der abnig mit feinen Genoffen, 
Sprad zu Hinzen: Merket' mir recht bie Meinang ber Herren! 
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Ließ' er fi) aber zum brittenmal foren, fo fol es ihm PN und. 
Seinem ganzen Gefchlechte zum ewigen Schiben. gereichen ; 
At er Aug, fo komm’ er in Zeiten. Ihr ſchärft ihm Die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 


Aber Hinze verfehte: Zum: Schaben ober zum Frommen 

Mag es gereichen, komm’ ich zu ihm, ‚wie foll ich's beginnen ? 
Meinetwegen thut over laßt es, aber ich dächte, 

Jeden andern zu ſchicken ift befier, va ich fo fein bin: 
Braun, der Bär, ift fo groß und ſtark, und fonnt’ ihn nicht zwingen; 
Welcher Weile ſoll ich es 3 enben? O! hebt mich entſchuldigt! 


Du berebeſt mich nicht, verſettte ber König: man findet 
Manchen Meinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd if. Seyd ihr auch gleich fein Riefe gewachſen, 
Seyd ihr doch Hug und gelehrt. Da gehordhte der Kater, und fagte: 
Euer Wille gejchehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Beier Hand am Wes— ſo wird die Reiſe gelingen. 


7 — 
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Better Be | u oo 


. Rum. war 1 ine, ber geter, ein Sachen Weges gegangen, 
Einen Martinsoogel erblidt’. er von weitem, da rief er: 
Edler Vogel! Gläd auf! o wende kie Flügel und. fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Bogel und -fegte 
Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fidy fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören; 
Doch er machte nun felber fi Muth, wie mehrere pflegem 
Immer wandert’. er fort nad -Malepartus, da fand .er | 
Bor dem Haufe Reinelen figen; er grüßt’ ihn, und fagte: - 
Gott, ber reihe, der gute, beſcheer' euch glücklichen Abend! 
Euer Leben bedrohet ver König, wofern ihr euch weigert, . 
- Mit nach Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: | 
Stehet ven Klägern zu Recht, fonft werden's die Eurigen bäßen. 
Reineke ſprach: Willkommen dahier, geliehtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nach meinen Wunfche geniehen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthriſchen Herzen; 
Nene Tüde fann .er fi aus, er wollte den Boten 
Wieder gefchärtvet nach Hofe ſenden. Er nannte ven Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was fegt man 
Eud für Speifen nur vor? Man ſchläft gefätfiget beſſer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage - 
Beide nach Hofe: fo dünkt es mich gut. Bon meinen Berwanbten 
Iſt mir keiner befannt, auf ven ich mic} lieber verließe. 
Denn der gefrößige Bär war trotzig zu mir gelommen; 
Er ift grimmig und ftark, daß ich um vieles nicht hätte - 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun- aber verſteht ſich's, 
Goethe, ſammtl Werke. V. 8 
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Gerne geh’ ich mit euch. ‚Wir maden und frühe des Morgens 
Auf den Weg: fo fcheinet e8 mir das Befte gerathen. 


Hinze verfegte darauf: Es wäre beſſer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, ſo wie wir gehen und ſtehen. 
Auf der Heide ſcheinet der Mond, die Wege ſind trocken. 


Reinele fprach: Ich finde bei Nacht das Reiſen gefährlich. 
Mancher grüßet uns freundlich bei Tage, doch käm' er im Finſtern 
Uns in den Weg, es möchte wohl kaum zum Beſten gerathen. 


Aber Hinze verſetzte: .So laßt mich wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ich Bier, was ſollen wir eſſen? Und Reineke ſagte: 
Aermlich behelfen wir ims; doch wenn ihr bleibet, ſo bring' ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, ich wähle vis Härften. 


Niemals eff’ ich vergleichen, verſetzte murrend der Rater. 
Fehlet euch alles im Hauſe, ſo gebt eine Maus her! Mit dieſer 
Bin ich am Beſten verſorgt, und ſpavet den bonis Mr andre. 


Eßt idr Mauſe fo gern ? [mad Reinele: vebet mir ernſtich; 
Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar, der Pfaffe, 
Eine Scheun' im Hofe, darin ſind Mäuſe, man führe 
Sie auf keinem Wagen: hinweg; ich höre den Pfaffen 
Klagen, daß ſie bei Nacht und Tag ihm läſtiger werden. 


Unbevädhtig ſagte ver Kater: Thut mir die Liebe, 
Bringet mich bin zu ben Mäuſen! denn über Wilbpret un alles ° - 
Lob’ ich mir Mäufe; bie ſchmecken cam Beſten. Und Reineke ſagte: 
Nun wahrhaftig, ihr folt mir ein herrliches Gaſtmahl genießen. 
Da mir bekannt ſſ, womit ich euch diene, fo laßt uns nicht zaudern. 


Sie glaube ihm und folgte; fie fanen zur. Scheune des Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geſter 
Klug durchgraben und hatte durch's Loch dem ſchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 
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Rächen, des geiftlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 

Klug vor die Deffnung den Strid mit einer. Schlinge; fo hofft' er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 

Reineke wußt' und merkte fi) das, und fagte: Geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung: ich halte 

Mache davor, inbeffen ihr maufet; ihr werbet zu Haufen . 

Sie im Dunkeln erhafhen. O höret, wie munter fie pfeifen ! 
Seyd ihr fatt, fo kommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns diefen Abend; denn morgen — 
Gehen wir früh und Fürzen den Weg mit muntern Geſprächen. 


Olaubt ihr, fagte der Rater, ed fen bier ficher zu kriechen? 
Denn e8 haben mitunter vie Pfaffen auch Böſes im Sinne. 


- Da verfeßte der Fuchs, ver Schelm: Wer konnte das wiffen! 
Seyd ihr fo blöde? Wir gehen zurüd; es foll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein fhmadhaft Eſſen bereiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, fo laßt e8 uns fröhlich verzehren. 


.. Aber Hinze, der Kater, ſprang in die Oeffnung, er ſchänte 
Sich vor Reinekens ſpottenden Worten, und fiel in die Schlinge 
Alſo empfanden Reinelens Gäfte bie böfe Bewirthung. 


Dan nun Hinze den Strid an feinem Halſe verfpürte , 
Fuhr er ängſtlich zufammen und übereilte ſich furdtfam; 
Denn er fprang mit Gewalt: da 309 der Strid ſich zufammen. 
Kläglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche | 
Horte, ſich hämifch erfreute und. fo zur Oeffnung hineinfprad: 
Hinze, wie fehmeden die Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, gemäſtet. 
Wüßte Martinden doch nur, daß ihr ſein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euh Senf; er ift ein höflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es Hingt mir bevenklich. 
Wuüßt' ich Ifegrim mus in dieſem Loche, jo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er follte mir alles bezahlen, 
Was er mir Uebels gethan! Und fo ging Reineke weiter. 
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Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu üben ; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er- hielt es nicht ſ andlich 
Und er hatte ſich eben was ausgeſonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt' er beſuchen in doppelter Abſicht: für's erfte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweitens: wollte der Schalt die alten Sünben erneuern. i 
Hegrim war nach Hofe gegangen, das wollt! er benutzen; 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung ver Wölfin 
Zu dem ſchändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Reinele trat in die Wohnung der Frauen und fand ſie nicht heimiſch. 
Grüß’ euch Gott, Stieffinderhen! ſagt' er, nicht mehr und nicht minder, 
Nickte freundlich ven Kleinen und eilte nad feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam bes Morgens, wie es nur taste, 
Eprad fie: Iſt niemand fommen , nach mir zu fragen? So eben 
Geht Herr Pathe Reinele fort, er wünſcht' euch zu ſprechen. 
Alle, wie wir bier find, hat er Stiefkinder gebeißen. 


_ Da vief Gieremund aus: Er foll es bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte, 
Wo er pflegte zu gehen; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für ſchimpfliche Reden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 
Büßen ſollt ihr dafür! So ſprach ſie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt er 
‚Ihrer. Zähne Gewalt und lief und wollt' ihr entweichen ; 
Sie behend ſtrich hinter ihm drein. Da gab es’ Gefchichten. 


“Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig liefen die beiden hinein; es hatte fi aber 
Altershalben die Mauer. an einem Thurme gefpalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allem ex mußte fi) zwängen, 
Denn die Spalte mar eng; und eilig ftedte die Wölfe, 
Groß und ftarf, wie fie war; den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brad und. z0g, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fi ‚ein and Tonnte- nicht vorwärts noch rückwärts. 
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Da das Reinele ſah, lief er zur anderen Seite 

Krummen Weges herein, und kam umb macht’ ihr zu ſchaffen. 

Aber ſie ließ es an Worten nicht fehlen, fie ſchalt ihn: Du handelſt 
Als ein. Schelm! ein Dieb! Und Reineke ſagte dagegen: 

Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es iebe geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern m ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin ſich aus ver Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke meg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau, -fich felber Recht zu: verfchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 


Laffet uns aber zurüd nad Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beklagte nach Weile der Kater - 
Sich erbärmlich; das hörte Martinchen und ſprang aus dem Bette. 
Gott ſey Dank! Ich habe den Strick zur glücklichen Stunde 
Vor die Oeffnung geknüpft; der Dieb iſt gefangen! Ich denke, 
Wohl bezahlen ſoll er ven Hahn! ſo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe ſchliefen die Leute), 
MWedte Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 
Rief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Siekamen 
Alle, groß und Mein, ja felbft ver Pater erhub ſich, 
Warf ein Mäntelhen um; es lief mit boppelten Litern. 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martiuchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte fi Über ven Kater, ' 
Zraf ihm Haut und Haupt und fchlug ihm grimmig ein Aug’ aus. 
Ale ſchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 
Haftig ver Pater herbei und glaubte ven Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben; da fprang er wüthend entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und fragte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rächte graufam das Yuge: 
Schreiend ftürzte der. Pater und fiel ohnmädtig zur Erden. 
Unbedachtſam fchinipfte die Köchin, es habe der Teufel | 
Ihr zum Poffen das Spiel: jelbft angerichtet. Und boppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöxe fie, wäre das Unglüd -- 
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Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zufammen. 

Ja fie ſchwur, ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlich nicht veuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert’ 
Sie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung. 

Endlich brachten fie. ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Liegen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeflen. 


Als nun Hinze, ver Kater, in feiner Noth ſich allein ſah, 
Schmerzlich gefhlagen und übel verwundet, jo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben ven Strid und nagt’ ihn behende. 
Sollt' ih mid etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 

Und e8 gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er ſich glücklich ! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo vieles erbulbet; 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Koniges Hof, ben er bes Morgens erreichte. 

Aergerlich [halt er ſich ſelbſt: So mußte dennoch der Teufel 

Dich durch Reinelens Lift, des böfen Verräthers, bezwingen! 
Kommft du doch mit Schande zurück, am Auge geblenvet ' 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen; wie mußt du dich fchämen! 


Aber des Könige Zorn. entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 
Seine Weifen zu ihm; er fragte, wie man ben Frevler 
Endlich brächte zu Recht, der ſchon fo vieles verſchuldet. 
Als nun viele Beſchwerden fi über Reinefen -häuften, — 
Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in biefem Gerichte 
Biele Herren auch feyn, die Reineken Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum brittenmal muß man ihn fordern. St dieſes geſchehen, 
Kommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn ſchuldig erfennen. 
Da verfegte der König: Ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem. tüdifhen Maine die dritte Labung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug feyn, 
Leib und Leben zu wagen, um biefen böfen Berräther? 
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| Seine Geſundheit aufs: Spiel zu fegen- und bennodh am Ende 
Reineken nicht au ſtellen? 3 denke, niemand verſucht es. 


Veberlant. veiſette Her Dachs: Ser König, begehret 
Ihr es von mir, ſo will ich ſogleich die Votſchaft verrichten, 
Sey es, wie es auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oder geh’ ih, ala käm' ich von felber? Ihr dürft nur befeblen. 
Da befchteb ihn der. König: So geht dann! Alle vie Klagen 
Habt ihr fämmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke; 
Den es ift ein gefährlicher Dann. Und Grimbart verſetzte: 
Einmal muß ich e8 wagen, und. hoff‘ ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er den Weg nach Malepartus, ver Veſte; 
Reineken fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und fagte: - 
Oheim Reinele, ſeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, - 
Weifer,. Huger Mann; wir müffen uns alle vermundern, 

Wie ihr des Königes Ladung verachtet, ich fage,. verfpottet. 
Däucht euch nicht, e8 wäre nun Zeit?. Es mehren ſich immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Jh rath' euch, | 
Kommt nach Hofe mit mir, es hilft fein längeres Zaudern. 
Viele, viele Beſchwerden ſind vor den König gekommen, 

Heute werdet ihr nun zum drittenmale geladen; 

Stellt ihr euch nicht, ſo ſeyd ihr veturtheilt. Dann führet der König 
Seine Vaſallen hieher, euch einzuſchließen, in biejer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet Ä 

Ihr mit Weib.und Kindern und Gut- und Leben zu- Grunde. 
Ihr entfliehet dem’ Könige nicht; drum ift e8 am beſten, 
Kommt nad Hofe mit mir! Es wird an Üiftiger Wendung. 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werbet euch retten; 
Denn ihr Habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen. Lagen, 
Abentheuer beitanden, weit größer als viefes, und immer 
Kamt ihr glücklich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprochen, und Reineke jagte dagegen: 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König. 


Wird mir Guade gewähren; er weiß, wie jehr-ich ihm mäge; . 
Aber er weiß and, wie ehr ich deßhalb dem andern: verhaßt bin. 

Ohne mich Tann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 
Mehr verbrocden, fo weiß ich es ſchon, ſobald mir’ gelinget 

Ihm in die Augen‘ zu-fehen und ihn zu Sprechen, .fo fühlt er: 

Seinen Zorn im Bufen:bezwungen. . Denn freilich begleiten . 

Biele ven König, und fommen im | änem. Rathe zn fiten ; 

Aber es gebt. ihm-niemals zu Herzen; fie finden zufammen 

Weder Rath noch Sinn... Doc) bleibet an: jeglichem Dofe,: 

Wo ih immer auch fey, der Rathſchluß meinem Verſtande. 

Denn verſammeln ſich König und Herren, in kitzlichen Sachen 

Klugen Rath zu erfinnen, fo muß -ihn Reineke finden. 

Das mißgonnen mir viele. Die hab’ ich leiver: zu fürchten; 

Denn fie haben den Tod ‚mir geſchworen, und- grabe bie Schlimmſten 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich ‚eben  befümmert. 

Ueber zehen und mächtige ſind's; wie kaun ich alleine 

Vielen widerſtehn? Drum Hab’ ich immer gezaudert. | 

Gleichwohl find' ich es beffer mitxeuch nach Hofe zu wandeln, 

Meine Sache zu wahren; das ſoll mehr Ehre mir bringen, 

Als durch Zaubern mein Weib und meine Kinder in Aengſten | 

Und Gefahren zu flürzen;. wit wären alle verloren. u 
Denn der Könlg ift mir zu mächtig, unb was es auch märe, > 
Mußt' ich thun, ſobald er's befiehlt. Wir · können verſuchen, 

Gute Verträge vielleicht mit unſetn Feinden zu ſchließen. 


Reineke ſagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet ver Kinder 

"(Ich empfehl' es euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 

Reinhart's; es ſtehn ihm die Zähne ſo artig um's Mäulchen; ich hoff', er 
Wird der leibhaftige Vater; und bier iſt Roſſel, das Schelmchen, 

Der mir eben fo lieb iſt. O! thut den Kindern zuſammen 

Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenlen, 

Kehr' ich gluclich zurud und ihr gehorchet ven Worten: 





Alſo ſchied er von bannen mit Grimbart, seinem Begleiter, 
Lich Frau Ermelgn dort mit beiden Söhnen. ımb eilte; 
Unberathen ließ er fen Haus; dns. fchmerzte bie &ächjin. 
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Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: Mein theuerſter Oheim, 
Wertheſter Freuid, ich-muß euch geſtehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entſchlage mich nicht des ängſtlichen, bangen Gedankens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Sihnden vor mir, fo-viel ich Deren begangen. 

Ad! ihr glaubet mir nicht die Unruh / vie ich empfinde. 
Laßt. mich beichten! höret mich ‘an! kein anderer Pater 
Iſt ın der Nähe zu finden, und bab’ ich alles nom Herzen; 
Werd ich nicht ſchlimmer darum vor meinem Könige ſtehen. 


Grimbari ſagte: Verredet zuerſt das Rauben und Siehlen, 
Allen böfen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonft kann euch bie Beichte” nicht: helfen. Ich weiß es, verſetzte 
Reinele; darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 
Conſiteor tibi, Pater ef Mater, daß ich ber Otier, 
Daß ich dem Kater und. manchen gar mandje Tücke verſetzte; 
Ich bekenn' es und’ laſſe mix gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verſetzte der Dachs ‚ biimit ich’® verſtehe. 
Remele ſagte: Ich babe mich freilich, wie ſollt' ich es läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, - verfündigt. 
Meinen Oheim, den Bären, den hielt ich im Baume gefangen; ; 
Blutig warb ihm fein Haupt und viele- Prügel ertrug er. 
Singen führt ich nad) Mäufen; allein am Stricke gehalten, 
Mußt' er vieles erdulden, und. hat fein Auge verloren. Ä 
Und fo Haget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm die Kinder, 
Groß’ und Heine, wie ich ſie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Selbſt verfchont’ ich des. Königes nicht, und mancherlei Tüden 
Uebt ich kühnlich an ihm und an der Königin felber; - 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen:- 
Iſegrim Hab’ ich, den Wolf, mit altem Fleiße gefchändet; 
Alles zu fagen fänd' ich nicht Zeit. Sp-hab’ ich ihn immer 
Scherzend Obeim genannt, und wir find feine Verwandte. 
Einmal, es werden num bald ſechs Jahre, kam er nad) Elkmar 
Zu mir in's Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mich um-Beiftend, 
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Weil er eben em: Mönch zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär ein Handwerk für ihn, und zog die Glode: Das Läuten . - 
Freut’ ihn fo ſehr! Ich band ihm daranf bie vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war es zufrieden und ſtand fo, - . 
Zog und erluftigte fi und ſchien das Läuten zu lernen. 

Doch es ſollt' ihm die Kunft zu fchlechter Ehre gebeihen; 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Tiefen eilig beftürzt. ans allen Straßen zufammen ; 

Denn fie glaubten, e8 fen ein großes Unglüd begegnet; 

Kamen und fanden ihn de, und eb’ er’ ſich eben erklärte, 

Daß .er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, fo war er 

Bon der dringenden‘ Menge beinah zu Tode geſchlagen. 

Dennoch beharrte der Thor auf jenem Vorſatz und. bat mich, 

Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer. Platte verhelfen; - 

Und ich-Ließ ihm das Haar auf. feinem Scheitel verfengen, - 

Daß die Schwarte davon zufammenfchrumpfte. So hab’ ich 

Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt’ ich ihn fange, fie find ihm übel befomuen, 

Einmal folgt er mir. auch im Zülicher Rande, wir- ſchlichen 

Zu der Wohnung des. Pfaffen, des reichſten in dortiger "Gegend. 
Einen Speicher hatte ver Dann mit köſtlichen Schinken, 

Lange Seiten des zarteften Speds verwahrt’ ex barneben 

Und ein friſch geſalzenes Fleiſch befand fih im Troge. 

Durch die fteinerne- Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu fragen, die ihn gemächlich hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, ed trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt' er fich nicht im Ueberflüſſe bezwingen, 

Uebermäßig füllt er fi an; da hemmte gewaltig 

Den geſchwollenen Leib und feine. Rüdfekr- die Spalte. 

Ah wie Hagt’ er fie an, die ungetreue! fie ließ ihn. . 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Rückkehr verwehren. _ 
Und id machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden, 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Effen, 
Und ein fetter Capaun warb eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn don bannen. 
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Haftig wollte der Pfaffe. mir nach und lärmte, ba ſtieß er 

Ueber den Haufen den Tifch mit Speifen und allem Getränfe. 
Schlaget, werfet, fanget und flechet! fo rief der ergrimmte 

Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 

Nicht gejehen) und lag. Und alle famen und ſchrieen: 

Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, . 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meiften lärmte der Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tiſche! 
Und ſo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, ba lie ich. 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 warb mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich: Die Menge. 

Aber fie fanden dad Huhn, und da ber Pater e8 aufhub, 

Warb er des Wolfes im Speicher gemahr, es fah ihm der Haufen. 
Allen rief der Pater num zu: Hieher nur! und teefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände gefallen! _ 
Käm' er davon, wir wären beichimpft; e8 lachte wahrhaftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen Jülicher Lande. 

Was er nur fonnte, dachte der Wolf. Da regnet” es Schtãge 
Hierher und dorther ihm über den Leib und ſchmerzliche Wunden. 
Alle ſchrien, ſo laut ſie konnten; die übrigen Bauern 
Liefen zuſammen und ſtreckten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er auch lebte. 
Malt' e8 einer auf Leinwand, es wäre ſeltſam zu jehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken: bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fehleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; e8 war fein Reben zu fpüren. 

Und er hatte fi unrein gemacht, da.warf man niit. Abjchen 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fohlammiger Grube; 

Denn fie glaubten ihn tobt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gemahr warb, 
Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach (es fann ein Jahr feyn), mir immer 
Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat e8 nicht lange gebauert. 
Denn warum er mir ſchwur, das konnt' ich Leichtlich begreifen: 
Gerne hätt’ er einmal fih fatt an. Hühnern gegeffen.. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, beſchrieb ich ihm ernftlich 
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Einen Balken, auf dem fi) ein Hahn des Abends gewöhnlich . 
Neben ſieben Hühnern zu fegen pflegte: Da. führt ih - 
Ihn im Stillen bei Nacht; es hatte Zwölfe geſchlagen, 

Und der Laden bes. Fenſters, mit leichter Latte geftüget, 

Stand (ich wußt' e8) noch offen. Ich that, als wollt’ ih hinein. gehn; 
Aber ich fchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Bortritt. 
Gehet frei nur hinein! fo fügt’ ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seyd geſchäftig, es gilt! ihr findet: gemäftete Hennen. 

Gar bedächtig froh er hinein und taſtete leiſe 

Hier- und dahin, und fagte zulegt mit zornigen Worten: = 
DO wie führt ihr mich felecht! ich finde wahrlich von Hähnern 
Keine Feder. Ich ſprach: Die vome pflegten zu ſitzen, | 
Hab’ ic, jelber geholt, die andern figen bahinten. 

Geht nur unverbroffen voran .und tretet behutfam! . 

Freilich der Ballen wer ſchmal, auf bein wir gingen. Ich ließ ihn 
Immer voraus, und hielt mich zurück, und druckte mid rückwärts 
Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Hole; der Raven 
Schlug und klappte, das fuhr dem Wolf in vie Glieder und ſchreckt ihr; 
Bitternd plumpt’ er hinab vom ſchmalen Ballen zur Erbe. 

Und erfchroden erwachten bie Leute, fie fchliefen am euer. 

. Sagt, was. fiel zum Feuſter herein? fo riefen -fie alle 

Rafften behende fih anf, imd eilig brannte bie dange 

In der Ede fanden. fie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihin gewaltig das Fell; mic) wundert, wie er entlommen. 

Weiter befenn’ ich vor euch, daß ich Frau: Gteremund heimlich 
Defters beſucht und öffentlich au. Das hätte nun freilich 
Unterbleiben follen; o wär’ es niemals gefchehen! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande. 
Alles hab’ ich euch jegt gebeichtet, deſſen ich irgend 

Mic. zu erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. 

Sprechet mich 108! ich bitte darum; ich werbe mit. Demuth 

Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr. mir auflegt. 


Grimbart wußte ſich jchon in ſolchen Fällen zu. nehmen, . 
Brady ein. Reischen am Wege, dann ſprach .er: Oheim, num ſchagt ad 
Dreimal über den Rüden mit dieſem Reischen und legt es, 


Wie ich's euch Zeige, zur Erde, und fprisiget dreimal barüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorſam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und fpreche von allen 
Sünden und allen Strafen. eudy los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. ° 


Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: Laffet an guten Werken, mein Obeim, . 
Eure Befferwng fpüren und lefet Pfalmen, befuchet | 
Fleißig die Kirchen und faftet an vechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget, dem weiſet den Weg, und gebet. den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böſe Leben zu laflen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und. böfe Berfährung, 
Und ſo iſt e8 gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 


Reineke ſprach: So will ich es thun, fo ſey es geſchworen! 
Und ſo war die Beichte vollendet. Da gingen ſie weiter 
Nach des. Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
. -Kafnen durch ſchwärzliche, fette Gebteite; fie fahen ein Klofter - 
Rechter Hand des Weges; es dienten geiſtliche Frauen, 
Spat und früh, dem Herrn daſelbſt, und nährten im Hofe 
Viele Hühner und Hähne, mit manchem ſchönen Capaune, | 
Welche nach Futter zuweilen fic) außer ver Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte fie oft zu beſuchen. Da ſagt' er zu Grimbart: 
Unſer kürzeſter Weg geht an der Mauer vorüber; 
Aber er meinte bie Hühner, wie fie im Freien ſpazierten. 
Seinen Beichtiger führt' er dahin, ſie nahten den Hühnern; 
Da verdrehte der Schalk die gierigen-Augen im Kopfe. 
9a vor allen gefiel ihm ein Hahn, der, jung und gemäftet, 
Hinter den andern. fpazierte: den faßt’ er treulich ins Auge, 
Haſtig Iprang er hinter ihm drein; es ſtoben die Federn. 


Aber Grimbart entrüſtet verwies ihm- den. ſchändlichen Rückfall: 
Handelt ihr ſo, unſeliger Oheini, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdew' ihr gebeichtet ? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Und Reineke fagte: 
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Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer thu' ich es wieder und laff e8 gerne. Sie Tamen 
Um das Klofter heram in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein ſchmales Brückchen hinüber, und Reineke blidte 
Wieder nah den Hühnern zurüd; er zwang fi) vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm. abgefchlagen, e8 wäre 

Nach den Hühnern geflogen; Io beftig war bie Degierbe. 


Grimbart fah es und rief: Wo laßt ih, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr ihr fend ein häflicher Vielfraß! 


Reinele fagte darauf: Das macht ihr übel, ‚Herr Oheim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete;- 
Laßt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und ber Gänfe bebürfen es wohl, fo viel- ip den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entviffen. 


Grimbart ſchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Von den Hühnern, ſo lang er ſie ſah. Doch endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurück und nahten- dem Hofe. 
Und als Reinele nım die Burg des Könige erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejchulbigt. 
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Bierter Gefang. 


Als man bei Höfe vergahm, es komme Reineke wirklich, 
Drängte fich jeder heraus ihn zu ſehn, bie Großen und Keinen, 
Wenige freundlich geſinnt, faft alle hatten zu Magen. | 
Aber Reinelen däuchte, das fey von feiner Bebeutung ; 
Wenigſtens ftellt’ er ſich ſo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreiſt und zierlich die hohe Straße daher ging. 

Muthig kam er heran und gelaſſen, als wär' er des Königs“ 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja fo trat er vor Mobel, den König, und ftand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er ‚wußte ſich ‚ruhig zu ftellen. 

Edler König, gnäbiger Herr! begann er. zu fprechen. 

Edel ſeyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erſte; 
Darum bitt' ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 

Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 

ge gefunden als mich, das darf ich kühnlich behaupten. 

Biele weiß ih am Hofe, vie mich darüber verfolgen. 

Eure Freundſchaft würd ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünſchten, euch glaublich erſchienen; 
Aber glücklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hört den Beklagten ſo gut als den Kläger; und haben ſie vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und denke: 

Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verfette der König; es hilft fein Schwägen und Schweigen; 
Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 
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Habt ihre den Frieden gehalten, ven ich den Thieren geboten? 

Den ich geichworen? Da. fteht ver Hahn! ihr habt ihm bie, Kinder, 
Falſcher, leiviger Dieb! eins nach dem andern entriffen. - - 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub' ich, beweifen, - 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmäht und meine Diener beſchädigt. 

Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 

Wird der- vermumbete Braun von feiten Schmerzen genefen! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter: denn bier find Kläger die Menge, 
Biele bewieſene unten; ihr michtet Aare entlommen. 


Bin id, gnädiger Herr, deßwegen ſraſbar) verfete | 
Reineke. Kann ich, davor, wenn Braun mit. blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er ſich doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviel's Honig verzehren; und kamen die tölpiſchen Bauern. - 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ſtark und mächtig in Glievern; 
Schlugen und ſchimpften fie ihn, eb! er in's Waſſer gekommen, 
Hätt ex als rüſtiger Mann die Schande billig. geroden. 
Und wenn Hinze, der Kater, ben ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo ſehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sic; bei Nacht geſchlichen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe verbient, weil jene thöricht. gehandelt ? 
Eurer fürftlihen Krone geichähe das wahrlich zu nahe! - 
Doc ihr, möget mit mir nach eurem Willen verfahren, - - 
Und fo Har auch die Sache fid zeigt; beliebig verfügen, 
Mag es zum Nugen, mag e8 zum Schaden auch immer gereichen. 
Soll ich geſotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden oder geköpft, ſo mag es eben geſchehen! 

Alle ſind wir in eurer Gewalt, ihr habt uns in Händen. 

Mäctig ſeyd ihr und ftark; was widerſtünde ber Schwache7 

Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn ſeyn. | 
Doch es fomme, was will; ich ſtehe a) zu Rechte. 


— 


Da begann der her. Bellhn· Die Zeit iſt gekommen; 
Laßt uns klagen! Und Hegrim fam mit: feinen Verwandten, 
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Hinze, der Kater, und Bram, ver Bär, und Thiere zu. Sahaaren J 
Auch der Eſel Boldewyn kam und Lampe, der Haſe, F 
Wackerlos kam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, die Ziege 
Metke, Hermen, der Bock, dazu das Eichhorn, bie Wfl 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erſah man bie Thiere der Wildniß 
ALS den Hirſch und das Reh, und Bockert, ven Biber, ben Mawer, 
Das Kaninchen, den Eber, und alle drängten emanber. - © | 
Bertolt, der Storh, und Markart, ver Häher, und Lütle, ber Beni, 
Flogen herüber; es meldeten fih auch Tybbke, die Ente, 

Alheid, die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 

Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern- 

Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel: - 

Und der Thiere ſo viel; wer. wüßte die Menge zu namen? - 

Wie ‚gingen dem Fuchs zu Leibe; fie. hofften die Frevel 

Nun zu. Sprache. zu bringen und. feine ‚Strafe zu fehen. 

Bor den König drangten:fie fi) mit heftigen Reden, | 

Häuften Klagen auf Magen, und alt’ und neue Gefchichten - 
Braten fie vor. Man hatte noch nie an - Einem Gerichtstag 

Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. N 
Reinele ſtand und. mußte darauf gar künſtlich zu dieee:— 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede 

Seiner Entſchuldigung her, als wär“ es lautere Wahrheit; 

Alles wußt' er beiſeite zu lehnen und alles zu ſtellen. 

Hörte man ihn, man wunderte fi und ‚glaubt ihn entſchuldigt, 
Ja er hatte noch. übriges Recht und vieles zu llagen. 

Aber es ftanden zulegt wahrhaftige, reblihe Männer . 

Gegen Reinefen auf, die wider ihn zengten, und alle 

Seine Frevel fanden fih klar. Nun war e8 gefhehen! . 

Denn im Rathe des Königs -mit Einer Stimme beſchloß man: 
Reineke Wuchs fey ſchuldig des Todes! So foll man- ihn, faben, - 
Soll ihn binden und hängen an.feinem Halfe, damit r x 
Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmãhlichem Tode verbüße. 


Jetzt gab Reinele tg: bus Spiel verloren: es hatten 
Seine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Goethe, fämmtl. Werke. V. 9 
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Sprad das. Urtheil felber. Da ſchwebte dem loſen Berbrecher, 
Als ſie ihn fingen und banden, ſein lagliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach urtheil und Rech hebunden Reinele da ſtand 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich bekümnmiert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Reinekens Sippſchaft. 
Ungern hörten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man. dächte. Denn Reineke war ber erſten Baronen 
Einer, und fand nun entſetzt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte ber Anblick 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zuſammen 
Urlaub vom Könige, räumten ben Hof, jo ‚viele fie waren. 


Aber dem Könige warb e es vesdricklic, daß ihn ſo viele 
Kitter verließen. Es zeigte fih nun die Menge. Verwandten, 
Die fih mit Reinelens Tod jehr ‚unzufrieden entfernten. 


Und der König fprady zu einem. feiner Vertrauten: 
Zreilich ift Reineke boshaft, allein man follte bevenfen, 
Biele feiner Verwandten find ‚nicht zu entbehren aui Hofe. 


- Wer Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 

Um. den Gebundnen geſchäftig, fie wollten die ſchändliche Strafe, 
Wie e8 ver König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn’ haftig hinaus und ſahen ven Galzen von ferne. 


Da begann der Rate. erboft zum Wolfe. zu ſprechen: 
Nun bedenket, Herr Iſegrim, wohl, wie Reineke damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Haffe ‚gelungen, 
Suren Bruder am Galgen zu. ſehn. Wie zog er fo fröhlich 
Dit ihm hinaus! Berjäumet ihm nicht die, Schuld zu bezahlen. 
Und gebenfet, Herr Braun, er bat euch ſchändlich verrathen, .- 
End, in Rüſteviel's Hofe dem groben, zornigen Volke, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und Wunden ; 
Und der Schande dazu, ‚vie aller. Orten, befannt iſt. Zur 


131 
Habet Acht und haftet zufammen! Entkäm' er’ uns heute, 
Könnte fein Wit ihn befrein und feine Liftigen Ränke, 
Niemals würd’ uns die Stunde der füßen Rache befcheert ſeyn. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an allen. verfchulvet! 


Iſegrim ſprach: Was helfen die Worte ? Geſchwinde verſchafft mir 
Eiuen tücjtigen Stil; wir wollen die Qual ihm verfürzen. 


Alſo fprachen ſie wiber den Fuche und zogen die Straße. 
Aber Reinele hörte ſie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da ihr ſo grauſam mich haßt und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath -zu einem tüchtigen Stride:- 
Denn er bat ihn geprüft, als’ in des: Pfaffen Behaufung 
Er fih nad Mäuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber, Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 
Euren Obeim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 


Und ver König erhob fi mit allen Herren des. Hofes, 
Um das Urtheil vollftreden zu fehn; es ſchloß an den Zug ſich 
Auch: die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 

Hinter ihnen ftrömte vie Menge der Armen und Reichen, 
Ale wünſchten Reinekens Tod ‚und mollten ihn jehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten nnd Freunden 
Und ermahnete fie, ja, feft an einander gefchloffen, 

Auf den gebundenen Fuchs ein wachfam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, e8 möchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl ver Wolf beſonders: Bei deinem 
Leben! fiehe wir zu und hilf ven Böſewicht haften! 

Kim’ er 168, wir würden es alle gar ſchmählich empfinden. 
Und zu Braunen ſagt er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reichlichen Binfen bezahlen. 
Hinze klettert und fol uns den Strid da oben befeften: 
Haltet ihn und ftebet mir bei, ich ride bie Leiter; 

Wenig Minuten, fo ſoll's um viefen Schelmen gethan ſeyn! 
Braun verfegte: Stellt nur bie Leiter, Ich will ihn ſchon halten. 
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Seht doch! fagte Reineke brauf: wie feyb ihr gefhäftig, . 
Euren Oheim zum Tode zu bringen ! Ihr ſolltet ihn eher 
Schügen und ſchirmen, und wär’ er in Noth, ech feiner erbarmen. | 
Gerne bät’ ih um Gnade; allein was koͤnnt' e8 mir. helfen‘? 
Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mic zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten, . 
Dächte fie voriger Zeiten, fie künnte mir wahrlich night ſchaden. 
Aber fol es num über mid) gehn, fo wollt’ ich, es wäre 
Bald gethan. So kam au mein Vater in fchredlie Nöthen, 
Doc am Ende ging e8 geſchwind. Es begleiteten freilich - 
Nicht fo viele den ſterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mid verfchonen, es müßt' euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär, wie troßig der Böfewicht rebet ? 
Immer, immer hinauf! es ift jein Ende gelommen. 


Aengſtlich dachte. Reinele nun: D möcht ich in dieſen 

‚Großen Nöthen geſchwind was glücklich Neues - erfinnen , 

Daß der König mir gnädig das Leben fchenkte und Diele 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schaube geriethen ! 
Laßt und alles beventen, und helfe, was helfen Tann! venn hier 
Gilt e8 den Hals, die Noth ift dringend; wie fol ich entkommen ? 
Alles Uebel häuft fih auf mid. - Es zürnet der König, 

Meine Freunde find fort und meine Feinde ‚gewaltig. 

Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Etärke des Könige, 
Seiner Räthe Verſtand wahrhaftig wenig. geachtet; Ä 
Vieles hab’ ich verfchulvet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
Wieder zu werden. Gelänge mir's nur zum Worte zu lommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht ; ich laſſe bie. Hoffnung nicht -fahren: 


Und er wandte. darauf ſich von ver Leiter zum Volke, 
Rief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werb’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, fo viele mid hören, 
Um ein weniged nur, bevor ich die Erbe verlafle. 

Gerne möcht’ ich vor-euch in aller Wahrheit die Beihte . 
Noch zum legtenmal öffentlich ſprechen und redlich befennen. 
Ale Uebel, da8.ich gethan, damit nicht ein anbrer 
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Etton diefes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Nunbelannten Verbrechens bereinft bezichtiget werbe; 

So verhüt’ ich zuletzt noch manches Uebel, und ‚hoffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gebenfen. 


Biele jammerte das. Sie fprächen umter einander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den ı Rönig; 
Und ver König vergännt’ es. Da wurd' e8 Reineken wieder 
Etwas leichter um's Herz, er hoffte glüdlichen Ausgang, 
Gleich benutzt' er ven Raum, der ihm gegönnt war; und fagte: 


Spiritus Domini heffe mir nun! Ich fehe nicht Einm ° 
Unter der großer Berfanimluhg, den ich nicht irgend beſchädigt. 
Erft, ih war noch ein Heiner Compan, uud hatte die Brüffe 
Kaum zu fangen verlernt, da folgt’ id meinen Begierden 
Unter ‘die jungen Lämmer und Ziegen, bie sieben ber Heerbe ' 
Sih im Freien zerſtreuten; ich hörte bie blökenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüſtete mich nach leckerer Speiſe, 

Lernte hurtig ſie kennen. Ein Lämmehen biß ich zu Tode, 

Leckte das Blut, es ſchmeckte mir köſtlich, und tötete weiter 

Bier ber jüngflen Ziegen, und af fie, ımb übte mid) ferner ; 
Sparte feine Bügel, nod; Hühner, noch Enten noch Gänfe, 
Wo ih fle fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was idy:gefchlachtet und was mir nicht alles zu effen beltebte. 
Dann begegnet’ &8 ‚mir, in einem Winter am heine 
Lernt’ ich Iſegrim Tennen, er Tauerte hinter den Bäumen. 

Gleich verfihert er mir, ich ſey aus feinem Gefchlechte, 

Ja er wußte mir gar die Grabe ver Sippſchaft am Yütger 
Borzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir’ ſchloſſen ein Bundniß, 
‚Und gelobten einander, als freue Gefellen zu wandern: 

Leider ſollt' ich daburch mir manches Uebel bereiten. 

Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ſtahl er das Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein ſeyn; 
Aber es mar nicht gemein, wie billig:.er theilte nah Wilfür; 


Niemals empfing ich ‚vie Häffte. Ja Schlimmeres Hab’ ich erfahren. 


Wenn er ein Kalb ſich geraubt, fih einen Wibder erbeutet, 
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Wenn ich im Ueberfluß figen ihn. fand, er. eben die Ziege , 
Friſch gefchlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter ven Aauen 
Lag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte fih grämlich, 
Trieb mich Inurrend hinweg: fo mar. mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mix fo, ed. mochte der Braten fo. groß fein, 
Als er wollte Ja wenn es geſchah, vaß-wir in Gefellichaft 
Einen Ochfen gefangen, wir eine Kuh und gewonnen ‚ | 
Gleich erihienen fein Weib und fieben Kinder und: warfen - 
Ueber die Beute ſich her und brängten mich: binter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konut’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Glatt und troden genagt; das follte mir alles: gefallen ! 

Aber Gott feh gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich nährt ich mich wohl von meinem herrlichen Schatze, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 

Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig _ 
Som fein Bogen binweg, und wenn er ſiebenmal führe, 


Und es horchte der König ‚da von dem Schatze geſagt ward, 
Neigte fi vor und ſprach: Bon wannen iſt er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Reinele fagte: 

Dieſes Geheimniß verhehl ich euch nicht; was könnt' es mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit von biefen Föftlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liehes und Leives | 
Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verhehlen: 
Denn der Scha war geftohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu. morben, und wurde zur ſelbigen Stunde 
Nicht der Schatz mit Mlugheit entwendet, jo war es geſchehen. 
Merket es, gnäbiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt: 
Hing an dem Schag, Und daß. man ihn ſtahl, das brachte denn leider 
Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu einigem. Schaden, 

‚ Aber, gräbiger. Herr ‚zu. eurem Nupen geſchab eg! | 


Und die Königin horie beſtürzt die gräßiche Rebe, 
Das verworrne Geheiviniß von, ihres Gemahles Ermorbang, 
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Bon dem Berrath, vom Schatz, und was er alles geſprochen. 

Ich vermahn' euch, Reineke, rief ſie; bebenfet; bie lange 
Heimfahrt ſteht euch bevor; entladet reuig bie Seele! 

‚Saget die lautere Wahrheit und sehe, mir deutlich vom Morde! | 


Und ber König. feste hinzu: Ein jeglicher ſchweigel 
Reineke komme nun wieder herab und trete mir näher, 
Denn es betrifft die Sache mich ſelbſt, damit ich ſie höre. | 


Reineke, der es vernahm, Rand wieber gettoſtet, die Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleich dem König und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie: biefe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet’ 'er, ſich zu neuen gewaltigen fügen. - on 
Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, ſo dacht' er, 
Wieder gewinnen, unb könnte zugleich bie, Lift mir gelingen, 

Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbft verbürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir. das ein unerwarteter Bortheil; Ä 
Aber ich jehe ſchon, Lügen bebarf es, und über bie Maaßen. 


VUngevuldig befragte bie Königin Reinelen weiter: I 
Laſſet uns deutlich vernehmen, wie dieſe Sache beſchaffen! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entlabet bie Seele! 


Neinele fagte darauf: 34 will euch gerne‘ berichten. 
Sterben muß ich nun ‚wohl; e8 ift fein Mittel Dagegen. 
Sollt ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirken; es wäre: thöricht gehandelt. 

Beſſer ift es, daß ich bekenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verflagen, 
Ah, was kann ich vafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und e8 war dem Könige fehon bei dieſen Geſprachen 
Schwer gewokden um's Herz. Ex fagte: Sprichſt du bie. Wahrheit? 
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Da verfebte Reinele drauf mit verſtellter Gebärve: 
Freilich bin ich ein f Unviger Menſch; doͤch red' ich bie Wahrheit. 
Könnt' es mir nutzen, wenn ich euch löge? Da würd' ich mich ſelber 
Ewig verdammen. Ihr wißt ja num wohl, fo iſt es beſchloſfen, 
Sterben muß ich, ſehe den Tod und werde nicht lügen; 

Denn es faun mir. nichts. Böſes noch Gutes zur Huüulfe gebeihen 

Bebend ſagte Reinele das und ſchien zu verzogen. oo 


Uno bie. Königin ſprach: Die jammert feine Beflerimung; 0 
Sehet ihn guabenreich an, ich bitt’.euch, mein Herr! und ermäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nach ſeinem Belenntniß . 

Laßt uns je eher je lieber den Grund der Geſchichte vernehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ſprechen. | 


Und ber König gebot, da. ſchwieg die ganze Berfomintuug, , 
Aber Reineke ſprach: Beliebt es euch, gnädiger König, : 
So vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier ,. fo fol er doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung umd niemands denk ich zu ſchonen. 


FF 
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Fünfter Gefang. - 


Nun vernehmet die Liſt und wie. ver Fuchs fich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu beden und andern zu ſchaden. 
Bodenloſe Lügen erfann er, beſchimpfte den Bater Br 
Genfeit ver Grube, befchmerte ven Dachs mit großer Verleumdung, 
Seinen reblichften Freund, der ihm beftändig gebienet. 

So erlaubt’ er fi alles, damit er feiner Erzählung . 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Berflägern ſich ruͤchte. 


Mein Herr Vater, ſagt' er varauf, war fo glücklich, heweſen, 
König Emmrich's, des mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 
Einſt zu entdecken; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen Nutzen. 
Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchätzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich höhere Freunde. | 
Hinze, den Kater, fendet er ab ‘in die wilden Arbennen, 

Braun, den Bären, zu fuchen; den ſollt' er Treue verfprechen, 
Sollt' ihn laden, nady Flandern zu fommen und König zu werben. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut' es ihn herzlich: 
Uuverbroffen und fühn begab er fid) eilig nach Flandern; 

Denn er hatte lange ſo was in Gedanken getragen. | 
Meinen Vater fand er dafelbft: der jah ihn mit‘ Freuden, 
Senvete gleich nach Iſegrim aus, und nach Grimbart, dem weiſen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dorfchen 

Liegt alba, wird Ifte genannt, und grade da war ed, -. - 
Zwifchen Ifte und Gent, wo fie zujammen: gehanbelt. 
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Eine lange düſtere Nacht verbarg die Verſammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, es hatte mein Vater 

Sie in ſeiner Gewalt mit ſeinem leidigen Golde. 

Sie beſchloſſen des Königes Tod, beſchwuren zifammten 

Feſten, ewigen Bund, und alſo ſchwuren die fünfe 

Sämmtlih auf Iſegrim's Haupt: fie wollten Braunen, den Bären , 
Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 

Mit der goldnen Krone das Reich ihm feſtlich verſichern. 

Wollte nun auch von bed Königes Freunden und feinen Verwandten 
Jemand dagegen fich fegen, ven follte mein Vater bereven, | 
Odber beftechen, und ginge das nicht, fogleich ihn. verjagen. 
Das befam ich -zu willen: denn Grimbart hatte fih einmal _ 
Morgens luftig getrunken und war gefprädig geworben; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor bie, Heimlichleit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; pa, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete bald drauf meinem Weide, die mußt’ ihr 

Der drei Könige. Namen zum feierlichen Gelübte 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein Wörtchen zu fogen, und fo entdeckt fie ihr alles, 
Eben fo. wenig hat. auch mein Weib das Berfprechen gehalten: ' 
Deun ſobald fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, - 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit ver Rede 
Leicht erkennte; doch war mir dadurch nur ſchlimmer geſhehen. 
Ich erinnerte mid ber. Fröſche, deren Gequake 

Bis zu den Ohren bes Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwang 
Leben, nachdem fie- der Freiheit in. allen Landen genoſſen. 

Da erhörte fie Gott und ſandte ben Storch, der beftänbig 

Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 

Ohne Gnade behandelt’ ex fie; nun Hagen die Thoren, 

Aber leider. zu fpät; denn nun begmingt fie: der wind. 


Reineler redete laut zur ganzen Verſammlung, , es hörten 
Alle. Thiere fein Wort, und fo verfolgt' er die Rebe: 
Seht, für alle fürchtet' ich dad. So wär' es geworben. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 
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Braunens Raͤmke find mir bekannt, fein tückiſches Wein, _ 

Manche Miſſethat auch won ihm; ich beforgte das Schlimmfte. 

Würd’ er Herr, fo wären wir alle zuſammen vperborben. 

Unfer König ift edelgeboren und mächtig und gnäbig, 

Dacht' ich im Stillen bei mir; es wär”. ein trauriger Wechfel, 

Einen Bären und tölpiſchen Taugenicht ſo zu erhöhen. 

Etliche Wochen ſann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 

Auch vor allem begriff ich es wohl: behielte mein Vater 

Seinen Schatz in der Hand, ſo brächt' er viele zuſammen, 

Sicher gewänn’ er das Spiel und wir verlören ben König: 

‚Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entveden, 

Wo der Schag fi befänbe, bamit ich ihn heimlich entführte, 

Zog mein Vater in's Feld, der alte, liſtige, lief er 

Nach dem‘ Walde bei Tag oder. Nacht, in Froſt oder Hitze, 

Näff oder Trockne, fo war ich dahinter und fpürte den Gang aus. 

Einmal lag ic; verftect in der Erbe mit. Sorgen und Simen, 

Wie ich entdedte den Schatz, von dem mir fo vieles befannt war. 

Da erblidt’ ich. den Bates aus einer NRige fich fchleichen; 

Zwiſchen den Steinen fam er hervor und- flieg aus der Tiefe, 

Stil und. verborgen hielt ich mich da; er glaubte fich einfam, . 

Schaute fi überall um, und als ‚er niemand bemerkte 

Rab. oder fern, begann ex fein Spiel, ihr follt e8 vernehmen. 

Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und. wußte geſchicklich 

Mit dem übrigen Boden es. gleich zu machen. Das konnte, 

Wer nicht zuſah, unmöglich erkennen. Und eh’ er von danngı 

Wanderte, wußt er den Platz, wo ſeine Füße geſtanden, 

VUeber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ſtreichen, 

Und verwühlte die Spur mit ſeinem Munde. Das lernt' ich 

Jenes Tages zuerſt von meinem liſtigen Vater, 

Der in: Ränken und Schwänken und allen Streichen gewandt war. 
Und fo eilt! er hinweg nad, feinem Gewerbe. Da fann ich, 

Sb ſich der berrlihe Schatz wohl in ber Nähe befänbe. 

Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; bie Kite 

Hatt’ ich’ in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Krocd) ‚begierig hinein. Da fand ich köſtliche Sachen, 

Beinen Silbers genyg und rothen Golves! Wahrhaftig 
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Auch ver Ueltefte bier bat ‚nie. fo vieles. gefeben. - 

Und ich machte mich dran- mit meinem Weibe; wir trugen, | 
Schleppten bei Tag nnd bei Nacht; uns: fehlten. Karren und Wagen, 
Biele Mühe koſtet' es uns und manche Beſchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; ſo hatten wir enbfich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, ' 

Die und gelegener- ſchien. Indeſſen hielt fich mein Vater 
Täglich mit jenen zuſammen, die unſern König verriethen. 
Was. fie befchlofien, das werbet ihr hören und werbet erſchrecken. 
Braun und Ifegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Offene Briefe, bie Sötoner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig kommen, e8 wolle fie Bram mit Dienften- verfehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da durchſtrich mein Vater die Ränder und zeigte die Briefe,  - 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, Lüge. geborgen. 

Aber e8 war nun gefchehn, er hätte mit allen Gefellen, 

Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ ex fi reun; ſo war er behenbe 
Zwiſchen ver Elb' und dem heine durch alle Ränder gelaufen ; 
Manchen Söldner hatt! er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten ‚verleihen. 
Endlich fam-der Sommer in's Laub; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angſt zu erzählen, beſonders ‘wie er beinahe 
Bor den hoben. Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 

Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunen- alltäglich verfolgten, 
Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze davon Ya. 
Freudig zeigt” er darauf ben vier Verräthern die Lifte, 

Welche Gejellen er alle mit Gold und BVerfprechen gewonnen. . 
Braunen erfreute die Botſchaft; es laſen bie fünfe zuſammen, 
Und es hieß: zwölfhundert von Iſegrim's tühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und ſpitzigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thilringen ſtellt ſich 
Doch man ſolle ſich ihnen zu der Bedingung verbinden, | 
. Einen Monat des Soldes voraus zu-zahlen; fie wollten 
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Ale dagegen mit Macht beim erften Gebote. fic ſtellen. 

Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 

Denn nachdem er nun alles beſorgt, ſo eilte mein Vater 
Ueber Feld und wollte den ‚Schatz. auch wieder befcanen. 

Da ging erft die Bekümmerniß an; da grub er und fuchte, 

Doc; je länger er ſcharrte, je weniger fand er. Vergebens 

War die Mühe, die er fid gab, und feine Verzweiflung; 

Denn ber Scha war fort, er lonut' ihn nirgend entveden. 

. Und vor Aerger und: Scham — wie ſchrecklich quält die Erinnrung 
Mich bei Tag und bei Nat! — erhängte mein Bater ſich jelber. 
Alles das hab’ ich gethan, bie böfe That zu verhindern. 

Uebel geräth es mir nun; jedoch es ſoll mich nicht veuen. 
Segrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächſten 
‚Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jett gedankt wirb, daß du den leiblichen Bater. 
Dingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu ben 

Die fi ſelber verderben, nur euch das Leben zu heiten? . 


König. und Königin Hatten indeß den Schatz zu: gewinnen | 
Große Begierbe gefühlt; fie.traten feitwärts und riefen 
Reinefen, ihn befonders zu fprechen und fragten behenve: 
Saget an, wo habt ihr ven Schau? Wir möchten es wiffen. 


Reineke ließ fi dagegen vernehmen: Was könnt’ es mir helfen, - 
Zeigt! ich bie. herrlichen ‚Güter dem Könige, der mich verurteilt? 
Slaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mörbern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugewinnen. 


Nein, verfeite bie Sönigin, nein! fo ſoll es nit werden! 
Leben läßt euch mein Herr und. das Vergangne vergift er; _ 

Er bezwingt fih und zürnet niet mehr. Doch möget ihr künftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Keinele ſagte: Gnãdige Frau, vermöget ben König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er. mic wieber begnabigt, Ä 
Daß er mir alle Verbrechen und. Schulen unb alle ven Unmuth, 
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Den ich ihm leider erregt, auf keine Weile gebenfet, 

Co befiget gewiß in unfern- Zeiten fein König ' 

Solchen Reichthum, als er durch meine Treue gewinnet; 
Groß iſt der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erſtaunen. 


Glaubet ihm nicht, verſetzte der König, doch wenn er von Stehlen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen. 


Und die Königin ſprach: Fürwahr fein bisheriges- Leben 
Hat ihm wenig Bertrauen erworben; doch jetzo bevenfet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Bater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verkümdigt. 
Wollt’ er, fo konnt’ er fie fchonen und konnte von anderen Thieren 
Sole Geſchichten erzählen; er wird fo thöricht- nicht Lügen. 


Meinet ihr fo, verfegte der König, und denkt ihr, es wäre 
Wirklich zum Beſten geratben, daß nicht ein größeres - Lehel 
Draus entftünbe, fo will ich es thun und biefe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und feine verwunbete Sache. 
- Einmal trau’ ich, zum legtenmal noch! das mag er bevenfen: 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, e8 fol ihn ewig gereun; 
Alles, wär’ e8 ihm nur verwandt im zebenten Grabe, | 
Ver fie auch wären, fie follen’s 'entgelten, und feiner" entgeht mir, 
Sollen in Ungfüd und Schmad und ſchwere Proceſſe gerathen! 


ALS nun Reineke ſah, wie fchnell ſich des Könige Gedanken 
Wendeten, faßt’ cr fein Herz und fagte: Sollt' ich fo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fid) nicht in wenig Tagen bewiefe?. 


Und der König glaubte ven Worten und alles vergab er, 
Erſt des Vaters Berrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maaßen freute. fih der; zur glüdlichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 
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Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen. 
Möge Gott euch alles vergelteh und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mix Unwürdigem thut;- ich will. e8 gedenken 
Und ich werde mic, immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
. Denn e8 lebet. gewiß in allen Lanven und Reichen . 
Niemand unter der Sonne, bent ich die herrlichen Schätze | 
Lieber gönnte, denn eben euch beiven. Was habt ihr nicht alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerich's chat, fo wie ihn. diefer befeffen. 
Wo er liegt, beſchreib' ich euch nun; ich fage die Wahrheit. 
Höret! Im Dften von Flandern .ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen! 
Dann ift ein Brunn, der Krefelborn heißt, ihr werdet verftehen‘, 
Beide nicht weit auseinander. Es kommt in felbige Gegend 
Weder Weib noch Dann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul und der Schubu, und bort begrub ich die Schäße. 
Krekelborn heikt die Stätte, das merfet und nützet das Zeichen! 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; e8 wäre 
Niemand fiher genug, um ihn als Boten zu jenben, 
Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr: dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und mertet ! bie eine 
Steht nicht. weit von dem Brunnen; ſo geht nun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken los: denn drunter "liegen die Schäße. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an ven Wurzeln, 
Dann entdedt ihr fogleich die allerreichiten Gefchmeibe , 
Golden, künſtlich und ſchön, auch findet ihr Emmerich's Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. 
Manchen Zierrath ſeht ihr daran und Edelgeſteine, 
Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt' es begabten? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnäbiger König, beifammen, 
Ja ich bin es gewiß, ihr denlet meiner in Ehren. 
Reineke, reblicher Fuchs! ſo denkt ihr, der du ſo tluglich 
Unter das Moos die Schätze gegraben, o mög' es dir immer, 
Wo du auch ſeyn magſt, glüdlich ergehn! Se ſagte der Heuchler. 
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Und der König fagte darauf: Ihr müßt. mid) begleiten; 
Denn wie will ich allein vie Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Kübel und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben jo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du uns wieber belügft: und folhe Namen erdichteſt⸗ 


Reineke hörte nicht gern bes Könige, bebechtige stehe, 
Sprad: So weil ich euch doch nicht gern von binnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu fuchen. Wie fchien! ich euch jeßo verbächtig ? 
Nächſt, ich bleibe .vabei, iſt alles. in Flandern zu finden. 
Laßt und einige fragen; es mag es ein anbrer verfichern. 
Krekelhorn! duferlol ſagt' ich, und alſo heißen die Namen. 


Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 
Reinele rief: So komm’ nur getroſt! der König begehrt euch, 
WIN, ihr ſollt bei Eid und Pflicht, vie ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden. So zeiget denn an, wofern ihr es wilfet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krekelborn? Laſſet uns hören. 


Lampe ſprach Des kann ich wohl fagen. Es liegt in der Wuſte. 
Kretelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Münze zu ſchlagen mit feinen verwegnen Geſellen. 
Bieled hab’ ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen ‚dem Hund, in großen Nötgen geflüchtet. 


Reineke fagte darauf: Ihr könnt euch unter bie. andern 
Wieder ftellen; ihr habet ven König genugfam berichtet. 


Und ver König fagte zu Reineke: Seyb mir zufrieben, 


Daß ich haſtig geweſen und eure. Worte bezweifelt; 


Aber jehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. .. 


Reinele ſprach: Wie ſchätzt' ich mich glüdlich, geziemt' es mir: heute: 
Mit dem König zu gehn und ihm nad Flandetn zu folgen! 
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Aber es müßt. end zur Sünde gereichen. . & ſehr ich mich ſchaͤme, 
Muß es heraus, wie gen ich es auch noch länger verſchwiege. 
Hfegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönde fi weihen, 

Zwar nicht etwa dem Herrn zu dienen, er biente bem Magen: 
Zehrte das. offer fait auf, man reicht ihm für Sechſe zu effen, 

. Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet! es mich, als ich ihn mager and krank ſah, 

Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Verwandter. 

Hund nun hab’ id darım den Bann des Papftes verſchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit. eyrem Willen und Willen, 
Meine. Seele ‚berathen, und morgen mit Aufgang ber Sonne 
Gnad' und Ablaß zu ſuchen, nach Rom mich als Pilger begeben, -. . 
Und von dannen über das Meer; jo werben bie Sünden | 
Ale von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nah Sanfe, 
. Darf ih mit Ehren neben eudy gehn. Doc fhät’ ich es heute, , 
Würde jeglicher ſagen: Wie treibt es jetzo der König J 
Wieder mit Reineken, den er vor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und. der über das alles im Bann des Papſtes verſtrickt ift! 
Gmädigr Herr, ihr ſebt es wol ein, wir Torten. es lieber. 


| . Wahr, verfegte ber abnig drauf. Das konnt’ is nicht wife. 
u Biſt du im Banne, ſo wär' mir's ein Vorwurf dich mit mir zu hen. 
Lampe kaun mich ober eim anbrer zum Borne begleiten. —— 
Aber, Reinele, daß du vom Banne Dich fuchft zu. befreien, 

Find' ich nügli und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, | 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt. nicht. hindern. 
Denn mir ſcheint, ihr wollt euch befehten vom Böfen. zum Guten. 
Gott geſegne den Vorſatz und laß euch die Reiſe vollbeingen! - . 
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| | Sechster Geſang. 


So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Könige. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; ſie ſollten ins Gras nach Stand und Geburt ſich 
Niederlaſſen. Und Reineke ſtand an der Königin Seite; 
. Aber der könig begann. mit großem Bedachte u fpreen: 


Schweiget und höret mich an, zuſammen Vogel und Thiere, 
Arm' und Reiche, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoſſen des Hofes und Hauſes! 
Reineke ſteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 

Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe ſo manches Geheimniß 
Dargethan, daß ich ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine. Gemahlin, 

Sehr gebeten für ihn; fo daß ich ihm. günſtig geworben, 

Mic ihm völlig. verfühnet und Leib und Leben und Güter | 
Frei ihm’ gegeben: es ſchlitzt ihn fortan und ſchirmt ihn. mein Friede. 


Nun ſey allen ‚zufammen bei Leibesleben geboten: 


Reinelen follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern , 
Wo fie euch immer bei Tag oder. Nacht hinkünftig begegnen. 
Ferner hör' ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage ; 

Hat er Uebels gethan, fo ift es vorüber; er wird ſich 
Beſſern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
.. Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nah Kom gehn, 
Und von bannen. über das Meer ; auch kommt er nicht wieber , 
Bis er volllommenen Ablaf ver fündigen Theten erlangt dat. - 
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Hinze wandte ſich Def zu Braun: und Iſegrim zornig : 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo- rief er. O wär' ich 
Weit von hier! Iſt Reineke wieder zu Gnaden gekommen, 
Braucht er jegliche Kunſt, uns alle drei zu verderben. 
Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte für's andre! 


Guter Kath iſt theuer, verſetzte der Braune, das ſeh ich. 
Regrim ſagte dagegen: Das Ding iſt feltfant! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie reveten vieles . 
Wider Reineken, reveten heftig; ba fagte ber König: 
Hörtet ihr's nicht? Ich hab’ ihm aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Bornig fagt’ es der König und ließ im Augenblid. beide 
| Fahen, binden und ſchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reinele haue vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränberte ſich in dieſer Stunde bie Sade 
Reinekens völlig. Er machte ſich los, und feine Berfläger 
Wurden zu Schanben: er wußte fogar es tückiſch zu lenken, 


Draß man dem Bären ein Stüd von feinem Belle herabzug, 


Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein. Ränzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu fchaffen, und fagte: 
Idhr erkennt mich, gnädige Frau, nun einmal für enren 

Pilger; belfet mir nun, baß ich die Reife vollbringe.. . 
- Hfegrim hat vier tüchtige Schuhe; da wär! es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe;. 
Schafft: mir fie, gnäbige Frau, durch meinen Herren den König. 
Auch entbehrte Frau. Gieremund wohl ein Paar von ben ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie bed meif in. ihrem Gemache. 


Dieſe Forberung fand die Rönigin Big: Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar enibehren! ſagte fe gnäbig. . 


| Heine. dankte daranf und ſagte mit freudiger Beugung: 
Krieg' ich doch nun vier tüchtige. Schuhe, da will ih nicht zaubern. 
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Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Werbet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnäbiger König. 
Auf der Walfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch big Milve ! 


An den vorderen Füßen verlor. Herr Hegeim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knerren; deßgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, ſie mußte die hinterſten laſſen. 


So ‘verloren fie beide die Haut und Kaum ber Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zuſammen und dachten zu ſterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 
Trat herzu und ſpottete noch beſonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! ſagt' er zu ihr: da ſehet, wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn; ich ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Berberben, | 
Aber ich habe mic, wieder bemüht; es ift mir gelungen. _ 
"Habt ihe Freude gehabt, fo kommt num endlich vie Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß ſich zu faffen. 
Wenn ich nun reife, fo fann ich mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe: gefällig gegeben, | 
Und es foll euch nicht reiten; was id an Ablaß verbiene, 
Theil ic; mit euch, ich hol ihn zu Rom und über dem: Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, ſie tonnte | 
Faſt wicht reden, doch griff ſie ſich an und ſagte mit Seufzen: r 
Unfre Sünden zu ftrafen, läpt Gott euch alles gelingen. . 


Aber gſegrim {ag und. ſchwieg mit Braunen zuſammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 
Und vom Feinde verſpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wĩnſchte ſo ſebr, auch ihm das Waſſer zu wärmen. 


| Kım beſ haftigte ſich der Heuchler am anderen Morgen, | 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, bie feine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige noch fi verzuftellen, und fagte: 
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Ener Knecht ift bereit ven heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Priefter. werdet Ihr nun in: Gnaden befehlen, 

Daß er mi fegne, bamit ich ‘von binnen mit Zuverficht fcheibe,, 
Daß mein Ausgang "und Eingang gebenebent fey, fo ſprach er. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Eaplane ; 

Alle geiftliche Dinge beforgt’.er;, e8 braucht ihn der König _ - - | 
Auch zum Schreiber, man nannt' ihn Bellyn. Da ließ er r ihn rufen, 
Sagte: Lefet ſogleich mir etliche heilige Worte 
“Ueber Reineken hier, ihn auf die Reiſe zu ſegnen, 


Die er vorhat; er geht nach Rom und über das Waſſer. 


bangetd das > Ramzet ihm um, und ‚get im ben Stab in bie ‚Hände, u 


uUnd es erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, | 
Staub’ ich, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nit los iſt. 
Uebels wikh’ ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es leichtlich erfährt, und mich zu ſtrafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Krummes. 
Konnte man freilich die Sache vermitteln, und fol’ es fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werben, zürnte-nicht etma 
Mir varäber ver Probft, Here Loſefund, oder der Dechant 
Bapiamus, ich ſegnet ihn gern nach eurem Befehle, 


Und ber König verfeßte: Was fol. das FReimen und Reden ? 
Viele Worte laßt ihr ung ‚hören und wenig dahinter. 
Leſet ihr über Reinele mir nichts Grades und Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich. der Biſchof im Dom an?“ 
Reinele macht die Wallfahrt nady Rem, und wollt ihr pas hindern? 
Aengſtlich kraute Bellyn fih hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Königes Zorn, und fing ſogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet es wenig. 
Was es moqhte, half es denn auch, das kann man ſich benfen. 


Und. nun war ber. Segen geleſen, da gb man ihm weiter 
Ränzel und Stab, ber Pilger war fertig; fo log er bie Wallfahrt. 
Falſche Thränen liefen dem Schelinen die Wangen herunter, 

Und benetzten den Bart, als fühlt' er die ſchurerzlichſte Reue. 


Freilich ſchmerzt' es ihn and, daß er nicht alle zufammen, 

Wie fie waren, in's Unglüd gebradt, und brei nur geſchändet. 
Doch er ſtand und bat, fle möchten‘ alle getreulich 

Für ihn beten, fo. gut fie vermödhten. Er machte nun Anftalt 
Fort zu eilen; er fühlte ſich ſchuldig und Hatte zu fürchten. 
Meinele, fagte ver König, ihr feyb mir fo eilig! Warum das? 
Der was Gutes beginnt, foll niemals weilen, verfette | 
Reinele drauf. Ich beit’ euch um Urlaub; es iſt bie gereihte 
Stunde gelommen, gnäbiger Her, und. laſſ et mich wandern. 


Habet Urlaub! fagte ber König, ı und alfo gebot er 
Saãmmtlichen Herren des Hofs, dem falſchen Pilger ein Stückchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 
Braun und Regrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 


Und fo Hatte denn Reineke wieder bie. Liebe des Königs : 
Völlig gewannen amd ging mit. großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad) dem. heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt' er bort-gleich fo wenig zu tbun, als ein Maibaum in Moden 
Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flähfenen Bart und eine wäcferne Nafe . 
Seinem König zu breben; e8 mußten ihm alle Verfläger. 
Bolgen, da er num. ging, ‚ und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte bie Züde nicht laſſen, und ſagte noch ſcheidend: 

Sorget, gnädiger Herr, daß euch bie beiden Verräther | 
Nicht entgehen, und. haltet fie wohl im Kerker gebunden. - 

Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit ſchänblichen Werken. 

Eurem Leben beohet Gefahr, Herr König; bedenkt es 


Und ſo ging er dahin mit ſtillen, frommen Gebarden, 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der König zurück zu ſeinem Palaſte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. Rach fernem Befehle 
‚Hatten. fie Remmelen erſt ein Stückchen Weges begleitet ;- 

Und e8 hatte der Schelm ſich ängftlih und traurig gebärbet, | 


151 


Daß er manchen gutmätbigen Mann ‚zum Mitleid bewegte. - 
Lampe, der Hafe, beſonders war fehr..befümmert. - Wir. follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm, und follen wir ſcheiden ? 

Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben. 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 

Mir durch eure Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen. 

Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiſtlich ſeid ihr und heiliger Sitte; ihr lebet gerade, | 
Wie ich als Klausner gelebt; ihr laßt euch, mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit. Laub und. Gras ben „Hunger zu ſtillen, und fraget 

Nie nach Brod oder reife, noch andrer beſonderer Speiſe. 


Alſo fonnt’ er mit 20h der beiden Scwäde betbören; 
Beide gingen mit- ihn zu feiner Wohnung und fahen | 


“ _ Malepartus, die Burg, und Reinele fagte zum Winver: 


Bleibet Hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer ımb Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; es bringen dieſe Gebirge 

Manche Gewächſe hervor, geſund und. guten Geſchmackes. 

Lampen nehm' ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Tröſten möge, die ſchon ſich betrübt, und wird ſie vernehmen, 

Daß ich nach Rom als Pilger verreife, en wirb fie verzweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er bie traurige Füchſin 
Liegen neben ben: Kindern, von großer Sorge bezwungen; 
‚Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke follte von Hofe. | 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar kam es ihr vor, und ſagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihre erfahren? 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte ſich gnädig, befreite mich wieder; 
Und ic zog als Pilger hinweg; es blieben zu. Dürgen 
Braun und Iſegrim beide zurück. Dann kat mir der König 
Rampen zur Sühne gegeben, und was wir num wollen, geſchieht ihm. 
Denn es fagte ver König zulett mit gutem: Beſcheide: 
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Lampe wor es, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe ‚verdient, und foll mir alles entgelten. - 
Aber Rampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte ſich retten und eilte zu fliehen. - 
Reineke ſchnell vertrat ihm das Thor; e8 faßte der "Mörder 
Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlich um Hülfe 
Schrie: O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der. Pilger 
Bringt mich um! Doch fchrie er nicht lange; denn Reinele hatt' ihm 
Bald die Kehle, zerbiſſen. Und fo empfing er den Gaſtfreund. 
Kommt nun, fagt’ er, und eſſen wir ſchuell; denn fett ift ver Hafe, 
Guten Gefihmades. Er. ift wahrhaftig zum erftenmal etwas - 
Niütze, ver alberne Geck; ich hatt! es ihm lange geſchworen. 
Aber nun es vorbei; num mag. der Berrãther verllagen! 


Reineke machte ſich dran mit Weib und Rindern; fie pflückten 
Eilig dem Hafen das. Fell und fpeiften mit- gutem Behagen. 
Köſtlich ſchmedtt' es der Füchſin, und einmal über das andre: 
‚Dank jey König und Königin! rief fie; wir haben burch ihre 
Onabe das herrliche Mahl; Gott mög' es ihnen belohnen! | 


Ehet nur, ſagte Meineke, zu; es reichet für bießmal, 
Alle werben wir ſatt, und mehreres benf” ich zu holen; 
Denn es müffen boch alle zuletst die Beche "bezahlen, 

Die ih an Reinefen machen und ihm zu ſchaden gedenlen. 


nd Frau Ermelyn ſprach: 3 möchte fragen, wie ſeyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er Dagegen, 
Biele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich ben König 
Umgewenvet und ihn und feine Gemahlin betrogen. oo. 
Ja ich läugn' es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir, und wird nicht lange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fich grimmig entrüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold. und nicht Silber 
Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und ſucht mich zu fangen.. 
Keine Gnade darf ih erwarten, das weiß ich am beſten; 
Ungehangen läßt er mich nhcht, "wir müſſen uns retten. 
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Laßt und nach Schwaben entfliehn! Dort kennt uns niemand; wir. halten 
- Uns nad) des Landes Weiſe bafelbft. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speiſe ſich da und alles Guten. die Fülle: 

Hühner, Gänfe,. Hafen, Kaninchen und Zuder und Datteln, 

Feigen, Rofinen und Vögel von allen Arten und Größen; 

Und man bädt im Lande das: Brob mit Butter und Eiern. 

Rein. und Har ift das Waſſer, bie Luft iſt heiter und. lieblich . 

Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen, und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas; wer nännte fie alle? 

Das find Fiſche nad) meinem Gefgmad! Da brauch’ ich nicht. eben 

Tief ins Waffer zu tauchen; ich Habe fie immer gegeſſen, 

Da ih als Klausner mi hielt. Ia, Weibchen, wollen wir endlich 

Friede. genießen, fo. müffen wir hin, ihr. mäßt mid) begleiten, 

Nun vevſteht mich nur wohl! Es ließ mich dießmal ber - König 

Wieder entwifchen, weil ich ihm Log von feltenen Dingen. - 

König Emmerich's herrlichen Schatz verſprach ich zus liefern; 

Den bejchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werben fie kommen, . 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes; 
Werben vergeblich im Boben-wühlen, und fiehet ver König - 
Dergeſtalt ſich betrogen, jo wird. er fchredlich ergrimmen. 

Denn was ich für ‚Ligen erſann, bevor ich entwiſchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr es ging zunächft an ben Sragen! 

Niemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer geängſtigt. 

Nein! ich wünſche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu ſehen. 

Kurz es mag mir begegnen, was will, ich laſſe mich niemals 

Wieder nad, Hofe bereden, um in bes Königs Gewalt mich 

Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 

| Deinen Daumen mit Noth aus feinem % Munde zu bringen, 


Und Frau Ermelyn ſagte betrübt Was wollte das wewen? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier iſt alles nach unſerm Begehren. Ihr bleibet ber. Meiſter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Wbenthener zu wagen | 
Denn-fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zur fuchen, 
‚Das Gewiffe zu laffen, ift weder räthlich noch rühmlich. 
Leben wir bier doch ſicher gemnig! Wie ſtark ift vie Vefte! 
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Ueberzög' uns ver König mit feinem Heere, belegt’ er 

Aud) die Straße mit Macht, wir. haben immer fo viele 

Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 

Glücklich enktkommen. Ihr wißt es ja beffer, was foll ih e8 fagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Triegen, 

Biel gehörte dazu. Es macht mir- feine Veforgniß. 

Aber daß ihr über das Meer zu gehen geſchworen, 

Das betrübt mich. 3 fafle mich kaum. Was Fönnte das werben! 


Liebe Fran, belinmmert euch nicht! verſetzte dagegen 
Reineke. Höret mich an und merket: beſſer geſchworen 
Als verloren! So ſagte mir einſt ein Weiſer im Beichtſtuhl, 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine ven Eid, verſteht nur. 
Wie ihr geſagt Habt, foll es geſchehen. Ich bleibe zu Hauſe. 
Wenig hab' ich fürwahr in Rom zu ſuchen, und hätt' ich 
Zehen Eide geſchworen, fo wollt’ ich Jeruſalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab' es freilich bequemer; 
Anbrer Orten find’ ich's nicht beſſer, als wie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß es erwarten; 
Stark und zu mächtig iſt er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da fol er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden, als er es ſucht. Das fen ihm geſchworen! 


Ungebulbig begann Bellyn am Thore zu jchmählen: | 
Lampe, wollt ihr wicht fort? So lommt doch! laſſet uns gehen! 


Reineke hört’ es und eilte hinaus, und ſagte: Mein Lieber, 


I Lampe bittet euch ſehr ihm zu vergeben, er freut ſich 


Drinn mit ſeiner Frau Muhme; das werdet ihr, ſagt er, ibm gönnen. 
Gehet fachte voraus! Denn Ermelgn, feine Fran Muhme, . _ 
Läßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werbet. bie Freude nicht flören. 


Da verfette Bellyn: Ich hörte ſchreien; was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellhn! zu Hülfe! zu Hülfe! 
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Habt ihr. ihm etwas Uebels gethan? Da fagte der Auge. 
Reineke: Höret mich recht! Ich fprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln; 
Es befiel fie ein töntlicher Schreden, fie lag uns in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürchtete fih, und in ber. Verwirrung 
Rief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht lange; . 
Meine Muhme wird ‚mir gewiß nicht wieder lebendig! 


Sp viel weiß ich, fagte Bellyn, er hat ängftlich gerufen. 
Nicht ein Härchen ift ihm verlett, verſchwur ſich der Falſche; 
Lieber möchte mir felbft al Lampen was Böſes begegnen. 

Hörtet ihr? fagte Reineke drauf. Es bat: mich der König | 
Geſtern, käm' ich nach Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen : 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermeiden. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe’ fie fertig. 

‚Schöne Dinge fag’ ic darin. und rath ihm das Klügſte. 

Lampe war über die Maaßen vergnügt; ich hörte :mit Freuden. 
Ihn mit feiner Frau Muhme fich alter Geſchichten erinnern. 

‚Wie fie ſchwätzten! ſie wurden nicht ſatt! Sie aßen und tranken, 
hreuten ſich über einander; mdeſen ſchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, ſagte vellym, ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt fie einzuſtecken ein Täſchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräche, das würde mir übel bekommen. 


Reineke ſagte: Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Ränzel, 
Das ich aus Braunens Felle bekam, wird eben ſich ſchicken; 
Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe. 

Und es wird euch dagegen der König beſonders belohnen; 
& empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm dreimal willkommen. 


Alles das glanbte ber . Widder "Selm. Da eilte der andre 
Wieder in's Haus, das Mängel ergriff er und ftedte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, brein, und dachte barneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen vermehrte. 
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- Und er fagte, wie er heraus kam: Hänget das Mänzel 
—* ‚um ben Hals mid laßt euch, mein Neffe, nicht etwa setüften, 
Im bie Briefe zu ſehen; es wäre fchäbliche Neugier ; 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Laffen. 
Selbſt das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Kuünſtlich gefnüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet der König bie Riemen 
So verſchlungen, wie er gewohnt ift, fo werbet ihr Gnade 
Und Geſchenke verdienen als zuverläſſiger Bote. 
Ja ſobald ihr den König erblickt und. wollt noch in beßres 
Anſehn ‚euch ſetzen bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu dieſen Briefen gerathen, 
Ja dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 


Und Bellyn ergötte ſich fehr und fprang von der Stätte, 
Wo er fland, mit Freuden empor und ‚hierhin und bortbin, 
Sagte: Reineke! Neffe und Herr, nun ſeh' ich, ihr‘ Tiebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen "Herren des Hofes 

Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, \ 
Schöne, zierlihe Worte zufammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu ſchreiben, wie ihr; doch follen fie'8 meinen, 
Undbd ich dank' e8 nur eu. Zu meinen Beiten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint ihr nnd weiter? 
Geht nicht Lampe mit ı mir. in biefer Stunde von binnen? 


"Nein! verfteht mich! ſagte der Schalk; noch iſt es unmöglich; 
Geht allmählig voraus! ex foll euch. folgen, ſobald ich 
Einige Saiten von Wichtigleit ihm vertraut und beſohlen. 


Gott ſey bei euch! ſagte Bellyn; ſo will ich denn 2— 
Und er eilete fort; um Mittag erlangt er nach dole. | 


28 ihn ber König aiſch und zugleich das Rãnzel erblicte, 
Sprach er: Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und wo-ift 
Reineke blieben? Ihr traget das Ranzel; was foll das bebeuten? - 
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Da verſetzte Bellyn: Er bat mich, gnädigſter König, 

Euch zwei Briefe zu bringen; wir haben fie beide zuſammen 
Ausgedacht. Ihr findet: fubtil die wichtigſten Sachen 
"Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hier im Ränzel finden fie ſich; er Irüpfte den Knoten. 


Und. es ließ der König ſogleich dem ‚Biber. gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des. Königs, man: nannt' ihn 
Bolert; es war fein Geſchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe _ 
Bor dem König zu lefen; denn manche Sprache verfland er. 
Auch nad Hinzen ſchickte der König, er follte dabei ſeyn. 
Als nun DBolert den Knoten mit Binze, feinem Geſellen, 
Aufgelöfet, zog er das Haupt des ermordeten Hafen . Ä 
Mit Erftaunen ‚hervor, und rief: Das heiß’ ich. mir Briefe! | 
Seltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer- kann es erklären? 
Dieß ift Lampens Kopf; e8 wird ihn niemand verfennen. 


Und es erſchraken König und Königin. Uber ver König. 
Sentte fein Haupt und ſprach: O, Reinele! hätt' ich dich wieder! 
König and Königin beide betrübten ſich über die Maaßen. 

Reineke bat mich betrogen! fo rief ver. König. O hätt’ ich 
Seinen ſchändlichen Tügen nicht Glauben - gegeben! fo rief. er, 
Seien verworten, mit ihm verwitrien ſich alle die Thiere 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 

Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt ſeyd, 

Und die Königin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 
. Baflet Muth! es möcht euch vor allen zur Schande gereichen. 
Senydd ihr nit Herr? Es müſſen euch alle, die hier find, gehorchen. 
" Eben deßwegen, verfegte der König, jo laft euch nicht: wundern, 
Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen. 
Denn mic; bat der Verräther mit ſchändlicher Tücke bewogen, 
Meine Freunde zu ſtrafen. Es liegen beide geſchändet, 
Braun und Ifegrim; follte mich's nicht von Herzen: gereuen? 
‚Ehre bringt es mir nicht, daß ‘ich den ‚beften Baronen ' 
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Meines‘ Hofes jo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
So viel Glauben geſchenkt und ohne Vorſicht gehanvelt 
Meiner Frauen folgt’ ich zu ſchnell; fie ließ ſich bethören, 
Bat. und flehte für ihn; o wär' ich nur fefter geblieben! 
Nun ift die Reue zu ſpät, und afler Rath ift vergebens. 


Und es ſagte Lupardus: der König, höret bie Bitte, | 
Tranert nicht länger! was Uebels geſchehen ift, läßt: fich vergleichen.- 
. Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölftn zur Sühne den Wibber; 
Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, et babe __. 
Lampens Tod geratheir; das mag er. nun wieder bejahlent 
Und wir wollen hernach zufammen auf Reineken Ioögehn,;, 
Werben ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig; ° 
Kommt er zum. Worte, fo ſchwätzt er ſich los amd wird nicht gehangen. 
Aber ich weiß es gewiß, es laſſen fich jene ‚verfähnen. 


Und ber. König hörte das gern; er fprach zu. Luparbus: 
Eier Rath gefällt mir. So geht nun eilig und holet | 
‚Mir die beiden Baronen; fe follen ſich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich fegen.- Laßt mir die Thiere 9— 
Sämmtlich zuſammenberufen, die hier bei Hofe geweſen; 
Ale ſollen erfahren, wie Reineke ſchändlich gelogen, | 
Wie er entgangen und vann mit Bellyn den Lampe getödtet. 
Alle ſollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und: zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr geratben, 
Den Verräther Bellgn und Ieine Verwandten auf ewis· 


und es eilte Lupardus, bis er bie beiden Gebundnen, 
Braun und Iſegrim, fand. Sie wurden gelöſet; da ſprach er: 
Guten Troſt vernehmet von mir!‘ Ich bringe bes Könige 
Feſten Frieden und freies Geleit. Berfteht mid, ihr Herren: 
‚Hat ver König euch Uebels gethan, fo ift e8 ihm ſelber 
Rein, er läßt es euch jagen, umb wünſcht euch beide zufrieben ; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit ſeinem Geſchlechte, 
Ja mit allen Verwandten anf ewige Zeiten empfahen. _ - 
Ohne weiteres taſtet ſie an, ihr möget im Walde, 
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Möget im Felde fie finden, fie find euch alle’ gegeben. 
Dann erlaubt euch mein gnäbiger Herr noch über das alles, 
Reineken, der euch verrieth, auf jeve Weiſe zu fchaben; 
Ihn, fein Weib und. Kinder und alle feine Verwandten 
Mögt ihr ‘verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch niemand. 
Dieſe köſtliche Freiheit verkünd' ich im Namen des Könige. 
Er und alle, die nach ihm herrſchen, fie werben es halten! 
Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet; 
Schwöret ihm treu und gewärtig zu ſeyn, ihr könnt e8 mit Ehren. 
- Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifet ven Vorſchlag! 


Alfo wor: die Sühne beichloffen; fie, mußte der Widder 
Mit vem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten | 
"Werben nod immer verfolgt von Ifegrim's mächtiger Sippfchaft. 

So begann der ewige Haß: nun fahren die Wölfe... . 
Ohne Schen und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verfchonet ihr Grimm, fie laflen- fih ‚nimmer verfühnen. 
Aber um Braun’s und Iſegrim's willen und ihnen zu Ehren. 
Ließ der. König den. Hof zwölf Tage verlängern; er wollte . Ä 
Deffentlic, zeigen, wie Ernft e8 ihm. ſey, die Herrn zu verſöhnen. 
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Sichenter Sefang. 


‚Und nun (ch man - den Sof gar herrlich beſtelt und bereitet: 
Monde Kitter kamen dahin; den fännmtlichen TIhieven | 
Folgten unzählige Vögel, und alle zuſammen verehrten: - - 
Braun und Ifegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 
Da ergögte. fi. feftlich die beſte Gefellichaft, die jemal® . 
Nur beiſammen gewefen; Trompeten und -Paufen erflangen, 
Und den: Hoftarz führte man auf mit guten Manieren. 

. Heberflüffig wer alles bereitet, was jeder begehrte. 
Boten auf Boten gingen in's Land und luden die Güſte; 
Bügel und Thiere machten ſich auf, fie kamen zu Paaren, 
Reiſeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 
Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlögene Pilger; 
‚Wenig Dankes erwartet’ er ſich. Nach altem Gebrauche 

Seine Tüde: zu üben gefiel am beſten dem Schelme. 
Und man hoͤrte bei Hof die allerſchönſten Gefänge 

. Speif und Trant ward über und über den Gäſten gereichet; 
Und. man fah turnieren und fechten. Es hatte fih jeder 
Zu" den Seinen gefellt; da warb getanzt und gefungen, - 

Und man. hörte Pfeifer vazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von. feinem Saale hernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er fah es mit Freuden. 


. Und. acht Tage waren vorbei (e8 hatte der: König 
Sich zur Tafel geſetzt mit feinen erften Baronen; 
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Neben der Königin faß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet. euch meiner! 
Denn ihr habt fo argen Berrath und mörbrifche Thaten, 
Wie ich von Reineken dießmal erduldet, nur felten vernommen. 
Geſtern Morgen. fand ich ihn ſitzen, es war wm bie ſechsßtte 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber ; 
Und ich dachte den Weg in Frieven zu ziehen. . Er hatte, 
Wie ein Pilger gefleivet, ala läſſ er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte gefett. Da wollt’ ich: behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu fommen. 
Als er mich ſah, erhub er fich- gleich ‚und trat mir entgegen, 
Und ich glaubt’, er wollte mich grüßen; da fat’ er mich aber‘ 
Mit ven Pfoten gar mörderlich an, und zwiſchen den Ohren 
Fühlt' ich die Klauen, und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 
Denn fie find lang und fcharf; .er druckte mich nieder zur Erde. 
Glüdlicherweife macht’ ich mid; los, und ba ich fo leicht bin, 
Konnt’ ich entſpringen; er fuurrte mir nach und ſchwur mich zu finden. 
Aber ich ſchwieg und machte mich. fort, doch leider. behielt er 
Mir ein Ohr zurüd, ich komme mit blutigem Haupte. 
Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werbet begreifen, 
Wie er mit Ungeftüm fchlug, fait wär’ ich liegen geblieben. 
Nun bevenfet die Noth, bedenket euer Geleite! ' 
Ver mag reifen? wer mag. an eurem Hofe fich finden, 
Wenn der Räuber vie Straße belegt und alle beichäbigt ? - 


Und er enbigte faum, da kam bie geſprächige Krähe, 
Merkenau, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ id) vor euch; ich bin nicht im Stande 
Biel zu reden vor Jammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz; fo jämmerlich Ding. begegnet’ mir heute, 
Scharfenebbe, mein Weib, und id wir Bingen zufammen 
Heute früh, und Reineke lag für tobt auf ber Heite, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm die. Zunge 
Weit zum offenen Munde Heraus. Da fing ih vor Schreden . 
Goethe, fammtl. Werke. V. 11 
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Laut an zu ſchrein. Er regte fich nicht, ich ſchrie und beklagt' ihn, 
Nief: O weh mir! und Ach! umd wiederholte die Klage: 

Ach! ex ift tobt! wie bauert er mich! wie bin, ic; befümmert! 

Dieine Frau beträbte ſich auch; wir jammerten beibe. 

Und ich betaftet' ihm Bauch und Haupt, e8 nahte deßgleichen 

Meine Fran fih und trat ihn an's Sinn, ob irgend der Athem 
Einiges Leben verrieth’; allein fie lauſchte vergebens ; 

Beide bätten wir branf gefchworen. Nun höret das Unglüd! 

Wie fie num traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 
Schnappte grimmig nady ihr und riß das Haupt ihr herunter. 

Wie ich erſchrak, das will ich nicht jagen. O weh mir! o meh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zufammen. und eilte zu fliehen. 

Wär’ ich nicht fo behende gewefen, er hätte mid) gleichfalls 

Feſt gehalten, mit Noth entläm ich den Klauen bes Mörders; 

Eilend erreicht” ich den Baum! O hätt’ ic) mein trauriges. Leben 
Nicht gerettet! ich fah mein Weib in des Böſewichts Klauen ,. 

Ah! er batte die Gute gar bald gegeilen. Er fchien mir 

So begierig und hungrig, als. wollt’ er noch einige, fpeifen; 
Nicht ein Beinen ließ er zurüd, kein Knöchelchen übrig. 

Solchen Sammer fah ic) mit an! Er eilte von bannen, 

Aber ich konnt’ e8 nicht laffen und flog mit traurigem Herzen 

An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn | 
Meines Weibes. Ich bringe fie ber, Beweiſe der Unthat. 

Ah, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn’ folltet ihr dießmal 

Diefen Verräther verjchonen, gerechte Rache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verſchaffen, 

Bieled würde barüber geſprochen, e8 würd’ euch mißfallen. | 
Denn man fagt: Der ift ſchuldig der That, der zu firafen Gewalt bat, 
Und nicht ſtrafet; es fpielet alsdann ein jeder den Herren. 

Eurer Würde ging e8 zu nah; ihr mögt es bedenken. 


Alſo hatte der Hof die Klage des guten Ranindens 
Und ver Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, ver König, . — 
Rief: So ſey es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
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Diefen Frevel beftraf’ ich, man. foll es Länge gebenfen! Ä 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden. 
- Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entlommen, 
Stattet’ ihn jelber ald Pilger noch aus und fab ihn von binnen 
Scheiden, als ging’ er nach Rom. Was bat uns der Lügner nicht alles 
Aufgeheftet! Wie mußt’ er ſich nicht der Königin: Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mic, berebet, nım ift er entlommen; 
Aber ich werde ver Letzte nicht ſeyn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laflen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müflen uns fchämen. 
Immer war er ein Schal und wird es bleiben. Bedenket 
Run zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen ‘und richten! 
reifen wir ernftlich bagt, fo wird bie Sathe gelingen. | 


- Hegrimen und Braunen behagte die Siebe des Könige. 
Werben wir am Ende gerochen! fo dachten fie beide. 
Aber ſie trauten ſich nicht zu reden, fie fahen, ber König 
War verftörten Gemüths und zornig über die Maaßen. 


Und die Königin fagte zulegt: Ihr folltet fo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zärnen, fo leicht nicht ſchwsren; es leidet 
Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. | 
Denn wir jehen die Wahrheit noch feinesweges am Tage; 
Iſt doch erft der Beklagte zu hören. Und wär' er zugegen, 
Würde mancher verfiummen, ber wider Reineken rebet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mander Verwegne 
Klagt um feine Verbrechen zu veden. Für Hug und verſtändig 
Hielt ih Reineken, dachte nichts Böſes und hatte nur immer 
Euer Beſtes vor Augen, wiewohl e8 nun ander gelommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Geſchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bedenken. Es werben die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebeſſert, und was ihr befchließet , 
Werdet ihr dennoch zuletzt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo mandıen; 
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Höret viefen denn auch! Er mag fih flellen, und was ihr 
Dann beichließt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
Diefe Nämmtfichen derm mit eurer: edlen Gemahlin. 


glegrim ſagte barauf Ein jeder wathe zum Beten 
Herr Lupardus, höret mi an. Und wäre zur Stunde 
Reinefe hier und entlebigte fi) ver doppelten Klage 
Diefer beiden, jo wär’ e8 mir immer ein: Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich fchweige von allenr, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeflen, wie fehr ex dem König 
Mit dem Schape belogen? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben Rüge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen, und mich, und Braunen gejchänbet; 
Aber ich fege mein Leben daran. So treibt e8 der Lügner 
Auf der Heide; nun ftreiht er herum uud raubet unb morbet. 
Däucht e8 dem Könige gut und feinen: Herren, fo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär’ e8 ihm Eruſt nad; Hofe zu kommen, 
Hätt’ er fi) lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Land, die Gäfte zu laden, doch blieb er zu Haufe. 


Und es fagte der König darauf: Was follen mir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle, jo ſey es geboten! 
Mir am ſechsten Tage zu folgen; denn wahrlid das Ende 
Dieſer Beſchwerden will ich: erleben. Was fagen bie Herren ? 
Wär er nicht fähig zuletzt ein Land zu Grunde zu richten? : 
Macht euch fertig, fo gut ihr nur könnt, und kommet im Harnifeh, 
Kommt, mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren , 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir jeber, 
Denn ich fchlage wohl Ritter im. elve, den Namen. mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir jehen. Da riefen fie alle: Wir werben gehorchen! 


Alfo dachte der König und ‚feine Genoffen, vie Veſte 
Molepartus zu ftürmen, den Fuchs zu firafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte fi) heimlich, und eilte 
Reinefen aufzufuchen und. ihm die Nachricht zu bringen. - 
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Trauernd ging er und klagte vor fih, und fagte die Worte: 
Ach, was Tann es nun werben, mein Oheim! Billig bedauert 
Di dein ganzes Geflecht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Vor Gerichte vertrateſt du uns, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandthei. 


So erreicht er das Schloß, und Reinelen fand er im Freien 
Sitzen; er hatte ſich erſt zwei. junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fi, den Flug zu verſuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande ſich wieder: zu eben, und. Remele griff fe; 
Denn oft ging. er umher zu jagen. Da fah er von weitem 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Sehyd mir, Neffe, willlommen vor allen meines Geſchlechtes! 
Warum lauft ihr ſo ſehr? Ihr keichet! bringt ihr was 3 Neues 7 


ghm erwiederte Grimbart: Die Zeitung, die is vermelde, | 
Klingt nicht teöftlich ; ihr ſeht, ich Tomm’ in Aengſten gelaufen; 
Leben und Gut-ift .alles verloren! Ich habe des Königs 
Zorn geſehen; er ſchwört euch zu fahen und ſchändlich zu töbten, 
Allen bat er befohlen, am fechsten Tage gewafinet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Bücfen und ragen. 
Alles fällt num über euch her; bevenft euch in- Zeiten! 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Beffer vertraut, als ich ur immer mit euch bin, und alles, 
Was fie wollen, gefchiebt. Den gräßlichften Mörder und Räuber 
Schilt ench Hegrim laut, und fo bewegt er den. König. | 
Er wird Marſchall; ihr werdet es fehen im wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erfchien, bazu die Krähe, fie brachten | 
Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König. 
Dießmal fahen, jo lebt ihr nicht lange Das mu ich befürchten. Bu 


Weiter nichts ? verſetzte ver Fuchs. Das ht mich nun als 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe midy über fie..alle.: 
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Denn fie rathen und rathen, und wiflen es nimmer ‚zu treffen. 
Lieber Neffe, laffet pas fahren, und folgt mür und fehet, .. - 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben bie Tauben gefangen, 
Yung und fett; e8 bleibt mir das -Itebfte von allen Gerichten! 

Denn fie find leicht zu verbauen, man fchludt fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen ſchmecken fo ſüß! fie ſchmelzen im Munde, 

Sind halb Milch, halb Blut. Die leichte Speiſe bekommt mir, 

Und mein Weib iſt von gleichem Geſchmack. So kommt nur, fie wird ums 
Freundlich empfangen; doch merke fie nicht, warum ihr gefommen! 
Jede Kleinigkeit fällt ihr auf's Herz und macht ihr zu. fchaffen. 
Morgen geh? ich mach. Hofe mit euch; ba hoff ich, ihr werbet, 

Lieber Neffe, mir helfen, fo wie e8 Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht' ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagt der Dad, und Reineke ſprach: Ich will es gebenfen; 
Leb' ich lange, fo ſoll es euch frommen! Der andre verfegte: 
Tretet immer getroft nor bie Herren und wahret zum Beten 
Eure Sache, fie werben eud hören; auch flimmte Lupardus 
Schon dahin, man ſollt' euch ‚nicht ftrafen, bevor ihr genugfam 
End; vertheidigt; es meinte das Gleiche die Königin felber. 
Merket den Umftand und fucht ihn zu nugen! Doc Reineke fagte: 
Seyd nur gelafien! es findet ſich alles. . Der zornige König, 
Wenn er mid hört, verändert ben Sim; es Fromm m mir am Ende. 


. Und fo gingen PN beibe hinein und wurden gefällig 
Son ber Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur hatte. 
Und man theilte die. Tauben, man fand fie ſchmackhaft, und. jedes 
Speifte fein Theil; fie wurben nicht fatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dugenb verzehrt, wofern fe zu haben geweſen. 


Reinele ſagte zum Dachſe: Bekennt mir, Opel, ich habe 
Kinder trefflicher Art; fie müſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart ver Heine? 
Sie vermehren einft unfer Gefchlecht und fangen allmählig . J 
An ſich zu bilden, ſie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt ſich ein Huhn, der audere haſcht ſich ein Küchlen; 
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Auch in's Waſſer duden ſie brav, bie Ente zu holen 
Und den Kibitz. Ich fehicte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Borficht, 
Wie fie vor Strick und Jäger und Hunden ſich weife bewahren. 

Und verftehen fie dann das rechte. Weſen und find fie . 

Acbgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen- fie täglich 
Speife holen und bringen und foll im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie Schlagen mir nach und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn ven Kürzern bie übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das ift Reinelens Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung -ft gewiß; das dünkt mich eben das Rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man ſich freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünſcht, und bie zum Gewerbe 
Bald fi gewöhnen, den Eltern zu helfen. Sch freue mich herzlich, 
Sie von meiriem Geſchlechte zu wiffen, und Hoffe das Beſte. 


Mag e8 für heute -beivenden, verſetzte Reineke; gehn wir 
Schlafen! denn alle find mild’, und Grimbart beſonders ermattet. 
Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bevedt, und fchliefen zuſammen. 


Wer Reinele wachte vor Angft; es fehlen ihm die Sache 
Guten Raths zu bebürfen, und ſinnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager fih auf und fagte zu feinem 

Weibe: Berrlibt euch nicht! e8 hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Hauſe. 

Redet jemand von mir, ſo kehret es immer zum Beſten, 

Und verwahret die Burg; ſo iſt uns allen gerathen. 


Und Fran Ermelhn ſprach: Ich find' es feltſam! ihr wagt es, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird! 
Seyd ihr genöthigt? Ich feh' e8 nicht ein; bebenft das Bergangne! 


Freilich, fagte Reinele drauf, es war nicht zu fcherzen; 
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Viele wollten mir übel, ich fam in große VBebrängniß; 

Aber mancherlei Dinge begegnen unter ver Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt e8 auf einmal. 

Alſo laßt mich nur gehn! ich habe dort manches zu fchaffen. 

Dleibet ruhig, das bitt ich euch fehr! ihr habet nicht nöthig 

Euch zu ängftigen. Wartet e8 ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

Iſt es mir immer nur moglich, in fünf, ſeche Tagen mich wieber. 


Und fo ie er von bannen, Si von Grimbart bem Bad. 
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adgur Geſang. 


Weiter gingen fie n nun n zuſammen über die Heide, 
Grimbart und Reineke, grade den Weg zum Schloſſe des Ring 
Aber Reinele ſprach: Es falle, mie es auch wolle, 
Dießmal ahnet es mir, die Reife führet zum Beſten. 
Lieber Neffe, höret mich nun! Seitdem ich. zum Letzten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes’ und Kleines, und was ich damals vergeflen! " 

Bon dem Leibe des Bären und feinem: Felle verſchafft' ich 
. Mir, ein tüchtiges Stüd; es ließen der Wolf und die Wölfin 
‚Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gefühlet. 
Meine: Tüge verfchaffte mir das; ich wußte ven König 
beugen und bab’ ihn dabei entfetzlich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Mährchen, und’ Schäte. wußt' ich zu in, 

Ya ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Rampen, 
Ich bepadte Bellyn mit. vem Haupt ˖ des Ermorbeten; grimmig . 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche Bezahlen. 
Und das Kaninchen, ich drück“ e8 gewaltig hinter. die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlich,. 
Daß es entlam. Auch muß ich befennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe, fein Weibchen, 
Aufgegefien. Das Hab’ ich begangen‘, feitvem ich ‚gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will e8 erzählen, | 
Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; - 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 
Damals dem Wolf auf ven Rüden. Wir gingen nämlich zuſammen 
Zwiſchen Kadyk und Elverbingen, da ſahn wir von weitem 
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Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 

Wie ein Rabe ſo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 

Alt ſeyn. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft uns die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie thener ? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Frau Mähre, jagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 

Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? das möcht' ich erfahren. 

Sie verſetzte: Bezahlt ihr es gut, fo fann ich es miſſen; 

Und die Summe, für die e8 ‘mir feil ift, ihr werbet fie leſen; 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 

Was fie wollte, verfegte darauf: Ich muß euch befennen‘, 

Lefen und ſchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wäünfchte. 
Auch begehr ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möchte 

Das Verhältniß eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 

Laßt ihn kommen! verſetzte ſie drauf; er ſoll es erfahren. 

Und ich ging, und Iſegrim ſtand und wartete meiner. 

Wollt ihr euch jättigen, fagt’ ich zu ihn, fo geht nur; die Mähre 
Giebt euch. das Fohlen, es ſteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchrieben; ich. möchte nur, fagte fie, felber da nachfehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon manches verfäumen, 
Weil ich nicht lefen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, mein heim, 
Und befchauet die Schrift; ihr werbet vieleicht fie verſtehen. 
Iſegrim fagte: Was ſollt' ich nicht lefen! das wäre mir feltfam ! 
Deutſch, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſtſch verfteh ih: 
Denn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weilen, Gelahrten, und mit den Meiftern des Rechtes 
Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 

Förmlich genommen, und was für Scripturen man immer. auch findet, 
Lef ich, al8 wär’ e8 mein Name. Drum wird es mir heute nicht fehlen. 
Bleibet! ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch ſehen! 

Und er ging und fragte die Fran: Wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie fagte darauf: Ihr bürft uur die Summe 
Lefen; fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich fehen! verfegte ver Wolf. Sie fagte: Das thu' ich! 
Ump fie hub ven Fuß empor aus dem Graſe; der war erft - 

Mit ſechs Nägeln beichlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte - 
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Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur Erben, 

Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, ba regt’ er fich wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Herr Oheim, 

Wo ift die Stute? Wie fhmedte das Fohlen? Ihr habt euch gefättigt, 
Habt mich vergeffen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die Botfchaft! 
Nah der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen! Wie lautete, fagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter! 

Ad! verſetz er, ſpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 

Diekmal gefahren! Es follte fürwahr -ein Stein fi erbarmen. 

Die Iangbeinige Mähre! ver. Genfer mag's ihr bezahlen! 

Denn ber Fuß war mit Eifen befchlagen; das waren bie Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden un Kopf. 

Raum behielt er fein Leben. Ich habe mın alles gebeichtet, - 

Lieber Neffe! vergebet mir nun bie fünbigen Werke! | 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich ‚habe 

Mein Gewillen ‚befreit und mid von Sünben gereinigt. 

Saget nun, wie ich mich beßre, Damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden belaben. 
Doc. es werben. die Todten nicht wieder lebenvig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fle noch lebten. So wilt id, mein Oheim, 
In Betrachtung der fchredlichen Stunde, ver Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: - 
‚Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt; ich fürchte das Schlimmfte, 
Und man wird euch vor aflem das Haupt des Hafen gevenfen! 
Große Dreiftigleit. war es, geſteht's, ven König zu reizen, 
Und es ſchadet euch mehr, als euer Leichtſinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfeßte ber Schelm. und daß ich euch Inge: 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz was Eignes; man fan ſich 
Nicht fo heilig bewahren als wie im: Klofter, pas wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig; er ledt zuweilen bie Finger. 

Lampe reizte mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
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Und ich fette bie Liebe bei Seite. So gönnt' ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben ven Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglihen Dingen 


Grob und ftumpf. Ich ſollte noch viel Ceremonien machen ? 


Wenig Luft behielt ih Dazu. Ich hatte vor Hofe 

Mic, mit Aengſten gerettet, und lehrte fie biefes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nüchften 
Lieben, das-muß ich geftehn; indeſſen achtet’ ich biefe 


Wenig, und tobt. ift tobt, fo jagt ihr ſelber. Doc laft uns 


Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten. 
Denn wie geht es von oben herab? Man foll ja nicht reven; 
Doch wir andern merken darauf, und benfen das Unſre. 
Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wiflen’s;; 
Was er ſelber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gefchähe mit Recht. Da findet ſich feiner, 
Der ſich getraut ihm vie Wahrheit zu. fagen, fo weit hinein: ift es 
Böfe, Fein Beichtiger, kein Caplan; fie ſchweigen! Warum das? 
Sie genießen e8 mit; und. wär’ nur ein Rod zu gewinnen. . | 
Komme dann einer und Mage! der haſchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er töbte die Zeit und befchäftigte beffer 
Sich mit-neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und. was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das haſt bu beſeſſen; ver Klage 
Giebt man wenig Gehör und fie ermübet am Ende. 
Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fich zu reißen . 
Hält er feiner Würde gemäß. Gr nennt uns gewöhnlich, 
Seine Leute; fürwahr, das Unſre, ſcheint es, gehört ihm! 

Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt fich 


Ganz beſonders Leute, die bringen, und bie nach ber Weile, . 


Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht e8 zu deutlich. 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 

Schabet noch mandem; fie ftehlen und vauben; es liebt fie der König; 
Jeglicher ſieht es und ſchweigt, er denkt an bie Reihe zu tommen. 
Mehr als vier befinden fich fo zur. Seite des Herrn, . 


. Ausgezeichnet vor allen, fie ſind die Größten. am Hofe. 


Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleich über ihn her, ihn fnchen und fangen. 
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Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben: bie großen 

Starten Borfprung, mögen das Land und die Schlöffer verwalten. 
Sehe, Oheim, bemerf ih nun das und finne barüber, | 
Run, fo ſpiel' ich halt aud mein Spiel, und denke darneben 
Oeefters bei mir: e8 muß ja wohl recht -fehn; thum's doch fo viele! u 
Freilich regt ſich dann auch das Gewiſſen, und zeigt.mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und läßt mich das Ende bedenken; | 
Ungerecht Gut, fo Hein e8 auch ſey, man muß es erftatten. 

Und da fühl’ ih dem Reu' .un Herzen; hoch währt es nicht lange: 
Ya was. hilft dich's der Beſte zu jeyn? es bleiben bie Velten 
Doch nicht unberevet in dieſen Zeiten vom Volle; . . 

Denn e8 weiß die Menge genau nad allem zu forfchen, - 
Niemand vergeflen fie leicht, erfinden biefes und jenes. 

Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verbienen 

Wenige drunter auch gute, ‚gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer; 

Auch das Gute willen fie zwar von großen und Heinen 
Herren, doch ſchweigt man davon und: felten fommt es zur Sprache. I 
Doch das Schlimmſte ſind' ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menſchen ergreift: es könne jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 
Hielte doch jeder ſein Weib und ſeine Kinder in Ordnung, 
Wußte fein trotzig Geſinde zu bändigen, könnte ſich ſtille, 
Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen!. 
Aber wie follte die Welt ſich verbefiern? Es läßt fid ein jeder 
Alles zu und will-mit Gewalt: bie andern bezwingen. 

Und fo finten wir. tiefer und immer tiefer in’8 Arge... _ 
Aterreben, Lug ind Verrath und Diebftahl, und falfcher 


Eidfhwur, Rauben und Morven, man hört, nichts anders erzählen. u 


Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menſchen. 
Jeder lebt nur fo hin! und will man fie treulich ermahnen, 
Nehmen fies leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
‚Groß und ſchwer, wie hier und bort und manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde ſelber vermeiden. 

Sie entſchuldigen ſich mit ‚böfem Erempel, und gleidyen 
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Gänzlich dem Affengeſchlecht, das, nachzuahmen geboren, 

Weil es nicht denket und wählt, empfindlichen Schaden erduldet. 
Freilich ſollten die geiſtlichen Herrn ſich befſer betragen. 

Manches könnten fe thun, wofern fie es heimlich vollbrächten: 


Aber fie ſchonen ums nicht, und andre Laien, und treiben 


Alles, was ihnen beliebt, vor unſern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit, geihlagen ; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo wenig, 

AS fie dem jündigen Freunde der weltlichen Werke behagen. 
Denn fo haben über den Alpen bie Pfaffen gewöhnlich 

Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fi fündlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 

Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in bie Höhe.‘ 
Diefe denken hernach nicht. weiter, woher fie gekommen, 

Laflen niemand den Rang und gehen ftol; und gerade, 

Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben: ver Meinung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber vor biefem 
Praffenfinder jo hoch nicht zu Halten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögen. 
Selten findet man fürfiliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benutzten 
Diefe verfehren die Welt, e8 lernt die Gemeine das Böſe: 


" Denn man fieht, ſo hält es ver Pfaffe, da fünbiget jever, 


Und vom ten leitet hinweg ein Blinder den andern. 

9a wer: merkte denn wohl. die guten Werke ver frommen 

Priefter, und wie fie die heilige Kicche mit gutem Exrempel 

Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fih un Böfen. 

So geſchieht es im Volke; wie follte die Welt fich verbejlern? 
Aber Höret. mich. weiter. Iſt einer unächt geboren, .. 


Sen er ruhig darüber; was fann er weiter zur Sache? 


Denn ich, meine nur jo, verfteht mich. Wird ſich ein folder : 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fällt e8-nicht auf, und hätte man Unrecht \ . 
Ueber vergleichen Leute zu reven. Es macht die Geburt uns 
Weder edel noch gut, noch fann fie zur Schande gereichen. 
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Aber Tugend und Lafter, fie unterſcheiden ˖die Meuſchen. 
Gute, gelehrte ‚geiftliche Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch ‚geben die böſen ein. böfes Erempel. 
Previgt jo einer das Befte, fo jagen doch. endlich bie Laien: 
Spricht er das Gute und thut er das Böfe, was foll man ermählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prebiget jedem: - Ä 
Leget nur aus und bauet bie Kirche! das rath' ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verbienen und Ablag! fo ſchließt er bie Nee, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu Ieben, fich Föftlich zu kleiden, 
Leder zu efien. Und bat. fi fo einer um weltliche Sachen 
Uebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 
Gute. Briefter find täglih und ſtündlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nütze; fie wiſſen die Laien durch gutes Erempel 
Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 
Aber ich kenne denn auch die bekappten; ſie plärren und plappern 
Immer zum Scheine ſo fort, und ſuchen immer die Reichen; 
Wiſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten zu Gaſte. 
Bittet man -Einen, fo kommt auch der Zweite; ba finden ſich weiter 
Noch zu diefen zwei ober brei. Und wer in dem Klofter 
Gut zu ſchwätzen verfteht, der wird im. Orden erhoben, 
Wird zum Lefemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior; 
Andre ftehen bei Seite. Die Schüffeln werden Yar. ungleid. 
Aufgetragen. _ Denn einige mäflen des Nachts in dem Chore 
Singen, lefen, die Gräber umgehn; bie anderen haben 
Guten Bortheil und Ruh und efjen bie köſtlichen Biffen. 
Und die Legaten des Papſts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieled zu fagen! 
Ueberall heißt e8: Gebt mir das Eure und laft mir das Meine! 
Wenige finden fih wahrluh, nicht fieben, welche der Vorſchrift 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweifen. 
Und fo ift der geile Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Okeim, ſagte der Dachs, ich find’ es beſonders, ihr beichtet 
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Fremde Sünden. Was will es euch helfen? Mich dunket, es wären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um. die Geiftlichkeit euch zu befimmern, und diefes und jenes? 
Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jegliher gebe 

Red’ und Antwort, wie er in jeinem Stande bie Pflichten . 

Zu erfüllen firebt; dem foll ſich niemand’ entziehen, 

Weber Alte noch Yunge, bier außen ober im Kloſter. 

Doch ihr rebet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, -- 

Wie die Welt nun befteht und alle Dinge fih fügen; 

Niemand fchidte fich befier zum Pfaffen. ‘Ich käme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, um eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilih muß ich geſtehen: 

Stumpf und grob ſind die Meiften von uns, und hätten's von Nöthen. 


Alſo hatten fie fi) dem Hofe des Königs genäbert. 
Reineke fagte: So ift e8 gewagt! und nahm ſich zufammen. 
Und fie begegneten Martin, dem Affen; ver hatte fih eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiven. 
Lieber Oheim, faſſet ein Herz! fo fprah er zum Fuchſe, 
Fragt! ihm biefes und jenes, obſchon ihm bie Sache befannt war. 


Ach wie ift mir das Glück in biefen Tagen entgegen! 

- Sagte Reineke drauf. Da haben mid, etliche Diebe - 

Wieder beſchuldigt, wer fie auch find, befonbers die Krähe 

Mit dem Kaninden ; fein Weib verlor das. eine, dem anbern 

Fehlt ein Ohr. Was kümmert mic das? Und könnt' ich nur felber 
Mit dem Könige reden, fie beide follten’8 empfinden. | 
Aber mich hindert am meifen, daß ich im Batıne bed Papfteg 

Leider noch bin. Nun hat in ver Sache der Domprobft: bie Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind' ich 

Mich um Iſegrim's willen, der einſt ein Klausner geworben, 

Aber dem Kloſter entlief, von Elklmar, wo er gewohnet; 
Und er ſchwur, fo Könnt’ er nicht leben, man halt' ihn zu ſtrenge, 
Lange Lönn’-er nicht faften und fünne nicht immer fa leſen. 

Damals half ich ihm fort. Es veut mich; denn er verleumbet 
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Mich beim Könige nun, und ſucht mir immer zu ſchaben. 
Soll ich nach Rom? Wie werden indeß zu Hauſe die Meinen 
In Verlegenheit ſeyn! Denn Iſegrim kann es nicht Taffen; 

Wo er fie findet, beſchadigt er ſie. Auch find noch fo viele, 
Die mir Uebels gebenfen und fih an die Meinigen halten. 
Waͤr' ih aus dem Banne gelöft; fo hätt’ ich es befler, - 
Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieber verſuchen. — 


Martin verfegte: Da kann ich euch helfen, es trifft fi! So eben 
Seh’ ich: nah Rom und -nüg’ euch vaſelbſt mit fünftlichen. Stüden. 
Unterbrüden laff’ ich euch nicht! Als ‚Schreiber . des Bote, 
Dünkt mich, verfteh’ ich. das Wert. Ich ſchaffe, daß man den Demprohſ 
Grade nach Rom citirt; da will ich gegen ihn fechten. 
Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß fie au leiten; 
Erequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werbet mir ſicher 
Abſolvirt, ich bring' es euch mit; es ſollen die Feinde 
Uebel fih freun und ihr Gelb zufammt ver Mühe verlieren: 

Denn ich fenne ben Gang ber Dinge zu Rom und verftehe,. 

Was zu thun und zu laffen. . Da iſt Herr Simon, mein Dheim, 

Angeſehn and mädtig; er hilft den guten: Bezahlern. 

Schaltefund, das: ift ein Here! und Doctor Greifzu und andre, 

Wendemanzel und Loſefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt ich voraus; venn, feht nur, fo wird man 

Dort ‘am beften befannt.. Sie reven wohl von Eitiren: 

Alber das Gelb begehsen fie nur. Und wäre die Sade . 

. Noch fo krumm, ic) mache. fie grab mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft bu Gnabe; ſobald es dir mangelt, 

Schließen die Thüren ſich zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm' ich mich an, ich löſe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Frau Rückenau finden, 

Meine Gattin; es liebt ſie der König, unſer Gebieter, 

Und die Königin auch, fie if behenben Verſtandes. 

Sprecht fie an! ſie iſt Ming, verwendet ſich gerne fir Grein. 

Biele Verwandte findet. ihr da. Es Hilft. nit immer J 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweflern, und meiner 

Kinder. find drei, darneben noch mandje von eurem Geſchlechet, 
Goethe, ſammtl. Werke. V. 12 
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Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret.. 
Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren, 
Was ich vermag. Und wenn man euch drudt, berichtet mir's eilig! 
Und ich lafle das Land in Bann thun, den König und alle 
Meiber und Männer und Kinder. Gin Interdict will .ich fenden, 
Singen foll man nicht mehr, noch Meſſen leſen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auch ſey. Dei tröftet euch, Neffe! 
Denn der Papft ift alt und krank, und nimmt ſich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihm wenig. Auch bat num. am Hofe 
Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger, 
Rüftiger Dann ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib, das ich fenne;.fie fol ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie’begehrt,. das weiß fie trefflich zu machen. 
Und ſein Schreiber Johannes Partei , der kennt auf's genauſte 
Alte und neue Münze; denn Horchenau, ſein Geſelle, 
Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden iſt Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er. nur etwa 

Noch ein Jahr, ſo iſt er volllommen in praktiſchen Schriften. 
Dann find noch zwei Richter daſelbſt, die heißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen fie ab, jo bleibt e8 geſprochen. 
So verübt man in Rom gar manche Tiften und Tüden, 
Die der Papft nit erfährt. Man muß fi Freunde verfchaffen ! 

Denn durch fie vergibt man die Sinden und löfet bie Völker ' 
Aus dem Banne. Verlaft euch darauf, mein werthefter Oheim! 
Denn es weiß der König ſchon lang, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sache führ' ich hinaus, und bin es vermögen. 
Ferner mag er bedenken, es ſind ger viele den Affen 
Und den Füchſen verwandt, bie. ihn. am beften berathen. 
Und das Bilft eu gewiß, es gehe, wie es auch wolle. 


Reinefe ſprach Dat tröftet mich ſche; ich ben es euch wieder, 
Komm’ ich biegmal nur los. Und einer empfahl fi dem andern. 
Ohne Geleite ging. Reinefe nun mit. Grimbart, dem Dachſe, 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel geſinnt war. 
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Meunter Sera 


Reinele war nad Hofe gelangt, er bashte bie e lagen 
Abzumenden, die ihn beprohten: Doch als er die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ſtanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben: zu ftrafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, body ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite... 
Sie gelangten zum Throne des. Königs, da lispelte Grimbart: 
Seyd nicht furchtſam, Reineke, dießmal; gebenket: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Gefahr auf 
Un erfrent ſich mit ihr; fie hilft ihm wieder entlommen. 


Reinete ſprach: Ihr fagt mir bie Wahrheit, ich danfe zum: ſchönſten 
Für den herrlichen Troſt, und komm’ ich wieder in Freiheit 
Werd' ich's gedenlen. - Er ſah num umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den Meiſten 
Pflegr er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 

Unter Großer und Kleinen trieb er fein ſchelmiſches Weſen. 
Doch entdect er noch dreute genug im Saale des Könige, 


Reinele kniete vor’ m Throne zur Ewen, und ſegte bedächtig: 
Gott, dem alles bekannt iſt, und ber in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr’ euch, mein ‚Herr und. König, bewahre nicht minber 
Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zuſammen 
Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit ift jego . 
Unter den Menfchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
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Was ſie nicht ſinb. O! hätte doch jeder am Vothaupt geſchrieben, 
Die er gedenkt, und ſäh' es. ver König, da würde ſich zeigen, 
Daß ich nicht lüge und daß ich euch immer zu bienen bereit bin. 
Zwar verfiagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Hulb mid) berauben, als wär ich derſelben 
Unwverth. Aber ich kenne die firenge Gerechtigkeitsliebe | 
Meines Königs und Herrn; denn ihn verleitete ‚feiner - 

ge die Wege Des Rechtes m ſchmälern; ſo wird es auch bleiben. 


Alles kam und draͤngte fi nun, ein jeglicher: mußte 
Reinekens Kuhnheit bewundern, es wünſcht' ihn jeder zu hören; 
Seine Verbrechen waren belannt; wie wollt! er entrinnen? 


Reineke, Böfewicht! fagte der König: für bießmal erretten 
Deine lofen Worte. bich nicht, fie helfen nicht länger 
Lügen und, Trug zu verkleiden; nun bift du an's Ende gelomimen, 
Denn du haft-bie Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 
Am Kaninchen und an der Krähe! - Das wäre gerugfam. 
"Aber du Übeft Verrath an allen Orten und Enden; | 
Deine Streiche find falſch und behende, doch werden ſie nicht mehr 
Lange banerıi; denn voll in das Maaß—, ich ſchelte nicht länger. 


Reinele dachte: Wie wird es mir gehn? O hätt’ ich nur wieder 
Meine Behaufung erreicht! Wo will ich Mittel erſinnen? 
Wie es auch. geht, ih muß nun hindurch; verſuchen wir alles. 


Mächtiger König, evelfter Fürft! jo ließ er ſich hören. 
Meint ihr, ich’ habe ven Tod verbient, ‚fo habt ihr die Sache 
‚Nicht von der rechten Seite: betrachtet; vrum bitt ich, ihr wollet 
Erſt mich hören. Ich habe ja ſonſt euch nügfich gerathen, 

In der Noth bin ich bei. euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fich. zwifchen und beide nun ftellen zu meinem Verberben, 
Und bie Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. - Ihr möget, 
Edler König, hab' ich geſprochen, die Sache dann ſchlichten; 
Werv' ich ſchuldig befunden, ſo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig hebt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
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Vieler Orten und Enden ı bie forglichfte Wache gehalten 

Meint ihr, ich wäre nach Hofe gekommen, wofern ich mich ſchuldig 
Wußte groß⸗ oder kleiner Bergehn? Ich witrbe bebächtig | 
Ente Gegenwart fliehn. und meine Feinde vermeiden. 
Nein, mic. hätten gewiß aus meiner Befte nicht follen ° 

Alle Schäbe ver Welt hierher, verleiten, da war ich 

Frei auf eignem Grund und Boden. Km bin ih mir aber 

Keines Uebels bewußt, und alfo bin- ich gekommen. 

Ehen ſtand ih. Wache zu halten; da brachte mein Oheim 

Mir vie Zeitung, ich ſolle nad Hof. Ich hatte. von neuen, 
Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, varüber mit Martin. ..- -. 
Vieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle. 

Mich von dieſer Burde befrein. Ich werde nach Rom gehn, 
Sagt' er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr. lebig. 

Sehet, ſo hat mir Martin gerathen, er muß es verſtehen: 
Denn der vortreffliche Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn meanrige 
Schon fünf Jahre dient er. demſelben in rechtlichen Sachen. 
Und ſo kam ich hierher und finde Klagen auf Klagen. W 
Das Kaninchen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es ſteht nun J 
Reinele bier: fo tret' er hervor mir unter die Augen 
Denn es iſt freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beflagen, 

Aber man foll ven Gegentheil hören, bevor man: ihn richtet. 

Diefe falſchen Geſellen, ber meiner Treue! fie haben Ä 

Gutes genoffen. von mir, bie Krähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 

Mir das ‚Kaninchen und grüßte mich ſchön; ich hatte fo eben 

Bor mein Schloß ‚mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 

Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; va ſagt' ich: 

Gott. begleit’ euh! Er Hagte darauf: Wie hungrig und mibe- _ 

Din ich geworben! Da Fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu een? ’ 
Pen nehm’ ich es an, verfeßt er. Aber ich fagte: . 

Geb’ ichs doch gerne. So ging ich mit ihm- und bracht ihm behende 
Kirfchen und. Butter, ich pflege fein Fleiſch am Mittwoch ‘zu eſfen. 
Und er fättigte ſich mit Brod und Butter und Fruchten. 

Aber 6 trat mein n Söhnchen, das ‚jüngfte, zum wide, zu ſehen, 
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Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Efſen. 

Und ber Knabe hafchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 

Haſtig ihn über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, ſah bie Begegnung und faßte ben Aeugler 
Grad an der Kehle, ſpielte ſein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 
Lief und. ſtrafte die Knaben -und brachte mit Mühe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er wn8-ab, fo mag er es tragen: - 
Denn er hatte noch mehr verbient; auch wären bie Jungen, 
Hätt’ ich es Übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworben. - 


Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohr ab; 


Ehre bat er genoffen. und Kat ein Zeichen behalten. 

Ferner kam die Krähe zu mir, und Mogte: bie Gattin. 

Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu. Tode gegeſſen, 

Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verſchlungen; 

Wo es geſchah, das weiß er am beſten. Nun ſagt er, ich. babe 
Sie gemorbet; er that. e8 wohl felbit, ımd würde man ernſtlich 
Ihn verhören, dürft' ich es thun, er-fpräche wohl anders; 


. Denn fie fliegen, es reichet fein Sprung ſo hoch, in bie Lüfte. 


Wil nun folder verbotenen Thaten mich ‚jemand bezichten, 

Thu’ er's mit redlichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört ſich's 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ e8 erwarten: 

Aber finden fi feine,. fo giebt's ein anderes Mittel. 

Hier! ih bin .zum Kampfe bereit! Man fege ven Tag an 

Und den Ort. Es zeige fi) dann ein mwürbiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aus. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem. mag fie bfeiben! So bat es 
Immer zu Rechte geholes— und ich verlang es nicht beſſer. 


Alle ſtänden und hörten, und waren über bie Worte 
Reinelens: höchlich verwundert, Die er fo trotzig. geſprochen. 
Und es erſchralen die: beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu ſprechen. 
Gingen und ſagten unter einander: Es wäre nicht rathſam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verſuchen 
Und wir kämen nicht aus.‘ Wer hat's geſehen? Wir waren” 
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Ganz allein mit dem Schelm; wer ſollte zengen? Am. Ende 
Bleibt der Schaden uns doch. Für ale feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm Auf und lohn' ihm, wie er's verbiente! 
Kämpfen will er mit und? das möcht” uns übel bekommen. 
Nein fürwahr, wir Yaflen es lieber; venn- faljch ‘und behende, 
Loſe und tückiſch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unſer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie ſchen 
Ungern die beiden vom Hofe ſich ſchleichen. Da ſagte der König: 
Hat noch jemand zu klagen, der komme! Laßt uns vernehmen! 
Geſtern brohten fo vice, hier ftebt ber Befiagke! wo ſind fie? 


Reineke ſagte: So pflegt es zu gehen; man liagt und beſchuldigt 
Dieſen und jenen; doch ſtünd' er dabei, man bliebe zu Hauſe. 
Dieſe loſen Verräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 
Da ich komme, bedenken fie fich und weichen zur Seite. 

Wie beſchämt' ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 

Iſt, die loſen Verläumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verbreben das Rechte und find den Beten ’gehäffig. u 

-Anbre bauern. mich nur, an mir it wenig gelegen. 


Höre mid, ſatte der König darauf, du loſer verriiher 
Sage, was trieb dich dazus daß bu mir Lampen, ven treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmählich getöbtet ? 
Hatt' ich nicht. alles vergeben, fo viel du immer verbroden? - 
Ränzel und Stab empfingft du von mir, fo warſt du. verſehen, 
Solteft nad Rom und über das Meer ; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun ſeh' ich zum Anfang, - 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn bir zum Boten 
Dienen, ber brachte das Haupt im Ränzel getragen, und fagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gefchrieben, er habe Das Beſte gerathen. 

Und im Nänzel fand fi das Haupt ‚nicht mehr und nicht "minder. 
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Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Plande, fein Leben verlor er; min ‚gebt es an Deines. 


Reinele fagte: Bas hör ich? AM Lampe tobt? und ‚ Bellynen 


Find’. ich nicht mehr? Was wird num aus mir? O wär’ ich geftorben! 


Ach, mit beiden geht mir ein Schatz, der größte, verloren!“ 
Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber der. Erde ſich finden. Wer follte glauben, ver Wipper 
Würde Lampen ermorden und euch der Schäge berauben? . 
Hüte ſich einer, wo niemand Geſehr und Tüde vermathet! 


Zomig hörte ber König, nicht aus, was Reineke ſagte, 
Wandte ſich weg nach ſeinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernommen; er dat’ ihn am: Leben zu. ſtrafen. 
Und er fand die Königin eben in ſeinem Gemache — 
Mit Frau Rüdenau ſtehn; e8 war bie Aeffin beſonders 
König und Königin lieb; das ſollte Reineken helfen, 
Unterrichtet war fie und: -Mug.und wußte zu reden; — ..n 
Wo fie erfchien,; ſah jeber auf fie und ehrte fie höchlich. 
Diefe merkte des Königs Verdruß und. ſprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hörtet, gereut’ es euch nie, ind ihr vergabt-.mir bie Kühnbeit, 
Wenn ihr. ziientet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen.. - 

Seyd auch dießmal geneigt mich anzuhören, betrifft es 
Doch mein eignes Geſchlecht! Ber lann vie Seinen verläugnen? 
Reineke, wie er auch ſey, iſt mei. Verwandter, und foll- ich, 
Wie fein Betragen mir ſcheint, aufrichtig belennen, ich denke, 
Da er zu Rechte ſich ſtellt, von feiner Sache das Beſte. 
Mußte ſein Vater doch auch, den euer Vater begümſtigt, 5 
Viel von loſen Mãaulern erdulden, und falſchen Berlägern! 
Doch, befhämt’-er ‚fie ſtets. Sobald man die. Sache genauer. 
Unterfuchte, fand es fi) klar: die tüdifchen Neiber 
Suchten Berbienfte fogar als ſchwere Verbrechen zu beuten. 
So erhielt er ſich immer in größerem Anfehn bei Hof. ale 
Braun und Zſegrim jsgt: denn biefen wäre zu wünfden, 
Daß fie alle Beſchwerden auch zu- befeitigen müßten, ” 
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Die man n hänfig über fie bört! allein fie verftehen | 
Wenig vom’ Rede: ſo zeigt es ihr Rath, ſo zeigt es ihr Lese. 


Doc der abnig verſebie Darauf: Wie kann es euch wundern, 
Daß ich Reineken gram bin, dem Diebe, ver mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher alß jemals 
Alles Täugnet und ſich als treuen und reblichen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indeſſen alle zufammen . _ EEE 
Laute lagen erheben, .und zur zu beutlich .beweifen,.  . - 
Wie er mein ſicher Geleite verkegt und wie er mit Stehlen,. 
Rauben und Morben das Land und meine Getreuen beichäbigt. 
Nein! ich dulv’ es nicht Länger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſts nicht vielen gegeben, in jeglichen Fälle -  . 
Klug zu handeln und Hug zu rathen, und. wem es gelinget, - 

Der erwirbt fich Vertrauen; allein es ſuchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu fhaben, und werben fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift e8 Reinelen mehrmals 
Schon .ergangen; doch werben fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
‚Wie er in Fällen euch weile gerathen, wenn alle verflumten. 
Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's), ver Mann und die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verſtund die Sache zu ſchlichten; 
Aber Reineke fand's, ihr lobtet ihn bemälß ı vor allen. 


| mb der König verfette nach turzem Beventen Bagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab' ich vergeſſen; 

Wie fie zufammenhing; fie war werworren, fs dünkt mich. | 

Wißt ihr ſie noch, fo laßt fe mich horen es mad, mir Bergnögen 5 


Und fie fagte: Befichtt Pr mein Seri, fo fol es deſchehen. 
Eben ſind's zwei Jahre, da. kam ein Lindwurm und Mage — 
Stürmiſch, gnädiger‘ Herr, vor euch: es wollt' ihm ein Bauer . 
Nicht im Rechte fi fügen, ein Mann, den zweimal.da& Urtheil 
- Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtöhof 

Und erzählte vie Sache mit vielen heftigen: Worten. 

Durch ein Loch, im Zaune zu kriechen gedachte die Schlange, - 

Fing ſich aber im Stricke, der vor bie Deffnung gelegt war; 
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Fefter zog vie Schlinge fi zu, fie hätte das Reben 

- Dort gelaffen, da fam ihr zum Glück ein Wandrer gegangen. 

Aengſtlich rief fie: Erbarme dich meiner und mache mich ledig! 

Laß dich erbitten! Da fapte der Mann: Ich. will dich erlbſen; 

Denn mich jammert dein Elend: allein erft folift Dun mir ſchwören, 

Mir nichts Leides zu then. Die Schlange fand ſich erbötig, | 

Schwur den theuerſten Eid, fie wolle auf keinerlei Weife | 

Ihren Befreier verletzen, und ſo erlöſte der Mann ſie. 
Und ſie gingen ein Weilchen zuſammen, da fühlte die Schlange | 

Schmerzlihen Hunger: fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn eriärgen, 

Ihn verzehren ; mit Angſt und Noth entſprang ihr: der Arme. 

Das ift mein Dank? Das hab’ ich verdient? fo rief er... Und haft bu 

Nicht geſchworen den thenerften Ein? Da fagfe die Schlange: . 

Leider nöthiget mich der Hunger, ich Farin mir. nicht helfen; 

Noth erkennt Kein Gebot, und fo befteht e8 zu Rechte. 

Da verfegte der Mann: So ſchone nur meiner fo lange, 

Bis wir zu Leuten kommen, bie unparteiifch, und richten. 

Und es fagte der Wurm: Ich will mi jo lange gedulden. 
Alfo gingen fie weiter, und fanden über- dem Waffer 

Pflüdebeutel, ven Naben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 

Quackeler. Und die Schlange berief ſie zu ſich, und ſagte: 

Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe bedächtig, 

Und er richtete gleich, den Man zu eſſen; er hoffte 

Selbſt ein. Stüd zu gewinnen. Da freute die. Schlange ſich höchlich: 

Nun ich habe gefiegt! es kann mir's niemand verdenken. 

Nein! verfegte der Mann; ich habe. nicht völlig verloren; 

Sol’ ein Räuber zum. Tode verdammen? und. follte nur Einer 

Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; | 

Laßt uns vor. vier, vor zehn. die Sache bringen und hören! Ä | 
Gehn wir! fagte die Schlange. - Sie gingen: unb es begegnet’ | 

Ihren ber Wolf und ver Bär, und. -alle traten zuſammen. 

Alles befürchtete nun der Mann: denn zwiſchen den fünfen 

War es gefährlich zu ſtehn und zwiſchen ſolchen Geſellen; 

Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und bie. Raben. ° 

Bange war ihm genug; denn bald ‚verglichen fi beibe, 

Wolf und Bär, das Urtheil in dieſer Maaße zu fallen: 
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Tödten pürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne keine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. | 
Sorgen und Angſt befielen den Wanbrer; denn alle zufammen | 
Wollten fein Leben. Da ſchoß tie Schlange mit grimmigem Ziſchen, 
Sprigte Geifer auf ihn, und ängftlih fprang er zur Seite. 0 
Großes Unrecht, rief er, begehſt du! Wer. hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: Du haſt es vernommen; 
Zweimal fprachen die Richter, und zweimal haſt du verloren. 
Ihr verſetzte der Mann: Sie rauben felber und ſtehlen; 

Ich erkenne ſie nicht; wir wollen zum Könige gehen. 

Mag er fprechen, ich füge mich brein; und wenn ich verliere, 

Hab’ ich noch Uebel genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: Du magſt es verfuchen, 
"Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſer begehren. 

Denn fie dachten, es würden bie fänmtlichen- Herren des Hofes - 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor euch, bie Schlange, ver Wolf, ver. Yär und bie Raben; 
Ya felbbrift erfehlen der Wolf, er hatte zwei Kinder, ' 
Eitelbauch hieß der eine, der andre Ninmerfatt. Beide | 
Machten dem Mann am meiften zu. fhaffen; fie waren gekommen 
Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer, begierig,, 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit; | 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief fih ver Mann aufeure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlauge zu töbten gebenke; fie babe ber Wohlthat 
Böllig vergefien, fie breche den. Ein! So fleht' er um "Rettung. 

Aber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mich des dungers | 
Allgewaltige Noth, fie kennet keine Geſetze. . 

Gnädiger Herr, da wart. ihr .befümmert; es fchien euch bie Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 

Denn es ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 

Der ſich hülfreich bewieſen; allein ihr dachtet dagegen 

Auch des ſchmählichen Hungers. Und fo. berieft ihr die⸗ Räthe. 
Leider war. die Meinung der meiften dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wunſchten bie Mahlzeit und dachten ver Schlange zu helfen. 
Doc ihr fenbetet Boten nach Reinelen: alle die andern 
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Sprachen ‚gar manches, wid Tonnten die Sache zn- Rechte nicht fcheiben. 

Reineke kam, und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 

Ihm in die Hände, umb wie Ft es fpräce, fo fallt’ es geſchehen. 

Reinele ſprach mit. gutem Bedacht: Ich finde vor allem 

Nöthig den Ort’ zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange gebunden, 

Wie der Bauer fie fand, jo wird das Urtheil’fih geben. 

Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 

In der Maaße, wie fie der Bauer im- Zaune gefunden. 

Reineke fagte darauf: Hier ift num jedes von beiden 

Wieder im vorigen Stand, und feine hat weber gewonnen, 

Noch verloren; jetzt zeigt ſich das Recht, ſo ſcheint mir's, von ſelber. 

Denn beliebt es dem Manne, ſo mag er die Schlange noch einmal 

Aus der Schlinge befrein; wo nicht, "fo läßt er fie hängen; - 

drei, mit Ehren geht er die Straße nach feinen Gefhäften 

Da fie untren geworben, als fie bie Wohlthat empfangen, 

Hat der Mann nun billig die Wahl. Das ſcheint mir des Rechtes 
Wahrer Sinn; wer's beſſer verſteht, der laſſ 68 ums hören. 

Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zuſammen; 

Reineke wurde geprieſen, ver. Bauer dankt’. euch, und jeder 

Rühmte Reinelens Klugheit, ihn rühmte die Königin ſelber. 

Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher | 

Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 

Weit und breit, fie fänden fi gern, wo alles verzehrt wird. 

- Groß und ſtark und kühn ſey jeder, man nn’ es nicht läugnen; 

Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn ſie pflegen zu ſehr auf ihre Stärke zu trotzen; 

. Kommt man in's. Feld und' naht fich nem Werke, da hinkt es gewaltig 

Muthiger lann man nichts ſehn als fie zu Haufe ſich zeigen ; 

Draußen Liegen. fie gern im ‚Hinterhalt. Seht es benn-einmal- “ 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als-ein. anbrer, 

‚Bären und Wölfe verderben das Land; es kümmert ſie wenig, 

Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen ſich immer 

An den Koblen zu wärmen, und fie erbarmen fich feines, - 

Wenn ihr Kropf ſich nur Falk Man ſchlürft die Eier hinunter, 

Lößt den Armen bie Schalen, und glaubt noch redlich zu theilen. 

Reinele Fuchs mit feinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 


ET 


180 


Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verſehen, 
Gnädiger Herr, ſo iſt er. fan Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals beffer beraten. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verſetzie der Rönig: Ich will es bedenken. Das Wei | 
Ward geſprochen, wie ihr. erzählt, es büßte die Schlange. 0 
Doch von Grund aus bleibt er ein Schalt; wie ſollt' er ſich beſern?) | 
Macht man ein Bündniß wit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen, 
Denn er breht fi) jo liftig heraus; wer iſt ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, ſie ſind ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt & ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 
Raubt’ er dem britten! Fürwahr ich- weiß nicht, wie ihr. dem Voͤſen | 
So ju. Gunſten ſprecht und ſeine Sache vertfetigt Ä Zr 


"Gnädiger der, verſetzte die Aeffin, ich kann ® sticht bergen: ' 
Sein Geſchlecht iſt ‚edel. und groß; ihr mögt es bedenken. Rau 
Da echub fih der König hetaus zu treten, es Anden " 

Ale zufammen und warteten fein: er ſah in dem Kreiſe 

-Biele von Reinelens nächften Verwandten; fie waren gefommen,.  ° 
Ihren Better zu Thügen, fie wären ſchwerlich zu nennen.. 
Und er fah das große Gefchlecht, er ſah auf ber andern 
Seite Reinelens Feinde: es ſchien der Hof fih zu theilen. 


Da begann’ der König: So Höre mic, Reineke! Kannſt du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, va du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet, und daß ihr Verwegnen. 
Mir fein Haupt in's Ränzel geftedt, als wären es Briefe? 
Mic zu höhnen thatet ihr das; ich. habe ben einen 
‚Schon beftaft , es > büßte Belgn; erwarte das Gleiche! 


Weh mir! fagte Reineke dreuf. O wär' ich geſtorben! 
Höret mich an, und wie es ſich findet, fo mag es geſchehen: 
- Bin ich ſchuldig/ fo töbtet mich gleich! ich werde body nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 


1% 


Denn der Berräther Bellyn, er r unterſchlug mir bie größten 
. Schäge, fein Sterblicher bat ‚vergleichen jemals gefehen. 

Ah, fie often Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden: 
Amertraut, num ranbte Bellyn vie köſtlichen Sachen. 

Liegen fie fich doch wieder: erforfchen! Allein: ich befürchte, 
Niemand ſindet ſie mehr, ie bleiben auf inner verloren. 


Aber die Aeffin verfegte. beranf; Ber wollte verzweifeln ? 
Sind fie nur über der Erbe, fo ift noch, Hoffnung zu fchöpfen. 

Früh und fpate wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doch zeigt und a an, wie waren bie Shane? 


Reinele ſagte: Sie waren fo KR, wir finden fie nimmer ; 

. Wer fie befist, verwahrt fie gewiß. Wie wird ſich darüber 

Nicht Fran Ermelyn quälen! fie wird mir's niemals verzeihen ; 
Denn fie mißrieth mir den beiben das Töftliche Kleinod zu geben. 

- Num erfindet man Lügen -auf mich und will mich verklagen ; 

Doch ich verfechte mein Recht, erwarte. das Urtheil, und werd' ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, _ 

- Suche die Schäge zu ſchaffen, und ſollt' ich mein ‚Leben verlieren: 
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-Ö mein König! fagte darauf der liſtige Redne. — u 
Laßt mich, evelfter Fürſt, vor meinen Freunden erzählen, - 
Was euch alles von mir an köſtlichen Dingen: beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, jo war mein Wille doch loblich. 
Sage n nur am, verſebte ber Konis, und Hinze die Worte! 


Glück und Ehre find bin! Ihr werdet alles erfahten,. 

Sagte Reinele traurig. Das erfte köſtliche Klein — 
War ein King; ich gab ihn: Bellynen, er ſollt' ihn dem. König 
Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 
Diefer Ring zuſammengeſetzt, und würdig im Schatze 
Meines Fürſten zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nach dem Finger ſich kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es waren 
Drei ‚Hebräifche Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand. erflärte fo leicht -in diefen Landen bie Züge; . 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie leſen. 
Es iſt ein Yube, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 

. Kennt ex, die von Poitvu bis Luneburg werben gefprocen, 
Und auf Kräuter und Steine verſteht fi der Jude beſonders. 
Als ich den Ring ihm gezeigt, ba ſagt' er: Köſtliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen, Die drei gegraßenen Namen | 
Brachte Seth, der fromme, vom Parabiefe —— 
Als er das Del’ver Barmherzigkeit ſuchte; und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei. von allen Gefahren; e8 ‚werben - 
Werde Donner, noch. Blig, no. Zauberei ihn verlegen. 
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Ferner ſagte der Meiſter, er habe geleſen, es könne, 
Wer den Ring am finger bewahrt, in gtinuniger Kälte 
Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ſtand ein Chelgeftein, ein heller. Carfuntel; - 

Diefer teuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Viele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranfen: 
Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 


Aller Bebrängniß, nur ließ ſich der. Tod allein nicht bezwingen. 


Weiter entdedte der Meiſter des Steines herzliche Kräfte: 
Glücklich reift. der Beſitzer durch alle Lande, ihm ſchadet 
Weder Waſſer noch Feuer; gefangen ober verratien - - 
Kann er nicht: werben, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und beſieht er nüchtern den Stein, fo wird er. im Kampfe- 
Hundert überwinden. und mehr; die Tugend des Steine 
Nimmt dem Gifte die. Wirkung und alten ſchädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und foltte gleich mancher 
Den Beſttzer nicht; Tieben, er fühlt fih in kurzem verändert. 
Ber vermöchte die Kräfte des Steines alle zu. zählen, 
Bi ih im Schatze bes Vaters gefunden und den ich dem König 

Run zu ſenden gedachte ? Denn ſolches koſtlichen Ringes nn 
War ich nicht wertb; ich wußt’ es recht wohl; er ſollte dem Einen, 
Der von allen der. Edelſte bleibt, fo. dacht' ich, gehören: . 
Unfer Wohl berubt nur auf ihm und ünfer Vermögen: 
Und ich hoffte fein "eben vor allem Uebel zu fhäben. 

Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 

Kamm iind Spiegel verehren, damit fie- meiner gebächte. 
Diefe hatt’. ich. einmaf zur Luft vom "Shape des Vater -— 
Zu mir genommen, es fand ſich auf Etden fein ſchöneres Rufe. 
D wie oft verſucht es mein Weib und “wollte fie haben! 
- Sie verlangte nichts weiter von allen Gitern der Erbe, 
Und wir ftritten darum; fie fonnte mich niemals bewegen. 
Doch nun ſendet' ic: Spiegel und Kamm mit guten Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel beſchirmte; 
Oefters bat ſie für mich ein günſtiges Wörtchen geſprochen; 
Edel iſt fie, von-hober. Geburt, es ziert ſie die Tugend 
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Und ihr altes Geſchlecht bewährt ſich in Worten und‘ Werten. 
Würbig war fie des, Sipiegels und Kammes! die hat fie num leiver 
Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu reven. Zu dieſem hatke der Künſtler 
Pantherknochen genommen, bie Reſte des edlen Geſchöpfes; 
Zwifchen Imbien wohnt. e8 und zwilchen dem Paradiefe; 

Allerlei. Farben zieren fein Fell, und füße Gerliche 

Breiten ſich aus, wohin.es ſich wendet, darum auch bie Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von biefem Geruche, das fühlen 

Und befennen fie alle. Bon: ſolchen Knochen :und Beinen 

War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilvet, 

Klar wie Silber und weiß’ von unausſprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging über Nelfen und Zimmet. 
Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt befländig darin und läßt fie nimmer verweſen; 

Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 

Ferner ſah man bie köſtlichſten Bilder am Rüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit golvenen-zierlichen Ranken 

Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 

War die Geſchichte künſtlich gebildet, wie Paris won Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göttliche Frauen 

Bor fih fah, man nannte fie Pallas und Juno und Benus. 
Lange ſtritten fie erſt; benn jegliche wollte den Apfel. 

Gerne befiten, per ihnen bisher zuſammen gehörte; 

Endlich verglichen ſie ſich, es ſolle den goldenen Apfel 

Paris der ſchönſten beſtimmen, fie ſollt' allein ihn beheilten. 
Und ver Mugling befchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 

uno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, 'erfennft du 

Mich für. die fchönfte, fo. wirft du der erfte nor allen an Reichthum. 
Pallas verſetzte: Vedenle dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und bu wirft der mächtigſte Mann; es fürchten dich alle, -- 
Wird dein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zuſammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gemalt?'mwas follen vie Schäge? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder, 


Heltor und anbre, find fie nicht veich und mächtig ü im Lande? 
Goethe, fänimtl Werke. V. 13 
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Iſt nicht Troja geſchützt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umber das Land bezwungen und fernere Völker? 
MWirft du die fchönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
Soft du des herrlichften Schages auf Diefer Erbe dich freuen. 
Diefer Schag ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
Tugendſam, evel und weife, wer könnte würdig fie, loben ? 
Gieb mir den Apfel, du fol des Griehifhen Könige Gemahlin, 
Helena mein’ ich, bie fhöne, den Schi der Schäge befigen. 
Und er gab ihr ven-Apfel und pries fie vor allen die ſchönſte. 
Über fie half ihm dagegen die ſchöne Königin rauben; 
Menelaus’ Gemahlin, fie warb in Troja die Seine. 
Diefe Geſchichte fah man erhaben um mittelften Selbe. 
Und e8 waren Schilder umher mit künftlihen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Fabel. 

Höret nun weiter vom Spiegel, daran bie Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte ſich drin, und. wenn es meilenweit vorging, 
War e8 Tag over Naht. Und hatte jemand im Antlig 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge, 
Durft’ er fi) nur im Spiegel bejehn, fo gingen von Stunv’ an 
Alle Mängel hinweg und alle frembe Gebrechen. 
Iſt's ein Wunder, daß mic es verbrießt, den Spiegel zu miffen? 
Und es war ein- köftliche® Holz zur Faſſung der Tafel, 
Sethym heißt .e8, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchfe ; 
Reine Würmer ftechen e8 an und wirb auch, wie billig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am naãchſten. 
Denn aus dieſem verfertigt einmal ein trefflicher Künftler 
Unter König Krompardes ein Pferd von ſeltnem Vermögen; 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich könnte die Sache für jegt nicht. grünblich erzählen; 
Denn es fand fich fein ähnliches Roß, fo. lange die Welt fteht. 
Anderthalb Fuß war rings die ganze ‚Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit künſtlichem Schnigwerf, 
Und mit goldnen Leitern ſtand unter jeglichem Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will. Die Gefchichten 
Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidiſchen Pferbe: 
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Um die Wette gedacht! e8 mit einem Hirſche zır laufen; 

Aber hinter ihm blieb -e8.zurüd, das ſchmerzte gewaltig. 

Und es eilte darauf mit einem Hirten zu veben, 

Sprach: Du findeft ein Glück, mern du mir ‚eilig geborefefl 
Setze dich auf, ich bringe dich ‘hin; es hat ſich vor kurzem ” 
Dort ein Hirſch im Walde verborgen, ben follft du gewinnen; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt ſie theuer verkaufen. 
Setze dich auf, wir wollen ihm nach! Das will ich wohl wagen! 
Sagte der Hirt, und ſetzte ſich auf, ſie eilten von dannen. 

Und ſie erblickten den Hirſch in kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nad; er hatte den Vorſprung 

Und es warb dem Pferde zu fauer, da jagt’ e8 zum Manne: 
Site was ab! ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf id. ' 
Nein! wahrhaftig, verfette der Mann, du ſollſt mir gehorchen, 
Meine- Sporen ſollſt du empfinden, du haſt mich ja ſelber 

Zu dem Ritte gebracht; und ſo bezwang es der Reiter. 

Seht, ſo lohnet ſich der mit vielem Böſen, der andern 

Schaden zu bringen ſich ſelbſt mit Pein und Uebel beladet. 

Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem‘ Spiegel gebildet | 
Stand. Wie ein Eſel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide gewefen! So war denn ber Hund num freilid der Liebling; 
Denn er faß beim Tifche des Herru und aß mit demfelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Gönner, 
Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 
Wedelte mit dem Schwarze der Hund und ledte ven Herren. 
Boldewyn fah pas Glüd des Hundes, und traurig im Herzen 
Worb der Eſel, und fagte bei ſich: Wo denkt doch ver Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe fo äußerſt freundlich begegnet? - 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und ledt ihn am Barte! 
Und ich. muß die Arbeit verrichten umd fchleppe die Säde. 

Er probir’ e8 einmal und thu mit fünf, ja mit gehen 

Hımden im Jahre fo viel, als ich des Monats verrichte! 

Und doch wird. ihm das Beſte gereicht, mich fpeift man mit Stroh ab, 
Läßt auf der harten Erde mid, liegen, und wo man mid bintreibt 
Ober reitet, fpottet man. meiner. Ich kann und ih.willes 
Länger. nicht bulven, will Auch des Herren Gunſt mir erwerben. 
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Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Eſel den Schwanz und bäumte ſich ſpringend 

Ueber den Herrn, und ſchrie und ſang und plärrte gewaltig, 

Let’ ihm den Bart ımb wollte nad Art und Weife des Hundes 

An-die Wange fich fchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengſtlich entſprang ihm ber Herr und rief: O-fangt mir den Eſel, 

Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ es Prügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; va blieb er ein Eſel. 

Mancher findet fi noch von feinem Gejchlechte, der andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht beſſer befindet. 

Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuſtand, 

Schickt ſichss grad, als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel.beffer fürwahr. Der Eſel trage die Säde, 

‚Habe. Stroh zum Lager. und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer beim Alten, 
Wo ein Ejel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gebeihen; 

Ihren Bortheil fuchen fie wohl, was kümmert ſie weiter? 

Ferner follt ihr erfahren, mein König, und -laft euch die Rebe 
"Nicht verbrießen, es ſtand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
"Schön gebilvet und deutlich befchrieben, wie ehmals mein Water 

Sich mit Hinzen verbindet, auf Abentheuer zu ziehen, 

Und wie beide. heilig geſchworen, in allen.Gefahreen 

Tapfer  zufammen zu halten und jede Beute zu tbeilen. 

Als fie nun vorwärts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da ſagte Hinze ver Rater: 

Guter Rath ſcheint theuer zu werben! Mein. Alter verfeßte: 
Wunderlich fieht e8 wohl aus, doch hab' ich mit herrlihem Rathe 
Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wader zuſammen; das bleibt vor allen-vas Erfte. - 

Hinze fagte dagegen: Es gehe, wie e8 auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel kefanıtt, das ven? ich zu brauchen. 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er ben Oheim. 

Aengftlich ſtand mein Vater num ba; es famen bie Jäger. - 

Hinze ſprach: Nım, Oheim, wie flehtie? jo öffnet den Sad Doch! 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn döch jegt! die Zeit iſt gekommen. 
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Und vie Jäger. bliefen das Horn und D.rifen einander. 

Lief mein Väter, fo liefen bie Hımbe, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angit und häufige Loſung entfiel ihm; 
Leichter fand er fich da, und ſo entging er den Feinden. 
Schändlich, ihr habt es gehört, verrieth ihn der nächſte Verwandte, 
Dem er ſich doch am meiſten vertraut. Es ging ihm an's Leben: 
Denn die Hunde waren zu ſchnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höble fi) wieder erinnert, fo war es gefchehen; - 

Aber da ſchlupft' er hinein: umd ihn verloren bie Feinde. 

Solder Burfche giebt.e8 noch viel, wie Hinze ſich damals 

Gegen den Vater bewies; wie ſollt' ich ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab’ ich's ‚vergeben, doch bleibt nor etwas zurücke. 

AU dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bilvern und Worten. 
Ferner ſah man bafelbft .ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken -bereit ift für Gutes, das er empfangen. 

Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 

Uebrig ‘waren; doch hunger!’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 

Und e8 kam ihm ein Ipitige Bein die Quer’ in den Kragen. 
Aengſtlich ſtellt' er ſich an, es war ihm übel gerathen. 

Boten auf Boten ſendet' er fort, die Aerzte zu rufen; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 

Allen geboten. Da .melbete ſich am Ende ver Kranich, 

Mit dem rothen Barett anf dem Haupt. Ihm flehte ver Kranfe:: 
Doctor, heifi mir geſchwind von dieſen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo" viel ihr immer begehret. 

Alfo glaubte ver Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 

Mit dem Haupt in ven Rachen des Wolfes und holte ven Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf, du thuft mer Schaben! 8 fchmerzet! 
Laß es nicht wieder gefchehn! Für bente ſey e8 vergeben! - 

Wär’ es ein andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden! verſetzte der Kranich, ihr ſeyd nun geneſen; 
Gebt mir den Lohn! ich hab' ihn verdient, ich hab' euch geholfen. 
Höret den Gecken! Jagte der Wolf. Ich habe das‘ Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeffen, 

Die ich thm eben erwies: Gab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbefchäbigt 'entlaffen ? 
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Hat mir der Sihäler nicht Schmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 
HM von Belohnung die Rebe, fie ſelbſt am erften verlangen. | 
Alfo pflegen die Schälfe ntit ihren Knechten zu banbeln. 

Diefe Gefhichten und mehr verzierten, Fünftlich gefchnitten, 
Rings die Yaflung des Spiegeld, und mancher gegrabene Zierrath, 
Manche goldene Schrift. Ich hielt des köſtlichen Kleinods 
Mic nicht werth, idy bin zu gering, und fanbt’ e8 deßwegen 
Meiner Frauen, der Königin, zu. . Ich dachte durch ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 
Meine Kinder betrübten ſich ſehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich und  fpielten 
Bor dem Glaſe, befchauten ſich gern, fie jahen die Schwänzchen 
Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet' ich nicht: den Tod des ehrlichen Lampe‘, 

De ich ihm und Bellyn auf Treu' und Glauben bie Schätze 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine. befferen Fremde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe fen über ven Mörber gerufen! Ich will es erfahren, 

Wer die Schäge verborgen; es bleibt fein Mörder verhoblen. 
MWüßte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zn fagen, 

Wo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getöbtet!. 

- Seht, mein gnädiger König, es koinmen täglich ſo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr Könnt nicht alles behalten ; 
Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 

Den mein Bater dem euren an biefer Stätte bemiefen. 
Krank lag euer Vater, fein Leben vettete meiner; 

Und’ doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören; - 
Seh es mit eurer Erlaubniß gefagt! Es fand ſich am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren : 
AS erfahrener Arzt. Gr wußte das Waffer des Kranken 
Klug zu befehn; er half ver Natur; was immer den Augen, 
Was den ebelften Gliedern gebrach, gelang ihm yu beilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch darneben 
Auf die Zähne ſich gut und holte bie ſchmerzenden ſpielend: 
Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeſſen; es wäre fein Wunder ; 
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Denn rei Yahre. hattet ihr nur. Es legte ſich damals 
Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, | 
Ia man mußt ihn heben und tragen. Da ließ. er die Aerzte 
Zwiſchen Yier ımb Rom zufammen berufen, und alle ® 
Gaben ihn auf; er fchicte zuletzt, man holte ven Alten; 
Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit. 
Meinen Bater jammert’ e8 fehr, er fagte: Mein König, 
Gnädiger Herr, ich fette, wie gern! mein eigenes. Leben, 
Könnt’ ich euch reiten, daran! Doch laßt im. Glaſe mich einer 
Waffer befehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Uber klagte dabei, e8 werde je länger je ſchlimmer. 
Auf dem Spiegel war es gebilvet, wie glüdfich zur Stunde 
Euer Vater -genefen. Denn meiner fagte bedächtig: . 
Wenn ihr Gefunpheit verlangt, entfchließt euch ohne Verfäumnif, 
Ein Wolfes Leber: zu ſpeiſen, doch jollte derſelbe | 
Sieben Yahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen dürft ihr mir nicht; denn euer Leben betrifft e8; 
Euer Waſſer zeuget :nur Blut, entfchliegt euch geſchwinde! 
In dem Kreife befand ſich der Wolf: und hört’ es nicht gerne. 
Ener Bater fagte darauf: Ihr habt e8 vernommen! 
Höret, Herr Wolf, iht werdet mir nicht zu meiner Geneſung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verſetzte dagegen: 
Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen? 
Eitles Gefhwäg! verfegte mein Vater. Es fol uns nicht hindern; 
An der Leber ſeh' ich das gleih. Es mußte zur Stelle _ 
Nach der Küche ver Bolf, und brauchbar fand ſich die. Leber. 
Euer. Bater verzehrte fie ſtracks; zur felbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt’ er genug, es mußt' ihn ein jeder 
Doctor heißen am-Hofe, man durft' es niemals. vergeffen. 
Alfo ging mein Bater-beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Bater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am beften, 
Eine goldne Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu: tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat ſich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend bed Vaters 
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MWirb nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe - 

Werben erhoben, und Nutz und. Gewinn bedenkt man alleine, 

Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werden die ‘Diener - 

Große Herren, aas muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein folder Macht und Gewalt, fo ſchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gevenfet nicht mehr, woher. er gefommen; 

Seinen Vortheil gebenft er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden ſich viele von diefem Gelichter. . 

Keine Bitte hören fie.je, wozu nicht die Gabe * 
Gleich ſich reichlich gefellt, und wenn fie bie Leute befcheiden, 

Heißt e8: Bringt nur! und Bringt! zum erſten, zweiten und dritten. 
Solche gierige Wölfe behalten köſtliche Biſſen 

Gerne für ſich, und wär’ es zu thun, mit kleinem Verluſte 

Ihres Herren Leben zu. retten, fie trügen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König. zu dienen! 
Und was Leber! ich ſag' es heraus! es möchten auch zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren ,; behielte. ver König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ e8 weniger Schade. 
Denn ein ſchlechter Same, was kann er-Gutes ergeugen ? 
Was in eurer Jugend geichah, ihr habt es nergeflen; . 

Aber ich weiß ed genau, als. wär’ es geſtern geſchehen. | 
Auf dem Spiegel ſtand die Gefchiähte, jo wollt e8 mein Vater; 
Evelfteine jierten da8 Werk und goldene Ranken. 

Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ich wagte Bermögen und. Leben, 
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Reineke, ſagte der König; die Rede hab’ ich verſtanden, 
Habe die Worte gehört, und was bu alles’ erzählteft. | 
War bein Vater jo groß hier am, Hofe und hat er fo viele 


Nützliche Thaten gethan, das mag wohl lange jchon ber ſeyn. 


Ich erinn’re mich's nicht, aych hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen, die fommen mir öfters zu Ohren; 
Immer feyd ihr im Spiele, fp hör’ ich wentgftens fagen. 
Thun fie euch Unredt damit und find e8 ‚alte Gefchichten, 
Möcht' ih einmal was Gutes vernehmen; e8 findet ſich ſelten. 


Herr! verjegte Reinele drauf, ich darf mich hierüber 
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Wohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja bie Sache. 

Gutes hab’ ich ich euch felber gethan! Es fey-endy nicht etwa . 
Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig, 

Euch zu leiſten, ſo viel ich vermag. Ihr habt die Geſchichte 
Ganz gewiß nicht vergeſſen. Ich war mit Iſegrim glücklich⸗ 
Einft ein Schwein zu erjagen, e8 ſchrie, wir -biffen es nieder. 
Und ihr kamt und Magtet fo fehr, und fagtet, es füme. 
Eure Frau noch hinter euch brein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiven geholfen. 

Gebet von einem Geminne was ab! fo fagtet ihr damals. 
Iſegrim fagte wohl: Fa! doch murmelt! er unter dem Barte, 
Daß man kaum e8 verftand. Ich aber fagte dagegen: 

Herr! es ift euch gegönnt und wären’8 ber Schweine bie Menge. 
Sagt, wer foll es vertheilen?. Der Wolf! verfektet ihr wieder. 
Iſegrim freute ſich fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 

Ohne Scham und Schen, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen, das andre, und er fiel über vie Hälfte, 

Schlang begierig hinein, und reichte mir außer ven Obren . 
Nur. die Naſe noch hin und eine Hälfte ver unge; 

Alles andre behielt er für ſich, ihr habt es geſehen. 
Wenig Evelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! . - 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ih, ihr hattet 
Nicht ven Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht ſehen, 

Aß und faute fo fort und bot euch nicht das Geringfte. 

Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 

Hinter die. Ohren, verfchobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 
Tief er davon, mit Beulen auı Kopf und’ heulte vor Schmerzen. 
Und ihr vieft ihm noch zu: Komm’ wieder, lerne dich. ſchämen! 
Theilſt du wieder, fo triff wir's beſſer, fonft will’ ich dir's zeigen. 
Jetzk mady eilig dich fort und bring’ uns ferner zu effen! 

Herr! gebietet ihr das ? verſetzt' ih. So will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fhon was. Ihr war’t es zufrieden. 
Ungeſchidt hielt fich Iſegtim damals; ex biutete, feufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Fingen- ein Kalb, Ihr liebt euch bie Speife. Und als wir es braten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, jnd fagtet zu meinem " 


Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflid 

Auszufenden zur Stunde der Noth, und-fagtet darneben: 

Theile das Kalb! Da ſprach ich: Die Hälfte gehöret fchon euer! 

Und die Hälfte gehört der Königin; was fi im kibe  . 

Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 

Euren Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich -zu nagen, 

Und das Haupt behalte der Wolf, die köſtliche Speiſe. 

Als ihr die Rede vernommen, verſetztet ihr: Sage! wer hat dich 

So nach Hofart theilen gelehrt? ich möcht' es erfahren. 

Da verſetzt' ih: Mein Lehrer iſt nah; denn dieſer, mit rothem 

Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtandniß geöffnet. 

Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 

Theilte, da lernt' ich den Sinn von folder Theilung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ es nım feicht, und werbe nicht -fehlen. 

Schaden und Schande befiel ven Wolf und feine Begierde. 

Seines Gleihen giebt es genug! Ste-fchlingen der Güter - ° 

Reichliche Früchte zufammt den Unterſaſſen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 

Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret! 
Seht, Herr König! fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 

Alles, was ich befige und was ich nur immer gewinne, 

Alles widm’ ich. euch gern und eurer Königin; fey es 

Wenig oder auch viel, ihr nehmt: das meifte von allem. , - 

Wenn ihr des Kalbes und Schweines gebenft, fo merkt ihr bie Wahrheit, 


Wo die rechte Treue ſich findet. Und dürfte wohl etwa 


Iſegrim fi mit Reineken meſſen? Doc, leiver um Anjehn 
Steht ver. Wolf als oberſter Vogt und alle bedraͤngt er. 
Euren Vortheil beſorgt er nicht ſehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er ven feinen zu fördern. So führt er freilich mitt Braunen . 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 
Herr! es it wahr, man bat mid. verklagt, id; werbe nicht weichen ; 
Denn ih muß num hindurch, und alſo ſey es geſprochen: 
Iſt hier einer, ver glaubt zu beweiſen, fo komm' er mit. Zeugen, 
Holte fich feft an die Sache und fege gerichtlich zum Pfanbe 
Sein. Vermögen, fein Ohr, fein Xeben, wenn er verlöre, 
Und ich fee das Gleiche dagegen. So hat es gu Rechte 
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Stets gegolten! fo-halte man's noch, und alle vie Sache, 
Wie man fie für. und wider gefprochen, fie werbe” gefreulich 
Solcherweiſe gefüßet und gerichtet; ich darf es verlangen! 


Wie e8 auch fey, verfeßte ver König, am Wege. ves Rechtes 
Will und kann ich nicht ſchmälern, ich hab' es auch niemals ‚gelitten. 
Stoß ift zwar der Berbadht, du habeſt an Lampens Ermordung . 
Theil genommen, des redlichen Boten! Ich liebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen, 

Als man fein blutiges Haupt aus deinem Ränzel heraus zog: 
Auf der Stelle büßt’ es Bellyn, ver böfe Begleiter; - 
Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. - 
Was mich felber betrifft, vergeb! ich Reineken alles; 

Denn er hielt ſich zu mir in manchen bebeuflichen Fällen. 
Hätte weiter jemand zu Magen, wir wollen ihn hören: 

Stell er unbeicholtene Zeugen, und bringe bie Klage 

Gegen Reinelen orventlich vor; hier ſteht er zu Rechte! 


Reineke fagte: Gnädiger Herr! jch danke zum beften. 
Jeden ‚hört ihr und jeber genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Loft mich heilig betheuern, mit. welchem traurigen Herzen 
Ih Bellyn und Lampen entließ; ntir ahnete, glaub! ich, . 
Was ben beiven follte geichehn, ich Tiebte fie zärtlich. 


So ſtaffirte Reinele Flug Erzählung und. Worte. 
Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäge fo zierlich beſchtieben , 
Sich ſo ernftlich betragen, er fchien die Wahrheit zu reden; 
Ja man fucht ihn zu tröften. Und fo betrog er den König, 
Dem die Schäße gefielen ; er hätte fie gerne bejefien. 
Sagte zu Reinelen: Gebt euch zufrieden! ihr reifet und fuchet 
Weit und breit, das Berlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reinele drauf, erkenn' ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laſſen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchſte Behörde, 
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Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich ſehe 
Mit dem’ größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emſig reiſen und Nachts, und alle Leute befragen. 

Hab' ich erfahren, wo fie ſich finden, und kann fie nicht ſelber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo. bitt' ich um Hulſe; 
Die gewährt ihr alsdann und fiher wird es gerathen. 

Bring’ ich glüdlich die Schätze vor euch, fo find’ ich am Ende 


Meine Mühe belvhnt und meine Treue bewãhret. 


Gerne hört' es der König und fiel in ‚allem. und jedem 
Reineken bei, ver hatte vie Lüge fo *ünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten es auch; er durfte mm wieder 
Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und- ohne zu fragen. 


Aber Hegrim konnte ſich länger nicht halten, und knirſcheud 
Sprach er: Gnädiger Herr!’ So glaubt ihr wieder dem. Diebe, 
Der end; zwei» und breifach beleg! wen ſollt' e& nicht wımbern ! 
Seht ihr nicht, daß der Schalf euch betrügt und uns alle befchädigt ? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. . 
Aber ich laſſ' ihn fo leicht nicht davon! Ihr ſollt' es erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falfch. Ich weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er fol nicht entgehen, und follten wir kämpfen. 
Zwar man forbert Zeugen von und; was wollte das helfen ? 
Stünden fie bier und ſprächen und zeugten den’ ganzen Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur. immer nach feinem Belieben. 
Oft find feine Zeugen zu ftellen; da follte der Wrevler 
Nach wie vor die Tücke verliben? Wer traut ſich zu reden ? 
Jedem hängt er- mas an und jeber fürchtet den Schaden. 
Ihr und bie Euren. empfinben es auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn ‚halten, er-foll nicht wanken nodp. weichen , 
Und er foll zu Rechte mix ſtehn; nun mag er ſich währen !. 


Ä Eilfter Gefang. 


Iſegrim klagte ‚ber Wolf, und ſprach: Ihr merbet verftehen! 
Reineke, gnädiger König, fo wie er immer ein Schalf war, 
Bleibt. er. e8 auch, und fteht und redet fdänbliche Dinge, - 

Mein Geſchlecht zu befhimpfen und mid. So bar er mir immer, 
Meinem Weihe nod mehr, empfinbficye Schande ‚bereitet. 
© bewog er ſie einſt in einem Teiche zu waten,“ 

Durch den Moraſt, und hatte verfprochen, fie ſolle des Tages 
Viele Fiſche gewinnen; ſie habe den Schwanz nur in's Waſſer 
Einzutauichen und hängen zu laffen: e8 wilrben bie Fiſche 

Feſt fich beißen, fie könne felbviert nicht alle verzehren. 

Watend kim fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen ben Zapfen; da Hatte das Waſſer fich tiefer gefantmelt, 
Und er hieß fie den Schwanz in's Waffer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß, und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie faſt nicht länger ſich hielt; fo war auch in furgem 

Ihr der Schwanz in's Eis gefroren, fie konnt' ihn nicht vegen, 
Glaubte, die Fiſche wären fo ſchwer, es wäre gelungen. 

Reineke merkt’ es, ver ſchändliche Dieb, und mas er getrieben, 
Darf ich nicht fagen; er kam und übermannte fie. leiver. 

Von der Stelle. foll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Einen von beiden, wie ihr uns feht, noch heute das. Leben. 
Denn er ſchwätzt ſich nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen - 
Ueber ber That, mich führte der Zufall' am Hügel den Weg ber. 
Laut um Hülfe Hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 
Und ich kam und mußte mit eignen Augen das alles 
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Sehen! Ein Wunder firwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! rief ich, was thuft du? Er hörte mich fommen und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im falten Waffer und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ah, es ging nicht glüdlich von Statten! fie-zerrte gewaltig, 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 
Jammernd Plagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen einander. 

Higig liefen fie über den Damm wit Pilen und Werten, 

Mit dem Roden kamen die Weiber und Tärmten gewaltig; 

Fangt fie! Schlagt nur und werft! ſo riefen- fie gegen einander. 
Angft wie damals empfand id noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremund auch; wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 

Liefen, es rauchte das Tel. Da kam ein Bube gelaufen, 

‘Ein vertradter Gefelle, mit einer Pike bewafnt; " 
Leicht zu Fuße, ſtach er nach und und drängt’ und gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gelommen, wir hätten. das Leben gelaffen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 

Ihre Schafe gefrefien; fie hätten. ung gerne’ getroffen, 

Schimpften und ſchmähten hinter und drein. Wir wandten uns. aber 
Bon dem Lande wieder zum Waffer und fchlupften behende | 
Zwiſchen die Binfen; da trauten bie Bauern nicht weiter zu folgen; 
Denn e8 war bunlel geworben ; fie machten fi) wieder nach Hauſe. 
Knapp entkamen wir fo. Ihr ſehet, gnädiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Verrath, von ſolchen Verbrechen 

HM die Rede, die werdet ihr ſtreng, mein König, beſtrafen. 


Als der König bie Klage vernommen, verfegt? er: Es werde 
Rechtlich hierüber erfannt! doch laßt uns Reineken hören. 


Reineke ſprach: Verhielt' es fi alfo, würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mic gnädig, 
Daß man e8 fände, wie er_erzäblt! Doc will ich nicht [äugnen , 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beſte E 
Straße zu Waſſer zu kommen, und ſie zu dem Teiche gewieſen. 
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Aber fie lief fo gierig darnach, fobal fie nur Fiſche 

Nennen gehört; und Weg.und Maaß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im. Eife befroren, fo hatte fie freilich 

Biel zu lange geſeſſen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Fifche genug zum töftlichen Mahle gefangen. - 

Allzugroße Begierde wirb immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügſam das Herz, ſo muß es vieles vermiſſen. 

Wer den Geiſt der-Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättige ihn. Frau Gieremund bat es erfahren, 

Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab' ich davon, daß ich ihr reblich geholfen! 
Denn ic ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doc fie war mir zu ſchwer, und über dieſer Bemühung 

Traf mich Iſegrim an, ber laͤngs dem Ufer daher ging, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ja fürwahr id erſchrak, den ſchönen Segen zu hören. 

Eins- und zwei= und dreimal warf er die gräßlichſten Flüche 
Ueber mich ber, und fchrie von wilden Zorne getrieben. 

Und ih dachte: Du machſt dich davon und mwarteft nicht länger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ e8 eben getroffen; | 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet, 
Daß zwei Hunde ſich beißen um einen Knochen, va muß wohl 
Einer ‚verlieren. Sp ſchien mir auch da das Beſte gerathen, 
Seinem .Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig-war er und bleibt e8; wie kann er's läugnen? Befraget 
Seine Frau; was hab’ id) -mit ihm, dem Lügner, zu fhaffen ? 
Denn jobald er fein Weib im Eiſe befroren bemerkte, 
Flucht’ und ſchalt er gewaltig und fam und half ihr entkommen. 
Machten die. Bauern ſich Hinter fie ber, fo war e8 zum Beſten; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren. nicht Länger. 
Was ift weiter zu fagen? Es ift ein fchledhtes Benehmen, 

Wer fein eignes Weib mit ſolchen Lügen beichimpfet. on 
Fragt fie felber, da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit gefprochen, 
Würde fie felber zu Magen. nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 
Eine Woche mir Frift, mit.meinen Freunden zu ſprechen, 
Mas für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 
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Gieremund ſagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 
Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 
Bilherei, Täufhung und Trog. Wer euren verfänglichden Reben 
Glaubt, wird fiher am Ende befchädigt; immer gebraucht ihr 
Lofe, verivorrene Worte. So hab’ i8 am Borne gefunden. 


‚Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 


Weiß ih warum? euch gefegt und war’t hernieber gefahren; 
Nun vermodktet ihr nicht, euch felber wieder zu heben, 


Und ihr Magtet gewaltig. Des Morgens fam ich zum Brunnen, 


Fragte: Wer bracht! euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Vorteil; 
Steigt in den Eimer ba broben, fo fahrt ihr hernieder und effet 
Hier an Fiſchen euch ſatt. Sch war zum Unglüd gekommen; 


Denn ih glaubt’ es; ihr ſchwurt noch dazu, ihr. hättet. fo viele 


Fiſche verzehrt, es ſchuerz euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 
Dumm, wie ich war, und ſtieg in den Eimer; da ging er hernieder, 
Und der andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn; ich fragte voller Erſtaunen: 

Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider; 

Auf und ab, fo geht's in ver Welt, fo geht‘ es uns beiden. 


Iſt es doch alfo der Lauf: erniedrigt werben. bie einen 


Und bie andern erhöht, nady eines jeglichen Tugend. 

Aus dem Eimer fprangt ihr. und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen bekümmert, und. mußte den Tag fang 
Harren, und Schläge genug am felbigen Abend erdulden, 


Eh' ich entlam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 


Sie bemerkten mich da. Von grimmigem Hunger gepeinigt 

Saß ih ih Trauer und Angſt, erbärmlich war nmir zu Muthe. 
Unter einander ſprachen die Bauern: Da ſieh nur, im Eimer 
Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 

Hof ihn herauf! verſetzte der eine. Ich Halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand; er foll uns vie Lämmer. bezahlen ! 
Wie ar mich aber empfing, das war ein Sammer! Es fielen 
Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und faum entrann ich dem Tobe. 


Neinele fagte darauf: Bedenift genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilſam bie Schläge gemein. 
Ich für meine- Perſon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ſtand, ſo mußte wohl eines · von beiden 
Sich mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht entgehen: 
Wenn ihr's euch merkt, ſo nutzt es euch wohl, und künftig vertraut ihr 
Keinem fo leich in ähnlichen Fallen. Die Welt tif dell Schallheit. 


x 


Ja, veregte der Wol, was braucht eg weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als diejer böfe Berräther. - 
Eines erzählt ih.nod nicht, wie er in Sachſen -mich einmal 
Unter: das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden geführet. 

Er beredete mid), in eine Höhle zu Frieden, 

Und er wußte voraus, es würde mir Uebels begegnen. 
Wär’ ich nicht eilig entflohn, id) wäre um. Augen und, Ohren 
Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten, 
Seine Frau Muhme fin ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 
Doch es verdroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich tuckiſch 
In das ahſcheliche Neſt; ich base, ed wäre bie, ‚Hölle, 


En 


Keineke ſagte varauf vor allen Herren des beſes : 
Hegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei "Sinnen. BE 
Bon der Aeffin will er. erzählen; fo ſag er es deutlch. 
Drittehalb Jahr finds ber, als nach dem Lande zu Shen — 
Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das iſt wahr, das Abrige lügt er. Es waren nicht Affen, 

Meerlatzen waren's, von welchen er · redet; und nimmermehr werd ich 
Dieſe für meine Muhmen erkennen. Martin, ber -Affe, | 
Und Frau Rädenau find mir verwandt; fie ehr’ ich als Muhme, | 
Ihn als Vetter, und rühme mich deß. Notarins ifter | 
Und verfteht fih aufs Recht. Dog was von jenen Gefchöpfen. 
Iſegrim fagt, gefhieht mir zum Hohn; idy habe. mit ihnen | 
Nichts zu thup und nie ſind's meine Verwandten geweien,; 
Denn fie gleichen dem hölliſchen Teufel: Und daß ich die Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit. gutem Bedachte. 
Goethe, ſammtl. Werte V. 14 
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u verlor ich dabei, das will. ich gerne geftehen; 
Gut gaftirte fie mich ‚ fonft hätte fie mögen erftiden. . 

+ Seht, ihr Herren! wir- hatten-den Weg zur Seite gelaffen, 
Gingen hinter dem Berg, und eine vüftere Höhle, 

Tief und lang, bemerkten wir da. Es fühlte fi aber 
Iſegrim frank, wie gewöhnlich, ver Hunger. Wann hätt ihn auch ichais 
Einer fo ſatt geſehen, def, er zufrieden geweſen? 

Und ich ſagte zu ihm: In dieſer Höhle befindet 
Speiſe fürwahr ſich genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit und, was fie haben, wir kommen gelegen. 
Sfegrim aber verfegte darauf: Ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten; ihr ſeyd in allem geſchickter, 
Neue Bekannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen! So dachte der Schalk auf meine Gefahr erft 
Abzuwarten, was ſich ergäbe; ich aber begab mich 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert 
Ich den langen und frummen Gang, er. wollte nicht enden. 
Aber was ih dann fand — den Schreden. wollt ih um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in. meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Heiner! 

Und die Mutter dabei, ich dacht’, es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit Iangen bäßlichen Zähnen,“ - 
Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an ven Rüden gefegt; fo was Abfcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben. gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren ſeltſam gebildet wie lauter junge Geſpenſter. 
Gräulich ſah fie mich an. Ich dachte: Wär ich non dannen! 
Größer war fie als Iſegrim felbit, und einige Kinder. 


Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 


Fand ich die garflige Brut und über und über beſchlabbert 

Bis an die Ohren mit Roth; es ſtank in ihrem Reviere 

Aerger als holliſches Pe. Die reine Wahrheit zu ſesen , 

Wenig gefiel e8 mir ba; deun ihrer waren fo viele, 

Und ich ſtand nur allein;- fie zogen. gräuliche Fraben. 

Da befann ich mich denn und einen Ausweg verfucht ich, 

Grüßte fie ſchön — ich meint es wicht ſo — und mußte fa freundlich 
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Und befannt mich zu ſtellen. Grau Muhme! ſagt' ich zur Alten, 
Bettern hieß ih die Kinder, und ließ es an Worten nicht. fehlen. 
Spar’ euch der. gnäbige Gott auf Lange glückliche Zeiten! _ 
Sind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; - 

Wie behagen ſie mir! Hilf Himmel! wie fie fo luſtig, 

Wie fie jo ſchön find! Dean nähme fie alle für Söhne des Königs. 
Seyd mir vielmal’ gelobt, daß ihr mit würdigen Sproſſen 

Mehret unfer Geſchlecht; ich freue mid; über bie Manfen. 

Gluͤcklich find’ ih mic num, von ſolchen Dehmen zu wiſſen; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man ſeiner Verwandten. 

As ich ihre fo viel Ehre gebeten, wiewohl id) es anders 

Meinte, bezeigte ſie mir von ihrer Seite deßgleichen, 

Hieß mich Oheim, und that ſo belannt, jo wenig bie Närrin 

Auch zu meinem Geſchlechte gehört. VDoch konnte für, dießmal 

Gar nicht ſchaden ſie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angſt; allein fie redete freundlich: 
Reinele, werther Verwandter, ich heiß' euch ſchönſtens willlemmen! | 
Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gekommen. Ihr lehret kluge Gedanken 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 

Alſo Hört’ ich fie reden; Das hatt' ich mit wenigen. Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß ich bie, Wahrheit geſchonet, 
Reichlich verdient. Doc wär’ id) fo gern im freien geweſen. Ä 
Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bebienen ! | 
Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fir wahrlich 

Jetzt nicht alle zu nenaen; verwundert war ich zum höchſten, 

Wie ſie zu allem gefommen. Bon Fiſchen, Rehen und anderm 
Guten Wildpret, ich ſpeiſſte Davon, es ſchmeckte mir herrlich. 

Als ich zur Gnütge gegeſfen, belud fie mich Über Das alle, 
Bracht' ein Stüd vom Hirſche getragen; ich ſollt es nad) Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften. j 
Reineke, fagte fie noch, Kefucht mich öfters! Ich hätte, 

Was fie wollte, verſprochen; ich machte, daß ich herauskam. 
Lieblich war. e8 nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 
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Lief behenve den. Gang bis zu der Oeffnung am Vaume. 

Segrum lag und flöhnte daſelbſt; ich fagte: Wie geht's euch, 
Oheim? Ex ſprache Nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben. 
Ich erbarmte mic, feirter und gab- ihm ven Föftlichen Braten, 
Den ih mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierbe, 

Bielen Dank erzeigt er mir da; nun hat er's vergeffen! - 

Als er nun fertig geworden, dehamn er: Laßt mich erfahren, 
Wer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden? | 
Gut ober fchleht? Ich ſagt' ihm darauf die Iauterfte Wahrheit, 
Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neft fen böfe, dagegen 

Finde ſich drin viel Föftliche Speife. Sobald er begehre, 

Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er kecklich hineingehn, 

Nur vor allem ſich hüten die grade Wahrheit zu fagen. 

Sol es euch nach Wünſchen ergehn, fo fpart mir bie Wahrbeitt 
Wiederholt' ich ihm mod. Denn führt fie jemand beftänbig 
Unffug im Mund, ver feivet Verfolgung, woͤhin er fi wendet; 
Ueberall fteht er zurück, die andern werben geladen. Ä 
Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 

Sollt' er reden, was jegficher geriie zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn- freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnädiger König und Herr, nad; meinem beften Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 
Etwas ab, fo hab’ er e8 auch! er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch ſucht man bie Weisheit 
Nur vergebens dahinter. Es achten folche Gefellen 

Weber Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben, 
Zölpifcyen Volle der Werth⸗ von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu ſparen. 
Weiß ich doch ſelbſt, was ſich ziemt! verſetzt' er trotzig dagegen, 


Und ſo trabt' er die Höhle hinein; da hat er's getroffen. 


Hinten faß das abfcheuliche Weib; er glaubte den Teufel 
Bor fich zu fehn! bie Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
Hülfe! Was für abjchenliche Thiere! Sind bieje Geſchöpfe 
Eure Kinder? Sie. ſcheinen fürwahr ein Höllengeſindel. 


Geht, ertränft fie, das wäre das Belle! damit fi die Brut nicht = 


Ueber die Erde verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 
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Ich erdrofſelte fie. Dan fienge wahrlich mit ihnen 

Junge Teufel, man brauchte ſie nur in einem Moraſte 
Auf das Schilf zu binden, die garſtigen, ſchmutzigen Rangen! 
Fa. Mooraffen follten fie heißen, da paßte ver Name!. 
Eilig verfegte die Mutter und Sprach mit zornigen Worten: -. 
Welcher Teufel fit uns: den Boten? Wer hat euch gerufen: 
Hier und grob zu begegnen? Und meine Finder! Was habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben. verläßt ums 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verſtehen; 
‚Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde fie ſämmtlich 
Schön und ſittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine. Verwandten erkennen. Das bat er uns alles 
‚Bier an dieſem Play vor einer Stunde verfichert. \ 
Wenn fie euch wicht, wie.ihm, gefallen, ſo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu kommen gebeten: Das mögt ihr, ‚Segrim, wilfen. 
Und er forberte gleich von ihr zu effen, und fagte: Ä 
Holt herbei, ſonſt helf ich eich fuchen! Was wollen bie Reben, 
Weiter helfen? Er machte fich dran und mollte gewaltfam 
Ihren Borrath betaſten; das war ihm übel gerathen! 

Denn fie warf ſich über ihn ber, zerbiß und zerkratzt ihm 
Mit den Nägeln das Fell und klaut' und zexrt' ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 
Gräulich auf ihn; da heult’-er und ſchrie mit bfutigen Wangen, 
Wehrte ſich nicht und lief mit haſtigen Schritten zur Oeffnung. 
Uebel zerbiſſen ſah ich ihn kommen, zerfragt, und die Fetzen 
Hingen herum; ein Ohr war gefpalten und blutig bie Raſe; 
Manche Wunde kneipten fie ihm und. hatten das Fell ihm 
Garftig zuſammen gerudt. Ich fragt’ ihn, mie ‘er heranstrat: 
Habt ihr die Wahrheit gejagt? Er aber fagte dagegen: 

Wie ich’ gefunden, fo hab’ ich gefprochen. Die leidige Here 
Hat mich übel geſchändet; ich wollte, fie wäre bier außen; 
Theuer Bezahlte fie mir's! Mas dünkt euch, Reinefe? habt ihr 
Jemals folde Kinder gefehn?. fo garſtig, fo böſe? | 

Da ich's ihr fagte, va war es geichehn, de fand ich nidht weiter 
Gnade vor. ihr amd. habe mich übel im Roche befunden. 

Seyd ihr verrädt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ es euch anders 
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Weislich geheihen. Ich gruß' euch zum ſchönſten (fo ſolltet ihr ſagen), 
Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie geht es den lieben, 
Artigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und. feinen 
Neffen wieder zu fehn. Doch HMegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen Kinder? 
Nehm’ fie der Teufel zu fi! mir graut vor folder Berwandtſchaft. 
Pfui! ein ganz abſcheuliches Pack! ich ſeh' ſie nicht wieder. 

Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Recht, ich hab' ihn verrathen? Er mag es geftehen: 
Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Hegeim fprach entſchloſfen dagegen: Wir machen wahrhaftig‘ 
Diefen Streit mit- Worten nicht aus. Was follen wir keifen? 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt fih am Ende. 
Tropig, Reineke, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einanver,. da wird e8 ſich finden. 
Vieles wißt ihr zu. fagen, wie vor der Affen Behaufung 
Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 
Treulich genährt. Ich wüßte nicht Ivie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermtithlich fpeiftet ihr felber. 
Mo ihr ftehet, fpottet ihr. mein und rebet vermegen 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit fhändlichen Lügen 
Mich verbächtig gemacht, als hätt’ ich böſe Verſchwörung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet dagegen 
Ihm von Schätzen was. vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihe mein Weib und follt es mir büßen. 
Diefer Sachen Mag’ ich euch am! ich denke zu kämpfen 
Ueber Altes And Neues, und wieberhoP es: Ein Mörder, 

Ein Verräther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben - 
Wollen wir fümpfen! ed endige min das Keifen und Schelten. 
Einen Haudſchuh biet' ich euch an, fü wie ihn zu Rechte 
Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihm zum Pfande behalten, 
Und wir finden uns bald. Der König hat es vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! Ich hoffe, ſie werden 
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Zeugen feyn des rechtlichen ampfs. Ihr ſollt nicht eigen , 
Bie die Sache ſich eudlich eatſcheidet; dann wollen wir ſehen. 


Reineke dachte bei ſich: Das geht um Vermögen. und Beben! 
Groß ift er, ich aber bin Mein, und Könnt’ e8 mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo Hätten’ mir alle ‚vie liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wir's ab! Denn wenn ich’® bevenfe, 
Bin ih im. Vortheil verlor er ja ſchon die vorderſten Klauen! 
‚Mt der Thor nicht Mühler geworben, fo foll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es fe, was e8 anch wolle. 


Reineke ſagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl ſelber 
Ein Verräther, Iſegrim, ſeyn, und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ich wag' es mit euch und werde nicht wanken. 
Lange wünſcht' ich mir das! hier iſt mein Handſchuh dagegen. 

So empfing ver König bie Pfänder, es reichten fie' beide 
Kühnlich. Er ſagte darauf: Ihr ſollt mir Bürgen beſtellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Find' ich verworren; wer mag die Reben alle verſtehen? 
Iſegrim's Bürgen wurden fogleich der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Reinelen aber verbürgten fih gleichfalls 
Better Monele, Sehn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Reineke, ſagie Frau Rudenau drauf, nun bleibet gelaſſen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jetzo nah Rom iſt, 
Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; es hatte daſſelbe 
Abt von Schluckauf geſetzt, und gab es meinem Gemahle, 
Dem er ſich günſtig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 
Dieſes Gebet, jo ſagte der Abt, iſt heiſſam den Männern 
Die in's Gefecht fich begeben; man muß es nüchtern bes Morgens 
Ueberlefen, jo bleibt man des Tags‘ von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vor'm Tode geſchützt, vor Schmerzen und Wunden. 
Tröſtet euch, Neffe, damit! ich will es morgen bei Zeiten 
Ueber euch leſen, fo geht ihr getroft und ohne Beſorgniß. 
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Liebe Muhme, verfegte der Fuchs, ich daule von. Herzen; 
Ich gedenk es ench wieder. Doc muß mir immer am meiften 
Meiner Sadıe Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit. 
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Reinekens Freunde blieben beiſammen die Nacht durch und ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpraäche. Frau Rückenau aber 
War vor allen beforgt und geſchäftig: fie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche beicheeren 
Und mit Fett und Dele beftreishen; es zeigte fich aber 
Reinele fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprach fie: Höret mich an, bevenfet, was ihr zu thun habt! 
Höret den Rath verftändiger Freunde, pas hilft euch am beften. 
Trinket nur brav und ‚haltet das Waffer, und kommt ihr des Morgens 
In den Kreis, fo macht es geſcheidt, beneget den rauhen - 
Wedel über und über und fucht ven Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, fo ift’8 am beiten geratben; 
Sein Geficht verbunfelt fid) gleich; e8 kommt end zu Statten, 
Und ihn hindert e8 fehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtſam 
Stellen, und gegen den Winb mit. flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur -den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verihlieft. Daun fpringet jur Seite, 
Paßt auf jeve Bewegung, und wenn er die Augen: fi auswiſcht, 
Nehmt des Vortheils gewahr und falbt ihm aufs neue die Augen 
Mit dem ätzenden Waſſer, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiſſe, wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig wir wollen euch wecken, 
Wenn es Zeit iſt. Doch will ich ſogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ſtaͤrke. 
Und fie legt' ihm die Hand auf's Haupt und ſagte die Worte: 
Nekräft negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Glück auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und Tegten ihn ſchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne ging auf; da famen die Otter 
Und ver Dachs, den Better zu weden. Sie grüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 
Eine junge Ente, hervor und reiht’ fie Ihm ſagend: 
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Eßt! ich Habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better! 


Gutes Handgeld ift das, verfegte Reineke munter; | 
So was verfehmäh ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiher gedenlt! Er ließ das Eſſen ſich fchmeden 
Und das Trinken dazu, und ging mit jeinen Verwandten’ 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man kämpfen. 
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Bwölfter Geſang. 


Als der König Reineken ſah, wie dieſer am Kreiſe 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und ſchlipfrigem Fette 
Ueber und über gefalbt, da lacht! er über die Maaßen. 
Suche! wer lehrte dich das? fo rief er. Mag man doch billig 
Reineke Fuchs dich heißen; du biſt beftändig ber Lofe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch, und weißt dir zu helfen. 


Reinele neigte fich tief vor dem Könige, negte beſonders 
Bor der Königin ſich und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 


Schon ſich gefunden; fie wunſchten dem Fuchs ein ſchmähliches Ende; 


Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wächter des Kreifes, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Hfegrun ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden : 
Neinele fen ein DBerräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er fey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jepfüher Sache; das gelte Leben um Leben! 


Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſehe ſich feiner 
Diefer Verbrechen bewußt, und Iſegrim Lüge, wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch fol es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 
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Und e8 fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue, 
Mas er fhuldig zu thun ift! das Necht wird bald fich ergeben. 
Groß und Klein verließen ven. Kreis, die beiven alleine. | 
Drin zu verfchließen. Geſchwind begann bie Aeffin zu flüftern: 
Merket, was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen! 


Reineke fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung | 
Macht mich muthiger gehn. Getroſt! ich werde ver Kühnheit 
Und der Liſt auch jetzt nicht vergeflen, durch die ich aus -manchen 
Größern Gefahren entronnen, mworein ich öfter& gerathen, | 
Wenn ich mir diefes und jenes geholt, was bis jet nicht bezahlt ifk, 
Und mein Leben kühnlich gewagt. Wie follt’ ich nicht jetzo, 
Gegen den Böfewicht ftehen? Ich Hoff ihn gewißlich zu ſchänden, 
Ihn und fein ganzes Geſchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
Was er auch lügt, ich tränk' es ihm ein. Nun lieg man bie beiven 
In dem Kreife zufammen, und alle ſchauten begierig | 


Iſegrim zeigte fich wild und grimmig, recte die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Reinele, leichter als er, entſprang dem ſtürmenden Gegner, 
Und benetzte behende den rauhen Wedel mit ſeinem 
Aetzenden Waſſer und ſchleift' ihn im Staube, mit Sand ihn zu fällen. 
Iſegrim dachte, nun hab' er ihn ſchon; da ſchlug ihm der Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm. 
Nicht das erſtemal übt' er die Liſt, ſchon viele Geſchöpfe 
Hatten die ſchaͤndliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 
Hegrim’8 Kinder blendet' ex fo, wie anfangs gefagt ift; 
Und num dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 
So die Augen gejalbt, entfprang er ſeitwaͤris und ſtellte 
Gegen den Wind ſich, rührte den Sand und jagte des Staubes 
Viel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Reiben und Wiſchen 
Haſtig und übel benahm und ſeine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel bekam e8 dem Wolfe; denn feinen Vortheil benugte 
Nun der Fuchs. Sobald er die fehmerzlich thränenden Augen 
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Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtürmen, zu kratzen 

Und zu beißen, und immer bie Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr Habt wohl vor Zeiten 
Manch unfchuldiges Lamm verfchlungen, in eueren Leben 

Mandy unfträfliches Thier verzehrt; ich hoffe, fie ſollen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Euch, fie in Frieden zu laflen, und nehmet Segen zum Lohne. 


Erre Seele gewinnt bei dieſer Buße, beſonders 


Wenn ihr das Ende gebulbig erwartet. - Ihr werbet file biegmal 
Nicht aus meinen Händen entriumen, ihr müßtet mit Bitten 
Mich verſöhnen; da ſchont' ich euch wohl und Tieß’ end das Leben. 


Haftig fagte Reineke das, und, hatte den Gegner 
Feſt an ver Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Sfegrim aber, ftärker als .er, bewegte fi grimmig, 
Mit zwei Zügen ri er ſich los. Doch Neinele griff ibm - 
In's Geſicht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Ange 
Aus dem Kopfe; es rann n ihm das Blut die Naſe herunter. 


Reineke rief: So wolltꝰ ich es haben! ſo iſt es gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht ihn raſend, er ſprang, vergeſſend Wunden und Samerzen, 


Gegen Reinelen los und drückt' ihn nieder zu Boden. 


Uebel befand fi der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorberen Füße, die er als Hände gebraudhte, 
Faßt' ihm Hegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte tanfend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gelommen! Ergieb dich zur Stelke, 
Oder ich ſchlage dich tobt für deine beträglichen Thaten! 

Ich bezahle dich num! es hat bir wenig geholfen, 
Staub zu kratzen, Waſſer zu laſſen, das Fell zu beſcheeren, 
Di zu jchmieren. Wehe dir nun! du haft mir. fo vieles- - 
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Uebel gethan, gelogen ‘auf mich, mir das Auge geblenbet:. 
Aber du ſollſt nicht enigehn; ergieb dich oder ich beiße! 


Reineke dachte: Nun geht es mir ſchlimm; was ſol ich Beginnen? 
Geb’ ih mich nicht, jo bringt er. mich um, und wenn ich mich gebe, 
Bin ich auf ewig befchimpft. Ja, ich verbiene die Strafe; 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 


Süße Werte verſucht er darauf, ben Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! jagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann ſogleich, mit allein, was ich befige. 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das heilige Land, m alle Kirchen, und bringe 
Ablaf genug von bannen zurüd. Es gereichet derſelbe 
Eurer Seele zu Nug, und fol für Vater und Mutter ” 
Uebrig bleiben, damit ſich auch die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebürftig ? = 
Ich verehr' euch, als wär't ihr der Papft, und ſchwöre ben theuern 
Heiligen Eid, von jetzt auf alle künftige Zeiten 
Ganz der Eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' ich! 
Was ich dem Könige ſelbſt nicht verfpräcde, das ſey euch geboten. 
Nehmt ihr e8 an, fo wird euch dereinft die Herrichaft des Landes. 
Alles, was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 
Gänfe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindſte 
Soldyer Speife verzehre;; ich Laff? euch. immer die Auswahl, 
Euren: Weib und Kindern. Ich will mit Fleige darneben 
Euer Leben berathen, e8 ſoll euch fein Uebel berühren. 
Lofe heiß’ ich und ihr ſeyd ſtark; fo können wir, beibe 
Große Dinge verriten. Zufammen müflen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Rath: wer wollt’ uns beywingen? 
Kämpfen wir gegen einander, ſo iſt es übel gehandelt. 
Ja ich hätt’ es niemals gethan, wofern ich nur ſchiclich 
Hätte ven Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich .ehrenhalber bequemen. : 
Aber ich babe mich höflich gehalten und während bes Streites 
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Meine ganze Macht nicht bewieſen; es muß dir, ſo dacht' ich, 


Deinen Oheim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen. 

Hätt’ ich euch aber gehaßt, es wär' euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn. aus Berjehen 

Euer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich befünunert, 

Doc das Beſte bleibt mir dabei, ich lenne das Mittel, 

Euch zu heilen, und theil’ ich’8 euch mit, ihr werdet mir's banfen. 
Bliebe das Auge gleich weg und ſeyd ihr fonft nur genefen, 

Af es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 

Nur Ein Fenfter zu fchliegen, wir andern bemühen uns boppelt. 
Euch zu verfühnen follen ſogleich fi meine Verwandten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie follen 

Bor des Königed Augen im Angeficht- diefer Berjammlung 

Euch erjuhen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 

Daß ih unwahr gefprocden und euch mit Lügen gefchäudet, 

Euch betrogen, wo ich gekonnt. Ich verfpreche zu ſchwören, 

Daß mir von euch nichts Böſes befannt ift, und daß ich von nun an 
Nimmer euch zu beleidigen vente. Wie künntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mid tobt, was habt ihr davon? Es bleiben euch immer 
Meine Verwandten zu fürdten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich font, verlaft ihr ‚mit Ruhm ımb Ehren den Kampfplag, 
Sceinet jeglichen edel und weife; venn ‚höher vermag ſich 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo bald nicht 
Diefe Gelegenheit: wieder; benußt fie! Uebrigens lann mir 
Jetzzt ganz einerlei jeyn zu fterben ober zu leben. 


Falſcher Fuchs! verfegte der, Wolf, wie wärft du fo ‚gerne 
Wieder los! Doc wäre die Welt von Golde gefchaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laffen. Du haft mir fo oft vergeblich gefchworen, 
Falſcher Gefelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt! ih, - 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht. viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte, was fie vermögen, und benfe fo ziemlich 
Ihre Feindfchaft zu tragen.. Du Schavenfroher! wie würdeſt 
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Du nicht fpetten, gäb' ich dich frei auf beine Betheurung! 
Mer dich nicht kännte, wäre betrogen. Du haft mich, fo fagft du, 
Heute geſchont, du leidiger Dieb! und hängt mir dvas Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt’ id nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen? 
Thöricht wär’ e8 gehanbelt, wenn ich für Schaben und Schande 
Div nun Gnad' und Mitleid erzeigte.. Du brachteſt, Verräther, 
Mich. und mein Weib in Schaden und Schmach; das koſtet dein Leben. 





Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Lofe 
Zwiſchen die Schentel des ‚Gegners bie andre Tate geſchoben; 
Bei den empfinblichen Theilen ergriff er venfelben und ruckte, 
Zerrt' ihn grauſam, ich ſage nicht mehr. Erbärmlich zu ſchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reinele zog die Tatze behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feſter und feſter, 
Kneipt' und zog; da heulte der Wolf und ſchrie ſo gewaltig, 
Daß er Blut zu ſpeien begann; es brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er löſte 
Sich vor Angſt. Das freute den Fuchs: num hofft! er zu flegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bebrängniß, 
Große Pein fam über ven Wolf, er gab ſich verloren. 
Blut ranu über fern Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid‘ genommen; fo hielt er ihn immer 
Feſt und fihleppte ven Wolf und zog, daß alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und drudt und bif und Maute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zudungen wälzte, mit ungebärbigen Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, weun es ihm aljo beliebte. 
Und der König verjegte: Sobald end allen bedünket, 
Allen lieb ift, daß es geichehe, jo bin ich's zufrieden. 
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Und ver König gebot, vie beiden Wärter des Kreifes, 
Lynr und Quparbns, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten daranf in die Schranken. und -[prachen dem Gieger 
Reineke zu, es fey num genug; es wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwift geendigt zn jehen. 
Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm ben Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken; 
Denn wenn eimer getöbtet in dieſem Zweikampf erläge, 
Wär es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alte ſahen es, Sein’ und Große. Auch fallen vie beften 
Männer euch bei; ihr habt fie für euch auf. immer gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werde dafiir mich dankbar beweifen ! 
Gern folg’ ih dem Willen des Königs, und was ſich gebühret, 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang' ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur ber König das eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen bie Freunde 
Reinelens alle: &8 dünket uns gut, ven Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Sie famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und ber Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, vie Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn, und viele, die ihn befeindet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 

Alle zu ihm. Da fanden fi aud, die fouft ihn verflagten, 
Als Berwanbten anjegt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Mleinften; es that ihm 
Jeglicher ſchön, fie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer fo zu. Dem Glüdlichen fagt man: 

Bleibet lange gefund! er findet Freunde die Menge. 

Aber wer es übel geräth, der mag fich gedulden! 

Ehen fo fand es ſich hier. Ein jeglicher wollte der Rächſte 

Neben dem Sieger ſich blähn. Die einen flöteten, andre 

Sangen, bliefen Pofaunen und ſchlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens freunde fprachen zu ihm: Erfreut euch! ihr habet 

Eud und euer Gefchlecht in diefer Stunde gehoben. 
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Sehr betrübten wir uns euch unterliegen zu fehen, 
Doch e8 wandte ſich bald, es war ein treffliches Stüdchen. 


Reinefe ſprach: Es ift mir geglädt! und dankte ven Freunden. 
Alfo gingen. fie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alfo gelangten - 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reinele nieder. 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen ven Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Sure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet fi auf: ich werde darüber 
Nächttens ſprechen im Rath mit meinen Evlen, fobald nur 
Hegrim wieber geheilt ift; für heute ſchließ' ich die Sache. 


- Eurem Rathe, gnäbiger Herr, verfegte befcheiden 
Reinele drauf, ift: beilfam zu folgen; ihr wißt e8 am beften. 
Als ich hierher Fam, klagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ftürzen, 
Hatte mich faft in feuer Gewalt, da riefen bie andern: 
Kreuzige! Hagten mit ihm, nur mid; auf'8 Letzte zu bringen, - 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle konnten bemerin: - - 
Beſſer ſtand er bei euch als ich, und Feiner gedachte 
Weber an’d Ende, noch wie fi vielleicht vie Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich" ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Bor der Küche zu ftehn, und hofften, e8 were wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gebenfen. 
Einen ihrer Gejellen erblidten die wartenven Hunde, 
Der ein Stüd gefottenes Fleifh dem Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu feinem Ungläd davon fprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waffer von. hinten 
Und verbrüht' ihm den. Schwanz; doch ließ er bie Beute nicht fallen, . 
Mengte ſich unter die andern, fie aber fprachen zufammen: 
Seht, wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht, welch köſtliches Stüd ev ihm ‘gab! Und jener verjegte: 
Wenig begreift ihr davon: ihr lobt und preif’t mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefällt das köſtliche Fleiſch zu erbliden; 
Goethe, ſammtl. Werke. V. 15 
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Aber beſeht mich von hinten und preif't mich glücklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber befaben, 

War er fohredlich verbrannt, e8 fielen die Haare herunter 

Und die Haut verfchrumpft’ ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und Keßen ihn ftehen. 

Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So ange fie mädtig 
Sind, verlangt fie ein jeder. zu feinem Freunde zu haben ; 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Yleiih in dem Munde. 
Wer ſich nicht nach ihnen. bequemt, der muß es entgelten, 

Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 

Stärkt man fie nur in fträflicher That. So thut es ein: jeber, 
Der nicht das Ende bedenkt. ‘Doc, werben foldhe Gefellen 

Defters geitraft und ihre Gewalt nimmt em trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Rechten und Linken 

Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Mein: fie fallen mın ab und laffen fie nackend, 

Sp wie ſämmtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 

Als fie ven Schaden bemerkt und feine gefchänvete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werbet verftehn! von Reineken fol man 

Nie fo reden, e8 follen die Freunde fi meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dan?’ ich auf's befte, und könnt’ ih nur immer - 
Euren Willen erfahren, ich würd' ihn gerne vollbringen. 


Biele Worte helfen uns nichts, verſetzte der König. 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet, verftanven. 
Euch, als edlen Baron, euch will ih im Rathe wie vormals 
Wiederſehen; ich mac’ euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu beiuhen. So bring’ ih euch wiererr - 
Böllig zu Ehren und Macht, und ihr verbient es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenven. Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr. die Weisheit. mit Tugend verbindet, 
So wird niemand über euch gehn, nnd fchärfer und klüger 
Rath und Wege bezeichnen. Sch werde Tünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an ‚meiner 
Stelle reden und handeln als Canzler des Reiches. Es fen end) 
Alſo mein Siegel befohlen, und was ihr thuet und fchreibet, 
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Bleibe gethan und gefchrieben! — So hat nun Reinefe billig 
Sich zu großen Gunften geſchwungen, und alles befolgt man, 
Was er väth und beſchließt, zu Örommen ober zu Schaden. 


Reineke dankte dem König und ſprach: Mein edler Gebieter! 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken, 
Wie ich hoffe Verſtand zu behalten. Ihr ſollt es erfahren. 


Wie es dem Wolf indeſſen erging, vernehmen wir kürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreiſe und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Geſind' und feine Verwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Zählete ſechs und zwanzig; e8 kamen viele Chirurgen, 
Die fogleidy ihn verbanvden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut in's Ohr, er nief'te gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie ſprachen zufammen: Wir wollen ihn falben und baben; 
Tröſteten folhergeftalt des Wolfes traurige Sippfchaft. 
Legten ihn forglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht Tange, 
Wachte veriworren und kümmerte fi; die Schande, die Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln. 
Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, - 
Dachte den großen Verluft. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte fih und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leivenden Mann; er fount’ e8 niemals verwinden, 
Raſ'te vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwätzte vergnüglic 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben. 
Hohen Muthes fchied er von bannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da fniete der Fuchs am Throne zum Erben, 
Sprach: Ich dan euch von Herzen und meiner. gnädigen Yrauen, 


— — — — — 
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Eurem Rathe, den Herren zuſammt. Es ſpare, mein König, 
Bott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 

Thu' ich gern; ich lieb’ euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, geben? ich nad Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu fehn; fie warten und trauern. 


Reifet nur hin, verfegte ver König, und fürchtet nichts weiter! 
Alſo machte ſich Reineke fort, vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen dieſelbigen Künfte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten ſich deſſen. 
As ein Herr trat Reinele vor, es folgten die andern. 
rohen Muthes erzeigt’ er fih da, e8 war ihm ver Wedel 
Breit geworben, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath, und dachte, wie er es nutzte. 
Wen ich liebe, dem frommt's und meine Freunde genießen’s. 
Alſo dacht' er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


So begab ſich Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad Malepartus, ver Veſte. 
Allen zeigt’ er ſich dankbar, die ſich ihm günftig erwieſen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Seite geſtanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 
Zu den Seinigen jeber, und er in feiner Behaufung 
Fand fen Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nach feinen Verdruß, und wie er wieder entkommen. 
Reineke fagte: Gelang e8 mir doch! Ich habe mich wieder 
In die Gunſt des Künigs gehoben, ich werde wie vormals 
Wieder im Rathe mic, finden, und unferm ganzen Gefchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er kat mich zum Canzler des Reiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles, was Reinele thut und fchreibt, es bleibet für immer 
Wohlgethan und gefchrieben; das mag fich jeglicher merken! 
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Unterwiefen hab’ ih den Wolf in wenig Minuten, 

Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 

Und beichimpft fein ganzes Gefchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nüst er künftig der Welt. Wir lämpften zufammen, 

Und ich hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch fchwerlich 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein Vormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm balten und ftehen. 


Reinekens Frau vergnügte ſich ſehr; jo wuchs auch ben beiden 
Kleinen Knaben ver Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einanter ſprachen fie froh: Vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt, und denken indeſſen 
Unfre Burg zu befeft’gen und heiter und ſorglos zu leben. 


Hochgeehrt ift Keinele nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich jeder, und meide das Böſe, verehre die Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem ver Dichter 
Gabel und Wahrheit gemijcht, damit ihr das Böfe vom Guten 
Sondern möget und ſchätzen die Weisheit, damit auch die Käufer 
Diefes Buchs vom Laufe der Welt fich täglich belehren. 
Denn fo ift es beichaffen, jo wird es bleiben, und aljo 
Endigt fi) unfer Gedicht von Neinelens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen. 


— — —— — — 











